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| | Jeder beſondere, ſowohl innerliche, als aͤu⸗ 
— ßerliche Theil des menſchlichen Kbrpers 

A Hat ſeinen beſondern Nutzen, und feine 
ihm eigene Verrichtung. 

Wenn alle diefe Theife in ihrem vollkommenen 
Stande ſind, und ihre Verrichtungen leicht, frey, 
richtig und ſtandhaft von ſtatten gehen, fo iſt der 
Menſch gefund, 

Ein dem Anfehen nach gefunder Menſch iſt mun⸗ 
sen Gemuͤths, zu feinen Geſchäften und allen Leis 
besbewegungen immer fertig ; alfe Theile feines Kbr⸗ 
pers Haben eine gleiche natürliche Waͤrme und Weis 
he; fein Angeficht iſt heiter, und nach der Landes— 
lage gut gefärber; feine Augen find hell und friſch, 
feine Lippen roͤthlicht; die Zunge iſt feucht, roth und 

Störd Untert,1. Tp. A rein, 
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rein; alle Außere, und innere Sinnen find richtig. 
und ſcharf; die naturliche Entleerungen ordentlich ; 
der Athem iſt leicht, fanft und gleich; der Pulg 
frey, Eräftig, langſam, gleihfbrmig; der Schlaf 
ruhig und erguickend. 

Weichet hingegen in unferm Khrper eine Ders 
richtung von ihrer Ordnung ab, geht fie nicht Leicht, 
frey, richtig und ſtandhaft von ſtatten, und iftfie 
merklich gehemmet, oder verletzet, dann iſt eine 

Krankheit zugegen. 

Niemand iſt dahero faͤhig eine Krankheit gruͤnd⸗ 
lich zu erkennen, das iſt: richtig zu begreifen, was 
in unſerm Koͤrper von ſeinem natuͤrlichen oder ge— 
ſunden Stande abweiche, oder welcher Theil verle— 
tzet, und auf welche Art ſelber verletzet ſey, der 
nicht vorhero eine hinlaͤngliche Kenntniß von dem 


natuͤrlichen und gefunden Stande aller Theile une 


fers Koͤrpers beſitzet; und wer die Krankheit nicht . 
richtig erkennet, wird auch niemal folche richtig zu 
heilen wiſſen. 

Jene Leute handeln beßwegen fehr unbefcheiden, 
und fegen fich alezeit großer Gefahr aus, welche ih⸗ 
re Geſundheit unwiſſenden Afteraͤrzten anvertrauen. 

Je groͤßer die Hinderniß oder Verletzung iſt, je 
mehrere und zum Leben nothwendigere Verrichtun⸗ 
gen leiden, je heftiger die Urfachen und die Zufaͤlle 
ſind, deſto groͤßer und gefahrvoller iſt auch das Lieber. 

Sehr 
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Sehr heftige und gefährliche Krankheiten koͤn⸗ 
sten nicht lange in ihrer Heftigkeit fortdauern; es 
muß fih bald eine Anderung entweder zur Belle 
rung und Geneſung, oder zur Verſchlimmerung 
und dem Tode zutragen. 

Deßwegen muß der Arzt in folchen Fällen ſo⸗ 
gleich die wirkſamſten Mittel ergreifen, um den uns 
terdruͤckten Naturkraͤften eilfertige Hilfe zu leiften. 
Jede Berzdgerung iſt in dieſen Umſtaͤnden hoͤchſt ſchaͤd⸗ 
lich; gelinde Mittel ſind unnuͤtze, und es iſt beſſer, 
bey den gefaͤhrlichſten Zufälfen auch ein zweifelhaftes 
Mittel anzuwenden, als den Kranken feinem Schick— 
fale zu uͤberlaſſen, oder felben mit nichtswirkenden 
Arzneyen nur zu plagen. 

In gelindern Faͤllen hingegen kann man fehr 
oft der Natur die Heilung gänzlich überlaffen, oder - 
felber nur alsdann beyfpringen, wenn ſie irre geht, 
oder nicht Hinlängliche Kräfte Hat. 

Wenn man bey dergleichen geringen Zufällen 
mit heftigen Mitteln zu Werke geht, und die Kranke 
beit auf einmal zu heben, oder zu verkuͤrzen ſuchet, 
ſo geſchieht meiſtens das Gegentheil. Es wird dis 
durch die Natur irre gemacht, die Krankheit verſchlim⸗ 
mert, und verlaͤngert, oder dem Kranken auf ſolche 
Art geſchadet, daß nicht ſelten deßwegen der Tod folget. 

So iſt es auch ein großer und ſehr ſchaͤdlicher 
Jrrthum, wenn einige glauben, es muͤſſe bey jeder 

42 Krank⸗ 
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Krankheit die Heilung durch Bred) + oder abFührente 
Mittel, durch Schweißtreiben oder Blutlaſſen ars 
gefangen werden. Man muß vorhero die Umſtaͤnde 
and Zufälle genau betrachten, und nach diefen die 
Heilungsart einrichten. | 

Denn man findet für Feinen Zuftand eine allge 
meine und allezeit ſchickliche Heilungsart 5 und es if 
faft bey jedem beſondern Kranken, auch etwas Ber 
fonders in Anſehung feiner Beichaftenheit und ber 
Zufälfe zu beobachten, und vorzunehmen, obſchon 
die Krankheit einerley iſt. 

Eine Krankheit kann entweder von einem Fehr 
ler in den flußigen, oder feften Theilen unfers Kör- 
pers, oderin beyden zugleich ihren Urfprung haben. 

Denn unfer Körper befteht aus feften und fluͤſ— 
figen Theilen. 

Die flüßigen find in den feften enthalten, und 
werden durch felbe beweget, und gehdrig zubereitet; 


- boch hängt auch die richtige Bewegung der feften Theile 


von der richtigen Beſchaffenheit der fluͤßigen ab. 

Damit alfo die Derrichtungen unſers Koͤrpers 
gehbrig von flatten geben, fo ift es nothwendig, 
daß ſowohl die fluͤßigen als feften Theile aut bes 
ſchaffen ſeyn. Denn fehler 68 an einem oder ande— 
rem Theile, oder an beyden zugleich, fo folget alle 
zeit eine Krankheit, 


Und 
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und gleichtwie die Gefäße in unferm Leibe an 
der Stärke, Groͤße, Weite, Geftalt und Beug⸗ 
ſamkeit verfchieden find, fo müffen auch die Säfte, 
die durch ſelbe fließen, verſchiedentlich beſchaffen feyn. 
Die großen Gefäße, welche zu, und von dem 
Herzen gehen, enthalten die ganze Bermifchung aller 
verfchiedenen Arten unfter Säfte. Da diefe Vermi⸗ 
ſchung von dem Herz in alle Theile getrieben wird, 
fo ift es nothwendig, daß diejenigen, fo in die klei⸗ 
nern Gefäße gehbren, fich Teicht von dem übrigen 
abfbndern , und ihren beftimmten Plab einnehmen. 
Geſchieht dieſe Abſbnderung nicht ordentlich, fo wird 
der Umlauf der flüßigen Theile verwirret , und kdn⸗ 
nen dadurch verſchiedene Krankheiten entftehen. 
Wenn alſo unſre Säfte, zu dicke, zaͤhe, fehlets 
mig oder pappend ſind, ſo ereignet ſich dieſer Fehler. 
Sind entgegen unſre Säfte fo flüßig, zu dünne 
und aufgeldfet,, fo gefchieht der Uebergang in die ert= 
geren Gefäße gar zu Ieicht und häufig. Denn 08 
treten auch dazumal folde Säfte über , welche in 
den größeren Gefäßen verbleiben folten. Dadurch 
geſchehen dfters Ergießungen in verſchiedene Höhlen 
des Leibes, übermäßiger Schweiß, Anfchoppungen, 
Geſchwuͤlſte, Berftopfungen , Erhärtungen, endlich 
bösartige Entzündungen , welche ganz leicht in eine 
Fäulung oder Brand übergehen , und faft allegeit 
den Tod mit fich Bringen ; fo wie es am dfteften in 
43 bb: 
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bbsartigen Fäulungsfiebern, in der Peſt, Scorbut 
und venerifchen Krankheiten bemerfet wird, 

Die Säfte unferd Koͤrpers muͤſſen daheso riche 
tig zubereitet und milde feyn. Denn fehlet es hier- 
an, fo Leider die nothwendige Ernährung unferd 
Koͤrpers; und alsdann entſtehet nach und nad) eine 
Ausartung in allen Säfte. 

Sind aber unfre Särte nicht mild, fondern 
Scharf, fo freſſen fie diterd ſowohl innerlich, als 
Außerlich die feſten Theile an, und verurfachen nicht 
felten gefährliche, oder gar unheilbare Uebel. 

Geſchieht auch diefeg nicht, fo reizen fie doch 
bie feften Theile zu ſehr. Alsdann entflegen oft hef- 
tige Schmerzen, Zuͤckungen, Fraiſen, Entzundun 
sen, und verſchiedene Sieber, oder bbgartige und 
hartnaͤckige Krankheiten. 

Sede einzelne und befondere Schärfe hat auch 
auf unfern Körper befondere und ihre eigene Wir» 
Zungen. Die Pockenſchaͤrfe zum Beyſpiel erwecket 
das Pockenfieber, und verurfachet Blattern. Eine 
andere Schärfe verurfachet die Mafern, den Neſſelaus⸗ 
ſchlag, das Scharlachfieber, den Friefel,die Petetſchen, 
die Kraͤtzen, den Scharbock, die Luſtſeuche, u. ſ. w. 

Es find alſo die Uebel, die aus unſern flüßi> 
gen Theilen entftehen konnen , unzählbar. 

Es find aber auch die Uebeln, fo von unfern 
feſten Theilen entſtehen, nicht minder zahlreich. 

| Die 
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Die feſten Theile find die Werkzeuge, durch wel⸗ 
che alle Bewegungen und Berrichtungen unſers 
Leibes geichehen. Sind nun dieſe Werkzeuge zu fleif 
oder zu ſchlapp, zu groß oder zu klein, zu enge 
oder zu weit, zu reizbar oder unempfindlich, un⸗ 
beweglich , ungeftaltet oder gar verleget, fo werden 
auch Die Berrichtungen des Kbrpers dadurch gehemmet, 
unterbrochen, und folgen fehr viele gefährliche Zufaͤlle. 

Naͤchſt diefem find die Krankheiten der feſten or⸗ 
ganiſchen Theile dfters unheilbar, und insgemein ſchwe⸗ 
rer zu heben „als die Krankheiten der fluͤßigen Theile. 

Um die Größe und Gefahr einer Krankheit riche 
tig zu erkennen, muß man alle Zeichen und Zufälle, 
die fich ereignen, wohl beobachten, und bedachtfam 
überlegen, ſodann felbe den gefunden Berrichtungen . 
unſersKoͤrpers entgegen halten, und vergleichen. Aus 
dieſer Bergleihung wird man richtig urtheilen, wie 
weit die Krankheit von Dem gefunden Stande abweiche, 
wie groß die Berletzung und folglich die Gefahr fey. 

Sn hitzigen Krankheiten find die Borfagungen 
meiftentheils unficher und zweifelhaft, weil in fel- 
ben oft ſehr gaͤhe und unvermuthete Deränderungen 
geſchehen. Hierdurch genefen dfters jene Kranke, bey 
welchen vermbge Der gefährfichften Umſtaͤnde alle Hoffe 
nung verloren war, Defterd werden dagegen jene 
gaͤhlings Hingeraffet, ‚welche die befte anfcheinende 
Hoffnung zur Genefung von ſich gaben. | 

Y4 Man 
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Man muß alfo in ſolchen Fällen weder zu viel 
verſprechen, noch ohne gründliche noch überzeugende 


Urſache aller Hoffnung entfagen. 


Finden fih bey einer Krankheit mehrere ge 
fährliche Umfände ein; fo iſt jenem am erſten abzu⸗ 
helfen , welcher die nöthiaften Lebensverrichtungen 
hemmet , und folglich der gefährtichfte ift. 

Menn eine Krankheit vorkoͤmmt, deren Urfachen 
und Beichaffenhsit noch nicht vollkommen entwickelt 
und bekannt ind; fo mufman die in felber fich ein» 
findenden Zufälfe mit den Zufälfen andrer fchon Be- 
kannter Sranfheiten vergleichen, und die Art zu hei— 
len alfo einrichten, wie ſelbe bey jenen Krankheiten, 
welchen diefe am Aabnlichften zu ſeyn feheint, Für 
nüßlich Befunden wird. 

Alles, was in unfern flüßigen oder feften Theis 
Yen eine Unordnung oder widernatürliche Derände- 
rung erwecket, und dadurch die Berrichtungen des 
Körpers verleßet , verwirret, oder hemmet, wird 
die Urſache der Krankheit genennet. 

Je heftiger und bbsartiger Die Urſache iſt, deſto Heftie 
ger und bbſerwerden auch die Zufaͤlle derKrankheit ſeyn. 

Nichts deſtoweniger entfprin gen oͤft ers auch von 
geringen Urſachen große und bisweilen unheilbare 
Krankheiten; wenn felbe gleich anfangs, wo noch 
leicht zu helfen war, entweder nicht erkannt, oder 
nicht geachtet, oder vernachlaͤßiget worden. 

Die 


% 


Einleitung. 9 


Die Luftift jedem lebenden Gefchöpfe zu feiner 
Erhaltung unentbehrlich ; je frifcher und reiner felbe 
iſt, defto beſſer gedeyet fie der Gefundheit. 

Gaͤhe Beränderungen der Luft find fehr ſchädlich; 
und wenn nach einer großen und langanhaltenden 
Hise gaͤhe Kälte, und befonders gaͤhe feuchte Kaͤl— 
te folget, dann entſtehen ſehr viele heftige und oft 
gefaͤhrliche Krankheiten; als Schnuppen, Halswehe, 
Huſten, Lungen und Bruſtentzundungen, Glieder» 
ſchmerzen, bißige Fieber u. a. m. ; hingegen verur⸗ 
ſachet gaͤhe Hitze, Kopfwehe, Schwindel, Schlag: 
fluͤße, Blutbrechen u. d. g. Gaͤhe feuchte Hitze erſchlap⸗ 
pet die feſten Theile unſers Körpers, lboſet die fluͤßigen 
zu ſehr auf, und macht fie zur Faͤulung geneigt, 
deswegen entftchen oft dadurch bbsartige Faͤulungs⸗ 
fieber, Scharbock. u. f. w. 

Leute, fo in moraftigenund feuchten Gegenden 
wohnen, werden gemeiniglich von hartnäckigen Wech⸗ 
felfiepern , Seorbut, Waſſerſucht u. f. w. geplaget. 

Rang eitigefperrte , folgfam verdorbene Luft ver- 
urfachet oft gählings den Tod, wie es bfters bey uns 
sorfichtiger Erbffnung dev Kruͤfte, Gruben , Keller, 
Brunnen und Ciſternen beobachtet wird. Eben fo 
gefährlich ift auch dir sähe Ausduͤnſtung eines Kel— 
lers, in welchem eine Menge gaͤhrenden Mofted ver 
ſchloſſen it, wie auch die häufigen Schwefeldämpfe 
und andre Duͤnſte in unterirbifchen Hhhlen. 

95 Ohne 
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Dhne Speiſe und Trank kann die Geſundheit 
wicht Lange fortdauern, denn durch diefe muß alles 
dasjenige in unfern Korper wieder erfeget werben, 
was durch die befkindige Leipesoerrichtungen und 
Entleerungen verloren wird. 

Es muß dahero der Menſch taͤglich — 
Speiſe und Trank zu ſeiner nothwendigen Nahrung 
zu fh nehmen. 

Wird aber der Magen auch mit fonft gefunden 
und leichten Speifen angeſchoppet, dann geſchieht die 
Berdauung nicht richtig, und folgen verſchildene 
Krankheiten, als Eckel, Erbrechen, Aengſtigkeiten, 
Kopfwehe, Schwindel u. ſ. w. 

Harte und langanhaltende Speiſen gedeyen je— 
nen allezeit gut, welche ſtark find, heftige Leibesbewe— 
gungen machen, und hart arbeiten; ſchaden aber 
jenen, welche viel ſttzen, und beynebens eine ſchwä⸗ 
chere Leibes beſchaffenheit haben. 

Die Menge und Art der Speifen ſoll allezeit 
den Leibesfräften, der Arbeit und dem Tempera 
mente angemeflen feyn. 

Kalte, wäßrige und fehleimigte Temperamen- 
te erfordern gewuͤrzte und reizende Speifen „ folche 
würden aber den vollblütigen und hitzigen Tempera 
menten allezeit ſchaden. 

Doch Ehmmt in der Gattung der Speifen fehr 
vieles bey gefunden Leuten auf die Gewohnheit an, 

3 und 
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und dazumal iſt alles gedeylich, was man lange Zeit 
mit Maͤßigung gewohnet ift, was niemald geſchadet 
bat, leicht ertragen, und mit Luft genommen wird, 

Friſches, reines, laufendes Waller iſt das alle 
gemeine und gefundefte Setränte ; doch, wenn ſolches 
ſehr kalt iſt, und nach einer heftigen Leibes bewegung 
und Erhitzung gaͤhlings getrunken wird, ſo folget 
diterd eine Lungen oder Magenentzuͤndung, auch bis⸗ 
weiten eine Bruft oder Bauchwaſſerſucht. u [.w. 

Moraftiges, fiehendes und faules Waller ver» 
urfachet die bbſeſten Wechiel- uud Faulungsſieber: fol, 
te 68, vermöge dringender Umſtaͤnde nicht moͤglich 
feyn reines Waſſer zum Trinken zu echalten,, fo muß 
ſolches vorhero geſotten werden; und es iſt ſehr nuͤtz⸗ 
lich, wenn mit ſolchem Waſſer waͤhrender Kochung 
etwas weniges von Kalmus oder Wachholderbeeren 
vermiſchet wird; oder man kann dem geſottenen 
Waſſer ein wenig Eſſig zugießen. 

Waſſer mit dem zwoͤlften Theile Brandwein 
vermiſchet, iſt beſonders gedeylich nach großen und 
langwierigen Bemuͤhungen und Bewegungen des Lei⸗ 
bes, wobey die Gefaͤße zu ſehr erſchlappet, und die 
Kraͤfte durch allzuhaͤufiges Schwitzen erſchbpfet find, 
Dadurch werden die erſchlappten Theile gelinde ges 
ſtaͤrket, und das Waller kann auf dieſe Weife nicht 
gleich wieder Durch den Harn oder Schweiß enfrinnen. 


Sie 


12 Einleitung. 


Geiftige Getränke find Ealten , fchleimigten Tem» 
peramenten, und jenen, die fie gewohnt find, und 
ertragen Eonnen, dienlich; Werden fie aber im uͤber⸗ 
ausgroßer Menge fortgetrunfen , fo ſchwächen fie 
den Körper, verurfachen Zittern, unheilbare Erhaͤr⸗ 
tungen und oft todtlihe Wafferfuchten. 

Die gar zu große Bequemlichkeit , Ruhe und 
Zaulheit deg Körpers ift allezeit ſchaͤdlich, He hemmet 
die Derdauung der Speifen,, den Umlauf, die gehd- _ 
ige DBermifchung, Zubereitung und Abfonderung 
der Säfte, erfchlappet die feften Theile, verurfachet 
Geſchwuͤlſte, Schwere und Dummheit des Kopfes 
und Schlaffuht. 

Es iſt derowegen eine den Kräften des Leibeg 
angemellene Bewegung jedermann nothivendig. Ale 
lein felbe muß nicht zu lange dauern, nicht entkraͤf⸗ 
ten, vielweniger häufigen und abmattenden Schweiß. 
erwecken. 

Sehr Heftige und langwierige Leibesbewegungen 
find in der Jugend ſchaͤdlicher ald im ſtandhaften Als 
ter, abfonderlich wenn man fih nach und nach an 
felbe gewbhnet Hat. 

Maͤßige, nicht zu lange fortgefegte, unterbro- 
cheneund oͤfters abgeanderte Leibed- und Gemuͤthsuͤ⸗ 
Bungen ſtaͤrken den Leib und den Geiſt: die uͤbertrie— 
benen aber entkräften felbe allezeit. Denn alles mag, 
übertrieben iſt, fchadet ‚und kann nicht Lange dauern. 

Schwa⸗ 
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Schwache, Eranflichteund uͤbelgeſtaltete Perſo— 
nen werden viel leichter und dfterd von Krankheiten 
überfallen , als andre, die von Natur ftark, gefund 
und wohlgemacht find. Denn e8 kannt auch die ge- 
ringfte Außerliche Urfache bfterd Bey einem Schwachen 
große Verwirrung anftellen, wovon ein aefunder 
und flarker Körper gar nicht gerührt wird. 

Die üble Seftaltung eines Theiles, der zu eis 
nem gefunden Leben nothwendig in feinem natürlt 
Ken Zuftande feyn follte , ift ſchon für fich eine Krank⸗ 
beit: oft ift fie eine immermwährende und unverbef> 
ferliche Urfache des Todes. 

Doch konnen auch ſchwache, kraͤnklichte und 
übelgeftaltete Perfonen ein Hohes und erträgliches 
Alter erreichen, wenn fie ihre Leibed s und Geiſtes— 
übungen, und ihre ganze Rebensordnung nach der 
BDeichaffenheit ihrer Kräfte und ihres Koͤrpers ein- 
richten , aled meiden, was ihnen ſchadet, dasjenige 
aber fleißig beobachten, was ihnen zu gute Ebınmt. 

Hierneben Iehret auch die Erfahrung, daß bey 
allgemeinen Seuchen und bb8artigen Krankheiten 
ſchwaͤchlichte Perfonen feltener angeftecket , oder uͤber⸗ 
fallen werden , als ſtarke, gefunde, und befonders 
hitzige und vollblütige Leute. 

Die Natur hat mehrere Wege verfchaffet , wo— 
durch fich der gefunde Körper von feinem überflüßte 
gen Säften , und unnügen ober ſchaͤdlichen Borrathe 
entladen ann. Dips 
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Diefed aefchieht Ducch den Harn, den Stuhl- 
gang und die Ausduͤnſtung, bey Vollbluͤtigen durch 
das Naſenbluten und die goldene Ader; bey Weibs⸗ 
perfonen durch die monatliche Reinigung. 

Wenn diefe natürlichen und gewbhnlichen Ent: 
feerungen entweder im Leibe zuruͤckgehalten werden, 
oder im Gegentheile zu überflüßig abgehen; fo ent» 
ſtehen auch hiedurch verjchiedene, und oft fehr ge 
faͤhrliche Krankheiten. 

Geſunde und erwachſene Leute gehen gemeinige 
lich jeden Tag einmal zu Stuhle. Doch giebt es 
auch ſehr viele, die bey der beſten Geſundheit ſolches 
gewoͤhnlich nur allemal den zweyten oder dritten 
Tag verrichten. 

Die Menge des Harns, welchen Geſunde von 
ſich geben, iſt faſt in gleichem Verhaͤltniße mit der 
Menge des Getraͤnkes, welches ſie zu ſich nehmen. 
Der natuͤrliche Harn iſt eitronengelb oder ſtroh⸗ 
faͤrbig. Es macht aber oͤfters die Verſchiedenheit 

der Speiſen, des Getraͤnkes, der eingenommenen 
Arzeneyen, der Jahreszeit, der Bewegungen des 
Leibes und des Gemuͤths, daß auch bey Geſunden 
der Harn in der Menge ſowohl, als im Geruche 
und in der Farbe verändert wird. 

Der ganze Leid eines gefunden Menfchen muß 
beftändig aber unmerklich ausduͤnſten. Doch if 
auch diefe Ausduͤnſtung nach Berſchiedenheit der Jahr 

res⸗ 
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reszekt und Witterung, nicht weniger bey verſchie— 
denen Perfonen nach ihrer Beſchaffenheit und Leo 
bensart verfchieden. 

Gefunde Leute fchlafen nächtlichen Weile durch 
ſechs oder fieben Stunde ganz ruhig. Wenn fle ex 
wachen, find ſie friſch, und zu ihren Geſchaͤften gang 
munter und tauglich. Hingegen iſt allzulanges 
Schlafen sehen fo schädlich als uͤbertriebenes Wachen. 

Bey jedem Kranken muß man fein Ausſehen, 
feine Kräfte, feine Augen, die Zunge, den Athen 
und den Puls aut und genau beobachten. 

Sodann muß man nachforſchen, welche Dera 
richtung im Koͤrper Teide, oder verletzet fey, und 
aus welcher Urfache dieſes herruͤhre. Endlich unters 
fuchet man, ob alle Entleerungen richtig von ſtatten ges 
hen, und ob ſelbe von den natuͤrlichen vieles abweichen. 

Wenn dad Angeſicht gleich anfangs ganz einge⸗ 
fallen und verändert, und der Kranke fehr entkraͤf⸗ 
tet iſt, fo iſt es allegeit ein ſehr uͤbles Zeichen. 

Eind Hingegen die Kraͤfte gut, die Sinnen frey 
und munter athmet der Kranke gleich, Teicht und 
mit voller Bruſt; fo laͤßt ſich vieles Hoffen. 

Es fteht aber mit dem Kranken übel, wenn er 
beftändig irre redet, fehr unruhig ift, feine Lage im» 
mer Andert, die Kniee in die Höhe zieht, mit Inge 
ſtuͤmme immer außer Bette ſeyn will, oder beftändig 
mit den Händen in der Luft herumfaͤhrt, als woll— 

te 
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te er Fliegen fangen; imgleichen , wenn ex ſich uber 
innerliche große Hitze und Brennen beklaget,bie Zunge 
duͤrre, braun oder ſchwarz, der Athen geſchwind, 
ungleich oder befchwerkich ift, und wenig, oder fehr 
rother oder fehr waͤſſerichter Harn weggeht; auch wenn 
der Kranke allen Unrath unwiſſend von fich laͤßt. 

Der Puls fchlägt bey gefunden und erwachfenen 
Yerfonen gemeiniglich in einer Minute von fechzig big 
ſtebenzigmal; nach dem Eifen und Abends geht er 
faſt allezeit etwas geſchwinder; bey Kindern ift er bes 
ftandig ſchneller als bey Erwachſenen. 

Jemehr nun der Puls von ſeiner Ordnung und 
Gleiche abweichet, deſto widernatuͤrlicher und uͤbler 
iſt er. | f 
| Doch giebt es mehrere Leute, Die in beſter Ge 
fundheit von Natur einen ungleichen , geſchwindern 
ober auch auslaſſenden Puls haben. Wird bey dieſen 
der Puls gleich, und wie bey andern natürlich, fo 
kann man ihnen meifteng eine Krankheit vorherfagen. 

Die Abweichungen des Pulfes von feinem na— 
türlichen Stande, nämlich, ob felber geſchwinder, 
ftärker , mehr erhoben, voller, geipannter oder uns . 
terdruͤcket, langſamer, ſchwaͤcher, ungleich und aus⸗ 
bleibend ſey, laſſen ſich leichtex durch die Erfahrung 
als Beſchreibung erlernen, 
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Bon bem Fieber, 
Gr) 
Die meiſten Krankheiten werden entweder von ei⸗ 
nem Fieber begleitet, oder beſtehen in einem 
Fieber. 

Wenn der Puls eine geraume Zeitlang geſchwin⸗ 
der und ſchneller geht, als er im geſunden Stande 
zu gehen pflegt, und zugleich im dem Kbryper einige 
Unordnungen, Beſchwerniſſe, oder andere nicht na⸗ 
türliche Zufälle beobachtet werden, fo nennet malt 
dieſen Zuftand ein Fieber. 

Es giebt Fieber oder vielmehr fiebrifche Aufs 
wallungen des Blutes, welche von fehr geringen Ur⸗ 
fachen hexruͤhren, gar nicht gefährlich ſind, und nicht 
länger als einen Tag oder hbochſtens zween dauert, 
Man nenner fie deßwegen auch Tagfieber, weil fie 
nach Furzer Zeit gänzlich aufhbren , und nicht wieder 
zurückkommen. 

Man beobachtet ſelbe bfters bey ſchwaͤchlichten 
Leuten und Kindern; ſie endigen ſich gemeiniglich 
durch einen gelinden und erleichternden Schweiß, 
oder durch einen dicken und truͤben Harn; zu Zeiten 
geht aber auch dieſer Harn am Ende der Fieber ganz 
natuͤrlich gefarbet, nur findet man am Boden des 
Glaſes vielen vothlichten fandartigen Satz. 

Storck Unterricht. JT. rI”L. B Sie 
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Sie entſtehet nicht ſelten von einer geringen Er⸗ 
kaͤltung und Erhitzung des Leibes, von einer Ueber⸗ 
ladung des Magens, oder auch von einer heftigern 
Gemuͤthsbewegung, u. ſ. w. 

So giebt es auch erwachſene und alte Leute, die 
gewoͤhnlich im Fruͤhjahre und Herbſt durch einen oder 
zween Tage ganz matt und abgeſchlagen ſind, Durſt 
klagen, keine Luſt zum Eſſen haben, etwas unruhig 
ſchlafen, und dftern fliegenden Schauer mit abwech ⸗ 
felnder Hiße, auch ſiebriſche Aufwallungen verfpüren; 
Sobald aber ein heftiger Schweiß folget, befinden 
Re ſich beſſer, und meiftend am Ende lafen fie vielen 
dicken und finkenden Harn; algdenn nehmen ihre 


Kräfte wiederum zu, und fe find vollfommen gefund, 


Es find dieſe Leute folder Wallungen ſchon ge- 
wohnt, und fehen es nicht gerne, wenn ſie nicht zu 
gehbriger Zeit zurückkommen; indem fie mit allem 
Rechte glauben, ihr Körper reinige ich dadurch , und 
erhalte neue Kräfte die Ungemächlichteiten des Som⸗ 
mers und des Winters leichter zu ertragen. 

Dergleichen geringe Fieber ſind meiſtentheils, 
beſonders wenn fie von keiner aͤußerlichen Urſache ent⸗ 
ſtehn, nuͤtzlich und heilſam, und da die Zufaͤlle zue 
gleich ganz milde ſind, ſo iſt es auch ſelten nothwen⸗ 
dig einige Arzneyen dafür anzuwenden: Man uͤber— 
laͤßt es der Natur, und der Kranke hat ſich nur ru⸗ 
hig in einer gleichen und mäßigen Waͤrme zu vers 

hal⸗ 
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halten, und beynebend die allzunahrhaften Speifen 
und hitzigen Getraͤnke zu vermeiden ; ſchwache Fleiſch— 
bruͤhen, verdunnernde Getränke wie Nro. 13. ges 
deiben ihm am beſten. 

Verbliebe aber nach vollendetem Fieber noch eine 
Lettigkeit im Munde, klagte der Kranke uͤber eine 
Schwere im Magen, und haͤtte keine Luſt zum Eſſen, 
ſo iſt es doch nothwendig, ein gelindes Abfuͤhrungs⸗ 
mittel zu geben, wie Nro. 38. oder ſtatt dieſem kann 
ein ſolcher Kranke durch einen oder zween Tage allezeit 
früh und abends dag Pulver Nro. 3. nehmen. 

Es verurſachet aber auch bisweilen die Vollbluͤ— 
tigkeit ein Tagfieber , beſonders bey jenen Leuten ‚die 
bfterd aus der Naſe bluten, ober an der fliegenden 
goldenen Ader leiden, wenn dieſe Entieerungen nicht 
ordentlich von ſtatten gehen, oder uber bie gewoͤhn⸗ 
liche Zeit ausbleiben? In ſolchem Falle iſt es noth · 
wendig eine Ader zu bffnen. 

Hingegen find die länger anhaltenden und hitzi⸗ 
gen Fieber allezeit heftiger, gefahrvoller, und oft 
toͤdtlich, und diefe werden felten durch die Natur als 
Tein geheilet, fondern erfordern faſt allegeit die Hilfe 
des Arztes. £ | 

Nichts deſtoweniger laufen oft auch Die geringen 
einfachen anhaltenden Higigen Fieber ohne befondere 
Gefahr ganz leicht ab, wenn fie nur aus einer ges 
ringen Urſache entſtehen, ſonſt gefunde und wohl ber 

; B 3 ſchaf⸗ 
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ſchaffene Perſonen ergreifen, und Eeine hartnaͤckige 
Zufaͤlle mit ſich Haben. 

Man nennet jened ein anhaltendes higiges 
Sieber , welches durch mehrere Tage ohne Unterlaß 
fortdauert,, und anhält. 

So lange bey einem anhaltenden hitzigen Fieber 
die Zufälfe fich vermehren , oder verfchlimmern, oder 
in ihrer großen Heftigfeit fortfahren, fo Lange ift 
auch Der Ausgang der Krankheit zweifelhaft, und 
‚ die Materie der Krankheit in ihrem rohen oder une 

verkochten Stande. 


‚Sobald fich aber einige Umftände mildern, und 


diefe anfcheinende Befferung fortdausrt, z. B. wenn 
die vorhero trockne Zunge feucht wird, der Puls 
nicht mehr fo hart und gefpannet iſt, die Hitze nach⸗ 
lat, und ein gelinder Durft erfolget, der Harn we⸗ 
niger roth iſt, und Bald einen Satz zu Boden Ieget, 
u. f. w. alddann bricht fich die Krankheit, ed fängt 
die Verkochung diefer Materie an, und läßt fich ein 
glücklicher Ausgang hoffen. Je baͤlder fich folche An⸗ 
zeigen einftellen , je mehr fie zunehmen, je länger fie 
anhalten, dev kürzer wird auch die Krankgeit feyn. 

Merden hingegen in der Fortdauer der Kranks 
heit die Zufaͤlle immer heftiger , oder gefellen fich neue 
und gefahrvolle dazu, und find gar Feine Anzeigen 
einer Derfochung oder Erlsichterung zugegen, dann 

ſteht 
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fieht es mit dem Kranken übel, und ift zu feiner 
Genefung wenig Hoffnung übrig. 

So Lange nun die Zufälle zunehmen, oder im 
ihrer Heftigkeit fortfahren , und die Materie der 
Krankheit in ihrem unverkfochten und rohen Stande 
ift, muß man alled anwenden, was die Heftigfeit 
und Größe der Krankheit vermindern, die Zufälls 
mildern, und den unterdruͤckten Naturkraͤften aufe 
helfen kann. 

Wenn alfo eine Entleerung durch das Blutlaſſen, 
Brechen oder Abführen zu machen if, muß folche 
gleich anfangs in dieſem Zeitpunkte geſchehen, wo 
noch die Krankheit nicht uͤberhand genommen Bat. 

Sobald aber die Zufälle gemildert And, und ſich 
Zeichen darftellen , welche Die anfangende Berkochung 
oder Erleichterung andeuten, alddann muß man 
ſehr behutſam verfahren, und die Natur in ihrem 
angefangenen Werke durch Fein heftiges Deittel ſtbe 
ren, fondern ihr in ſelbem nur nachzuhelfen, und 
fie zu erleichtern ſuchen. ; 

Wenn num diefe Krankheiten ordentlich ablau—⸗ 
fen, und die Natur weder durch Fehler ded Kranken 
ober der Umſtehenden, noch durch übelangebrachte 
Heilungsart, oder durch außerordentliche bbfe Zufäls 
le in ihrem Werke gefibret wird, fo beobachtet man 
ſehr oft an gewißen und beffimmten Tagen gaͤhe Bere 
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Anderuftgen, wodurch fi die Krankheit entweder 
merklich verbeflert , oder verfchlimmert. 

Die Zeit, wo diefe Veranderungen eintreffen, 
wird die Entfcheidunggzett genennet: Denn aus die 
fen Veränderungen kann man gemeiniglich ein ent» 
fcheidendes Urtheil fallen, und vermuthlidh vorher 
fagen, ob der Kranke genefen, ‚oder aber fterben 
werde. 

Die gewöhnlichkten Tage , in welchen folche Ber⸗ 
aͤnderungen zu geſchehen pfegen, find der 4. 7. 9. 
II. 14.17.21: u. ſ. w. deßwegen werden fie die Ur⸗ 
theilunge = oder Entfcheidungstage genennet. 

Faſt allezeit fangen dieſe Veränderungen mit 
einer. Unruhe und Aengſtigkeit des Kranken an, dag 
Tieber wird heftiger , undalle Zufälfe fcheinen fich zu 
verfehlimmern: Niemals aber wird man hierüber ers 
fiaunen , wenn man genau beobachtet hat, daß 
die Anzeigen einer Berkochung vorhergegangen, daß 
diefe Unruhe bey Annäherung eines beftimmten Ent» 
ſcheidungotages nefchehe, Folglich, daß es eine heilſame 
Bemuͤhung der Natur ſey, wodurch fie fich mit der 
Krankheit in einen heftigen Streit einläßt, felbe zu 
uͤberwaͤltigen, und fich des Uebels zu entledigen 
ſuchet. 

Wenn dahero die Zufaͤlle nicht zu heftig, und 
zu gefaͤhrlich oder zu lange anhaltend ſind, und der 
Groͤße der Krankheit angemeſſen zu ſeyn ſcheinen, fo 

hat 
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hat man in der Heilungsart nichts neues vorzuneh— 
men, fondern man fährt mit den bishero angemwand- 
ten Arzneyen fort, Beobachtet, ob fich nichts außere 
ordentliches ergebe, und überläßt das übrige der 
Natur. 

Sollte man aber wahrnehmen, daß diefe Zus 
falle zu heftig, oder zu lange anhaltend wären, und 
ten Kranken in eine wirkliche Gefahr verfegten, dann 
muß man felbe gleich anfangs der Krankheit, ohne 
Rückſicht auf die vorhergeaangenen Umftände durch 
anftändige Mittel und Entleerrungen mäßigen. 

Es werden ſich auch bald darauf Zeichen angeben, 
welche andeuten, Durch welche Wege die Natur fich 
von der Materie der Krankheit zu entledigen wile 
lens ſey. 

Und nach dieſen angezeigten Wegen muß man 
auch feine Arzneyen und feine ganze Heilungsart eins 
richten. De 

Solche Entleerungen geſchehen gemeiniglich durch 
ten Harn, den Stuhlgang, Schweiß, Erbrechen, 
Naſenbluten, goldene Ader, und bey dem weiplichen 
Geſchlechte durch die monatliche Reinigung, 

Selten bedienet fich die Natur nur eines diefer 
angezeigten Wege, meiftend aber wirket fie zugleich 
durch mehrere derfelben. 

Gehen diefe Entleerungen mäßig, und mit Er⸗ 
leichterung des Kranfen und Derminderung der Zu- 
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fälle von ſtatten, dann hat man auch nichts beſon⸗ 
deres zu thun: Gehen fle aber zu Häufig, und matten 
den Kranken ab, oder gehen fle nicht hinlaͤnglich, 
dann muß man ſelbe befbrdern, oder im erſtern Fal⸗ 
Ye durch gehbrige Arzneyen vermindern. 

Man hat aber nicht ſo viel auf die Menge und 
Groͤße, mit welcher die Entleerungen geſchehen, 
als auf die Wirkung und Veraͤnderung, fo ſelbe ver⸗ 
urſachen, Acht zu haben; Denn es verſchafft oft 
eine ſolche ſehr geringe und faſt unmerkliche Entlee⸗ 
rung große und genugſame Erleichterung; Wo zu 
Zeilen hingegen eine Häufige wenig oder BR feine 
Defferung mit fich bringt. 

Dit aber gehen folche Deränderungen und Entlee- 
rungen nicht an einem gewiffen und beſtimmten Tage, 
fondern zu einer andern Seit vor fi. 

Man Hat auch dazumal nur zu beobachten, ob 
ſolches nach vorhergegangener Verkochung, und mit 
Erleichterung des Kranken gefchehe: Bewerket man 
nun folche günftige Sufälle, dann find diefe Veraͤn— 
derungen allezeit heilfam ‚He mögen fich an einem be⸗ 
flimmten oder unbeftiimmten Tage ereignen; Bere 
ſchlimmert fich aber die Krankheit dadurch, dann find 
fie allezeit gefährlich und übel. 

Zu Zeiten wird auch die Materie der Krankheit 
nicht Durch dieſe gewöhnlichen und natürlichen Wege 

aus 
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aus dem Körper geleitet, fondern gaͤhlings in einen 
andern Theil deg Leibes überfeget, und übertragen. 

Wird eine ſolche Hebertragung an einem zum Les 
ben hochſt nothwendigen Theile z. B. im Kopfe, in der 
Zunge u. f. w. angebracht, fo entficht daraus nicht 
felten die größte Lebensgefahr, ‚und bfterg ein ge» 
fhwinder Tod. 

Geſchieht ſolche aber an andere nicht fo wichtige 
und beſonders an die Außeren Theile ded Leibes, 3. 
D. an die Dhrendrufen, Keihendrüfen, an einem 
Arm oder Fuß, u. f. w. fo kann meifteng leicht ge 
bolfen werden, obwohlen auch ſolche Weberfegungen 
bisweilen in langwierige und auszehrende Krankhei⸗ 
ten ausarten. 

Unter eben dieſe aͤußerliche EHER kbn⸗ 
nen auch gewiſſer maſſen alle Ausſchlage gerechnet 
werden. 

Wenn ſolche aͤußerliche Ueberſetzungen dem Kran⸗ 
ken Erleichterung verſchaffen, und die Zufaͤlle ver— 
mindern, oder Heben, dann fſind ſie eben fo hellſam 
als die vollkommenen Entleerungen. 

Beobachtet man aber keine Erleichterung, oder 
mehren fich vielmehr dadurch die boſen Umflände, 
dann find He nur zufällig, ſchaͤrlich und gefährlich. 

Es ereignet ſich auch bey anhaltenden hitzigen 
Siebern ſehr oft, daß weder eine merkliche Entlee— 
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rung noch eine Uebertragung beobachtet werde, und 
die Krankheit endiget ſich doch bald und glücklich. 

Diefes trägt fh zu, wenn die Heilungsart riche 
tig angebracht wird, die Materie der Krankpeit mil» 
de, die Zufaͤlle nicht heftig, die Naturkräfte fo aus: 
gebend find, und die Diaterie der Krankheit derges 
ſtalt verkochen, und bemeiftern, daß fie unfern Säf— 
ten ganz ahnlich wird, und keine Unordnungen im 
Leibe mehr zu verurfachen im Stande iſt; Nicht fels 
ten entwiſchet fie- aber ganz unvermerkt durch die 
Ausduͤnſtung. 


Bon dem anhaltenden hisigen Fieber. 
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Ein anhaltendes hitziges Fieber faͤngt gemeiniglich 
mit einem Schauer oder Kaͤlte an, bald darauf 
forget eine Hitze am ganzen Leibe; Zu Zeiten aber vers 
fpüren ſolche Kranke alſogleich die Hiße ohne vorher- 
gegangene Kälte ; fie klagen über Kopffchmerzen , 
Mattigkeiten, Spannen und glühendes Klopfen im 
ganzem Leibe; Bisweilen veden fle irre, die Haut ift 
gefpannet und Heiß, die Zunge troden, oder mit 
einem weißen Schleim überzogen, der Durft groß, 
‚der Schlaf unruhig und unterbrochen, dad Athen» 
holen befchwertich und geſchwind, der Harn roth oder 
feuerfärbig der Puls ſchnell, erhoben, geſpannet, 
vol, hart, auch bisweilen ungleich und unterdrücer, 
See 
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Je mehr dergleichen Umſtaͤnde ſich einfinden, und 
je heftiger ſelbe find, je gefährlicher iſt auch Die 
Krankheit, 

Dieſe Fieber entſtehen gemeiniglich bey gaͤher, 
und oftmaliger Abaͤnderung der Luft, von heftigen 
und lang daurender Erkältung oder Erhikung und 
Abmattung des Körpers, von einem Fehler im Eifen 
oder Trinken, von heftigen Gemuͤthsbewegungen, 
von einer Bol oder Dickblütigkeit, oder von einer 
verborgenen Schärfe, wodurd) dag Blut in eine Wal, 
lung oder Gaͤhrung gebracht, die feften Theile gerei- 
get, der Pulsſchlag verdoppelt, und der Umlauf der 
Säfte verſchnellert und vermehret wird. 

Nachdem man bie Urfachen der Krankheit gehbr 
rig unterſuchet, und die gegenwärtigen Zufaͤlle wohl 
uͤberleget Hat, fo muß man alfogleich diefen gemaͤß 
jeine Heilungsart einrichten. 

Geringe einfache anholtende Fieber endigen ſich 
oft ſchon den vierten , dfters den ſiebenten, und nie 
dauern fie über den eilften Tag. 

Ihre Zufaͤlle ind nur wenig und gar nicht hef⸗ 
tig, die Kranke fühlen nur geringen Kopffchmerz , 
der Durft iſt mittelmußig, das Fieber gelinde, bie 
Zunge weiß, die Augen ziemlich friſch, der Athem 
faſt natürlich , die Haut weich, und die Waͤrme faft 
am ganzen Leibe gleich, der Stuhlgang natürlich und 
gut, der Harn roͤthlicht, die Eßluſt iſt zwar vermin⸗ 

dert, 
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dert, aber man beobachtet weder einen Eckel Für den 
Speiſen, noch eine befondere Schwere oder Drücken, 
noch Blähungen im Magen und den Gedärmen. 

Den dritten oder vierten Tag wird der Harn 
teübe ‚und Legt Bald einen häufigen , und fchleimichten 
Satz zu Boden, folget alddann am Ende des vier» 
ten Tages ein merklicher erleichternder Schweiß , oder 

ein folches Abweichen oder Naſenbluten, dann buret 
gemeiniglich auch dazumal ſchon das Fieber auf. 

| Stellen ſich aber Keine ſolche Entleerungen an 

diefem Tage ein, es vermindert ach aber dag Fieber , 

dann endiget ich die Krankheit oft durch eben ſolche 

Entleerungen den fiebenten Tag. 

Laßt dad Fieber den vierten Tag nicht nach , und 
dauert gleich fort bis den fiebenten, dann endiget ſich 
die Krankheit den eilften Tag. 

Bey fo gelinden Umftänden bedarf man nicht 
vieler Arzneyen, es ift Hinlänglich, wenn matt dem 
Kranken täglich drey- oder viermal dag Pulver Aro-1. 
reichet, oder mar giebt ihm das Mittel Nro. 2. und 
laͤßt ihn beynebens bfters von dem Thee Nro. 13: 
trinken; Mit dieſem oder derglichen Arzneyen fährt 
man fort bis zu Ende der Krankheit. 

Hätten aber folche Kranke zugleich einen Huften, 
und ein Beklemmen auf der Bruft, danır ift das 
Mittel Nro. 8. das tauglichſte; Es verichaffet einen 
gelinden Auswurf, und hebet die Krankheit voll 
kommen. — Su 
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gn diefen einfachen Krankheiten Hat man alſo 
nicht vieles zu thun; Allein wenn das Fieber hefti⸗ 
ger, und mit mehreren und ſchwereren Zufällen bee 
gleitet iſt, dann erfordert es auch mehrere Sorge, 
Einſtcht und Erfahrung. 

Iſt nun der Puls gleich anfangs geſpannet und 

voll, die Hitze groß, ſo muß man dem Kranken alſo⸗ 

bald eine Ader oͤffnen, und es auch, je nachdem es 

die Umftände erfordern, bisweilen ein und zweymal, 
oder auch noch bfters wiederholen. 

Doch ift zwifchen jedemmale eine Binlängliche 
Meilezumarten, damit man richtig beobachten kon⸗ 
ne, ob ich auf die vorgegangene Blutlaffe die Um⸗ 
fände nicht mildern. 

Hierinn kommt fehr vieles auf eine richtige Ur⸗ 
theilskraft an, damit man durch zu vieles Aderlaffen 
den Kranken nicht zu ſehr ſchwaͤche, oder aber durch 
Unterlaffung derfelben der Krankheit zu viele Kräfte 
Iofie. 

Und ehe unbehutſam, welche durch ber 
ſtaͤndiges und. unuͤberlegtes Blutlaſſen das Fieber 
und die Krankheit auf einmal heben wollen. 

Denn das Fieber iſt ein Werkzeug der Natur, 
wodurch die Materie der Krankheit muß verkochet , 
und aus dem Leibe gefchaffet werden ; Es if alfo dag 
Bieber zur Heilung nothwendig, nur koͤmmt es dar⸗ 
sufan, dag ſelbes weder zu heftig, noch zu gelinde 


ſey; 
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ſey; und dieſes zeigen die Stärke des Pulſes und 
die Kräfte des Kranken an, deßwegen kann man 
ganz frey mit Wiederholung des Blutlaſſens fortfah⸗ 
ren , fo lange der Kranke große Hise, vielen Durft 
und gute Kraͤften hat, und der Puls merklich vbller, 
- gefpannter und ſtaͤrker iſt, als er im natürlichen 
Stande zu ſeyn pflegt. 
Sobald man aber beobachtet, daß die Heftigkeit 
der Zufälle nachlaffe, und dag Fieber fo gemäßiget 
ſey, daßder Puls an feiner Stärke dem natärlihen 
gleiche, dann muß man fich von allem fernern Blut 
laſſen gänzlich enthalten; Ed wäre danır, daß ſich die 
Zufälle neuerdings verfchlimmerten, und der. Pure 
wieder anhaltend voll, geſpannt und Hart wuͤrde. 

Bon ſolcher vorfichtigen Maͤßigung des Fiebers 
hängt hauptfächlich die alüiekliche Heilung aller anhal⸗ 
tenden und higigen Krankheiten ab; und wenn man 
es zu Diefer Maͤßigung bringen kann, fo hat man 
fehon vieleg gewonnen ; indem dadurch die Heftigkeit 
der Krankheit! vermindert, und die Natur in einen 
ſolchen Stand verfeget worden, daß fie fich hernach 
meiſtentheils felbft zu helfen vermbgend if. 

Iſt aber dieſe Krankheit von unverdaͤulichen 
oder ſchlechten Speiſen, oder von einer Ueberladung 
des Magens entſtanden, und der Kranke klaget über 
beſtaͤndigen Eckel, Zwang zum Brechen, Bitterkeit 
des Mundes, Schwere in der Herzgrube, Schwin- 

del 
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del, Uebeldeiten, u. ſ. w. ſo iſt ihm gleich anfangs 
der Krankheit ein Brechmittel zu geben, wie Nro. 24. 
25. 26. doch iſt zu bemerken, daß, wenn eine Ader⸗ 
laſſe nothwendig wäre, folche allezeit ehe vollzogen 
werde, bevor man zu brechen eingiebt; Dan fan 
dem Kranken das Brechen um vieles erleichtern, wenn 
man ihn, nachdem er auf daß beygebrachte Brechmit⸗ 
tel ſich einmal erbrochen Hat, viele laulichtes Waſ⸗ 
fer oder Schwachen Thee nehmen heißt. 

Klagt Hingegen der Kranke über Schwere im 
Magen, Blähungen in den Gedärmen, Lettigkeit im 
Munde und verlorne Eßluſt, foift es ein Zeichen, 
daß eine unverdaute Luf in den Gedaͤrmen Liege; In 
dieſem Falle muß man ihm alfogleich ein abführendeg 
Mittel wie Nro. 3. 5. 14. 38: beybringen. 

Bisweilen ifk ein einziged DBrech- oder Abfuͤh— 
tungömittel nicht hinlaͤnglich, und man findet den 
ander Tag noch die nämlichen Anzeigen und Kla— 
gen des Kranken, dann ift es nothivendig eines die— 
fer Mittel zu wiederholen. 

Märe aber der Kranke zu ſchwach, oder wären 
den folgenden Tag die Umftände fchon um vieles ge- 
lindert, dann kann man den Leib ganz gemaͤchlich 
und hinlänglich durch bfteres Klyſtieren entleeren, 
oder Durch Arzneyen wie Nro. 11. 12. 39. 141. 

Sind aber keine Anzeigen zugegen, daß etwas 
frembeg, verdorbenes, oder unverdautes im Magen 


oder 
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oder in den Gedaͤrmen ſtecke, fo muß man ſich von 
entieerenden Deitteln enthalten, und gleich die Krank: 
heit mit andern Arzneyen zu heilen anfangen. 

Und da bey dergleichen anhaltenden hitzigen Fie⸗ 
bern das Blut meiftentheild zu dicke, die feften Theile 
zu fehr geipannet, die Hitze und der Durft zu heftig 
find, fo ift e8 nothiwendig, daß man dem Kranken in 
großer Menge abkuͤhlende, verdunnernde und ermei- 
chende Mittel wie Neo. 1. 2. 6. 7. 8. 9. beybringe. 

Je groͤßer die Hiße und der Durft, je geipann- 
‚ter der Puls, je dicker das Blut if, defto mehr muß 
der Kranke von folhen Getränken zu fich nehmen ; 
Doch müfen dieſe nicht zu warm noch zu kalt gege- 
ben werden. 

Es ift beynebens genau zu beobachten „ ob der 

Kranke täglich oder boch wenigſtens alle anderte Ta- 
ge zu Stuhle gehe; Geſchieht diefes nun nicht, (m 
muß man den Stußlgang durch ein Klyſtier wie Nro. 
10. befbrdern. 

Ermweichende und gelind kuͤhlende Klyſtiere dienen 
auch um die Hige und das Tieber zu mäßigen, bes 
ſonders wenn der Trieb des Blutes gegen den Kopf 
ſehr ſtark if. 

Haͤtte hingegen der Kranke einen Abſcheu davon, 
dann konnte er um den Leib zu erdffnen nebſt den 
verbunnernden Getränfen täglich zwey > oder dreymal 
das Pulver Nro 3. nehmen; Oder man bringt ihm 

Ge⸗ 
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Getränfe, wie Nro. IL. 39. 141, bey: Doch muß 
man immer Acht Haben, daß der Kranfe Hierdurch 
nicht allguvielen und dünnen Stuhlgang befom ne, 
welches ihn zu ſehr entkraͤften würde. 

Mit ſolchen gelind Fühlenden, verbünnernden 
und erweichenden Arzneyen fährt man fort, bie 
das Fieber nachlaͤßt, und endlich gänzlich verſchwindet; 
Auf ſolche Art werden die Heftigern anhaltenden hitzi⸗ 
gen Fieber geheilet, und zwar meifteng glücklich, wenn 
fie mit einen außsrordentlichen Zufälfen begleitet find. 

Finden ſich Hingegen befondere und gefährliche 
Zufaͤlle ein, die nach ihrer Groͤße und Anzahl das 
Fieber vermehren, dann ift Diefe einfache Heilungsart 
nicht allezeit Hinlänglich, fondern es werden auch 
noch beynebens andere Hilfdmittel erfordert. 

Ein heftiger und nach allen nothwendigen ge- 
mahtenEntleerungen noch fort Daurender Kopfſchmerz 
ift dem Kranken oͤfters fehr uͤberlaͤſtig, macht ihn 
unruhig und ſchlaflos: Sn folhem Falle Irgt man 
auf die Fußſohlen einen Sauerteig, und erneuert 
ſelben Fruͤh und Abends; Iſt aber der Kopf zugleich 
ſchwer und dumm, find die Augen ſtarr und funkelnd, fo 
giebt der einfache Sauerteig alleine nicht8 mehr auß, 
um eine genugfame Ableitung vom Kopfe zu verfchafe 
fen, man leget deßwegen jenen No. 291. auf. 

Bey einigen, welche nicht allguharte Fußſohlen 
haben und befonders bey ſchwächern Srayengperfonen 

Störck Unterr, 1, Ch € wird 
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wird dag Galbanpflafter anſtatt des Sauerteiges bfters 
mit beſtem Erfolge aufgeleget , ſolches darf aber täg- 
Lich nur einmal erneuert werben. 

Es iſt auch bey HeftigenKopfiwehe beſonders gut, 
wenn der Kranke bfters im Bette oder außer dem 
ſelbem aufſitzet, und fih Fruh und Abends eines 
Fußbades bedienet. 

Nicht minder kommen ihnen erweichende Klyſtie⸗ 
re auch ſehr zu gute. 

Geben aber alle dieſe Mittel nicht aus, fo kann 
man ein Blaſenziehendes Pflaſter auf das Genicke 
legen: Man laͤßt oͤfters die Kranken einen Eſſig 
riechen, und befeuchtet mit ſelbem bie Schlaͤfe; Um> 
ſchlaͤge auf die Stirne, wie Nro 15. verſchaffen bis⸗ 
weilen auch viele Linderung, 

Verbleiben dem ungachtet die Augen roth und 
feurig , ift der Kopf heiß, und Elaget der Kranke 
über befiändiges Saufen, Schwindel u. f. w. fo 
kann man ihm auch Blutigel hinter die Ohren ſetzen, 
und einige Unzen Blut ableiten. . 

Allein obwohlen alle diefe und dergleichen Mit: 
tel fleigig und richtig find angewendet worden, fo 
geſchieht es Doch ofters, daß der Kopfſchmerz nicht 
nachlaͤßt, bis ſich die Krankheit bricht, und ein Na— 
ſenbluten, oder eine andere Entleerung und Ueber— 
tragung erfolget. 


Faͤngt 
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Faͤngt ein folcher Kranke an irre zu reden, oder 
immer fchläfrig und dumm zu ſeyn, dann ift auch 
meiftentheilö der verflärkte Sauerteig alfein nicht hin⸗ 
laͤnglich; fondern man muß nebſt diefem auch auf - 
die Waden blafenziehende Pflafter legen, und ſelbe 
einige. Tage, nachdem es die Umſtaͤnde erfodern, 
fließend erhalten. 

Schaffen fie auch dann noch nice genugfame 
Wirkung und Linderung, fo muß man aufdie Schene 
kel und Arme eben dergleihen anbringen: 

So find auch blaſenziehende Pflaſter nothwendig, 
wenn ſich an verſchiedenen Theilen des Geſichtes, oder 
an Armen und Fuͤßen einige Zuckungen zeigen; Auch 
wenn der Kranke waͤhrend der Krankheit anfaͤngt 
uͤber Aengſtlichkeit und Drucken auf der Bruſt zu 
klagen, hart und beſchwerlich zu athmen, zu huͤſt— 
len, und ſolches von keiner Vollbluͤtigkeit herruͤhret. 

Oft ſind die Naͤchte ſehr unruhig und ſchlaflos; 
Wann ſolche Schlafloſizkeit über den dritten oder 
vierten Tag der Krankheit dauert, Dann muß man 
diefen Kranken allegeit Abends ein Mittel wie Nro— 
41. geben. 

Solche Mittel bekommen Kefonderg jenen gut, 
welche kleinmuͤthig find, und fonft reizbare Nerven 
haben , oder bfters von Frampfhaften Umſtaͤnden ge— 
Dlaget werben, 
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Man muß fich aber von folchen Arzneyen ent⸗ 
halten, wenn der Kopf ohnehin eingenommen, ſchwer 
und dumm if, und Die Kranke immer ſchlaͤfrig und 
unempfindlich dahin Liegen. 

Bey allen Diefen Umſtaͤnden Kat man auf dag 
genauefte acht zu haben, wie fi Die Kräfte des Kran⸗ 
fen verhalten; Sind felbe noch gut, iſt der Puls 
noch ſtark, und nimmt der Kranke alle ihm angetra> 
gene Hilfsmittel ohne befondern Widerſtand, fo ift 
noh immer Hoffnung übrig, und 68 if au nicht 
nothwendig in ver obigen Heilungsart etwas zu ver⸗ 
aͤndern; Sondern man faͤhrt fort die verduͤnnernden 
und gelind abkuhlenden Getraͤnke und Arzneyen haͤufig 
zu geben, bis eine Beſſerung folget; Und vermerket 
man endlich, daß der Kranke in einem oder andern 
Zufalle einige Erleichterung verſpuͤre, daß der Durſt 
nachlaſſe, der Schlaf ruhig und erquickend werde, der 
Kopf ſich freyer befinde und das Fieber ſich vermindere, 
u. ſ. w. ſo iſt Hoffnung einer baldigen Geneſung, 
hauptſaͤchlich, wenn dieſe gute Zeichen verbleiben und 
ſich täglich vermehren, 

Man beobachtet ofters, daß der Kranke bey 
Nachlaſſung der Zufälle über größere Mattigkeit und 
Zerfchlagenheit der Glieder Flage, und oft Schmerzen 
empfinde; Allein folche Empfindungen find Fein uͤbles, 
fondern vielmehr ein gutes Zeichen; Weil aldbann 

. der 


bisigen Fieber: 37 
der Kranke innerlich freyer , und fich gegenmärtiger 
iſt, deßwegen auch feine Beſchwerden beſſer Fühler. 

Sind nun ſolche ſichere und anhaltende Zeichen 
der Beſſerung vorhanden, fo darf man auch den 
Kranken nicht mehr mit fo häufigen Getränken und 
Arzneyen plagen, wohl aber kann man ihm etwas 
nahrhaftere Speifen geben. 

Doch muß man in gemäßigtem Gebrauch der 
Arzneyen noch fortfahren , bis das Fieber gänzlich 
aufhbret, und gar Fein Beträchtlicher Zufall der 
Krankheit mehr übrig ifl. 

Denn verläßt man zu geſchwinde die noch noth⸗ 
wendigen Arzneymitteln, fo bleibet bfters im Korper 
etwas zurück, woraus Bald wiederum die vorige 
Krankheit und oft mit noch bbſern Zolgen entfie- 
ben kann. 

Wenn alfo die Naturfräfte ſtandhaft verbleiben, 
und das Blut in Feine Berderbung oder Aufdfung 
übergehet, fo ift die bishero angeführte gelindkühlens 
de und verdünnernde Heilungsart ganz alleine Hitt> 
laͤnglich auch die gefaͤhrlichſten anhaltenden und hitzi⸗ 
gen Fieber zu Heilen. 

Dauern hingegen die heftigen Zufälfeimmer fort, 
oder verfchlimmern ſich, nehmen beynebeng die Na⸗ 
£urfeäfte ab, und wich der Puls fehr weich, klein 
und ſchwach, u. ſ. w. oder vermerfte man eine Aufs 
Köfung oder Verderbung im Blüte, fo muß mat alſo⸗ 

C3 gleich 
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gleich die Fühlende Heilungsart verlaſſen, und durch 
ſtaͤrkende, gelind veizende , und der Faäulung wider 
fichende Arzneyen zu Hilfe eilen; Weil fonft die Na⸗ 
tur nicht im Stande wäre, der Gefahr vorzubeugen, 
bie Berderbung zu verhindern, bie Diaterie der Krank⸗ 
beit zu verkochen, und ſelbe aus dem Leib zu bringen. 

Man veichet dahero in ſolchen Zufälfen dem 
Kranken Arzneyen wie Nro. 16. 17. 18.19.20. 22. 23. 
Die mit Campher vermifchten Mittel. find vorzüglich 
an zuwenden, wo Zuckungen und fraishafte Umftätte 

pe zugegen find. 

Und es iſt auch erlaubt, dieſen Kranken Wein zu 
geben, beſonders wenn fie folchen ſchon vorhero zu 
trinken gewohnt waren, oder eine außerordentliche 
Begierde und Verlangen darnach trugen; Man beob⸗ 
achtet ſehr oft, daß der Wein am geſchwindeſten die 
Kraͤfte herſtelle, und die unterdruͤckte Natur wirkſam 
mache; Deßwegen kann man auch den obigen Mit— 
teln No. 17. 18. 19. zwo oder drey Unzen gu⸗ 

ten Weines beymiſchen; oder jenes geben sie 
MrH, gr ß 

Andere aber fehr hitzige und allgureizende oder 
zu geiſtige Arzneyen find meiſtentheils fchädlich. 

Nimmt man nun aud dem Sebrauche dieſer Arz⸗ 
neyen wahr, daß ſich der Puls erhebe, der Kranke 
muntrer und kraͤftiger werde, auch die bbſen Zufaͤlle 
nachlaſſen, denn iſt gute Hoffnung, und man darf 

nur 
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ur mit den naͤmlichen Arzneyen fortfahren, fo lan⸗ 
ge es nöthig zu feyn ſcheinet. | 

Laßt ſich aber gar Feine Linderung verfpären, und 
verfchlimmern ſich vielmehr die Zufälle, dann fol- 
get unaushleiblich der Tod. 

Wenn fih bey einem hitzigen Fieber ein Naſen⸗ 
bluten einfindet, und der Kranke fich Dadurch erleich⸗ 
tert fühlet, fo muß man ſelbes, wenn es auch an⸗ 
haltend und Häufig ift, niemals verhindern, oder 
einhalten. Ausgenommen es dauerte zu lange, und 
der Kranke würde entkräftet, bleich, an Gliedern 
kalt, der Puls Flein, ſchwach und wanfend , und 
es überfielen denfelben Uebelkeiten. 

Es iſt aber nicht nothwendig, daß das Blut im · 
mer ſo reichlich aus der Naſe flieſſe. Denn zu Zeiten 
verſchaffen ſchon einige wenige Tropfen große Lin⸗ 
derung. | 

Hingegen ift die Nafe bisweilen allzuſehr verfig> 
pfet, oder die Gefäße find zu feſte, daß die Gewalt 
der Natur nicht durchdringen kann; E8 zeigen ſich 
in folhem Falle nur einige Tropfen Blut ohne Er 
Teihterung: Der Kranke Elagt dazumal über Span- 
nen im Kopfe, unbequemes Klopfen, Schwindel, 
und empfindet immerwaͤhrendes Kigeln in der Naſe. 

Hier muß man den Naturfräften zu Hilfe kom⸗ 
men, und die Theile erweichen, welches am beften 
Dewerkftelliget wird, wenn man dem Hranken immer 
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einen in warmes Waller getauchten Schwamm vor 


die Naſe Hält, und ihn den Dampf davon in ſich 
ziehen laͤßt. s 

Geht Hingegen das Nafenbluten nicht von flats 
tert, weil dag ganze Blut zu fefte und zu dicke iſt, 
dann iſt es ein fehr übles Zeichen. 

Ein eben fo bbſes Zeichen ift ed auch, wenn aus 
der Naſe häufiges aber fehr dunnes aufgelbfted Blut 
flieget , und den Kranken nicht nur allein nicht exe 
leichtert, fondern entkraͤftet, und die Umſtaͤnde vers 
fhlimmertz Diefed geſchieht bfterg , wenn bie Säfte 
ſcharf werden, und in eine Faͤulung übergehen. 

Oft klagen die Kranken, nachdem das Fieber 
ſchon viele Tage gedauert, und fchon einige Zeichen 
der Verkochung vorhergegangen find, auf einmal 
über Beſchwerniße in der Herzarube, über Schwere im 
Magen, uber einen ganz befondern Eckel vor allen 
Speifen und dftern Zwang zu breden; Diefes 


- nd Anzeigen, daß ſich die Natur durch das Erbre⸗ 


chen von feiner Laft entledigen wolle. 

Erbricht fih nun der Kranke unter folchen Um⸗ 
ſtaͤnden von ſich ſelbſt, fo muß man ihm felbes durch 
vielen laulichten und mit etwas Honig vermifchten 
ſchwachen Trank erleichtern. 

Hat Hingegen der Kranke nicht hinlaͤngliche Gee 
walt ſich genugſam zu erbrechen, dann iſt ihm ein 
Brechmittel wie Nro. 24. zu geben; Ein ſolches Brech⸗ 

mit 
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mittel ſchadet zu keiner Zeit der grautheit, wenn es 
bie Noth erfordert, und fein andrer Zuſtand zuge⸗ 
gen iſt, der es verbbte. 

Es ereignet ſich zwar dieſe Entleerung ſelten, 
und nur meiſtentheils in jenen Faͤllen, wo gleich 
anfangs der Krankheit die nothwendigen Brech s ober 
Abführungsmittel nicht find. angewendet worden. 

Sind aber bey obigen Anzeigen bie übrigen Um⸗ 


ſtande des Kranken ſehr übel, und bricht ſelber vie» 


len, verdorbenen , gelben oder ſchwaͤrzlichten, vere 
faulten ‚finfenden Unrath ohne Erleichterung, fo if 
es ein Zeichen, daß der Tod Bald folgen werde. 

E8 wird aber die Entleerung durch den Stuhl 
gang weit bfters beobachtet , diefe verfchaffet meiſten⸗ 
theild große Linderung; Deswegen muß man felbe, 
im Falle, fie nicht Leicht und genugſam von flatten 
gienge, vielmehr befbrdern, niemals aber hemmen; 
Es wäre dann, daß fie zu ange anhielte, dei 
Kranken abmattete , oder andere Ueberlaͤſtigkeiten 
verurfachte. 

Wenn fich aber gählings ein heftiger Durchfall 
einfindet, die Kräfte des Kranken finken, der Puls 
- Klein, und der Athem beſchwerſam wird, der Bauch 
aufläuft, und fehmerzet , der Stuhlgang übel vie» 
het, und verfaulet ift, oder die Speifen und Arz⸗ 
neyen unverändert durchgehen, denn ſteht «8 mit 
dem Kranken fehr übel. 
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Dft fuͤhlet wihrend der Krankheit der Kranke 
ein Druͤcken auf der Bruft, dad Athemholen wird 
etwas beſchwerlicher, ed Folget ein Huſten, und bald 
darauf Laßt fich ein häufiger Auswurf fehen. 

Verhalten fich die Umſtaͤnde nun alfo, dann iſt 
nichts befonderg vorzunehmen, fondern nur mitden 
naͤmlichen Arzneyen, die man bisher gegeben, und 
gut angefchlagen Haben, fortzufahren. 

Wollte aber der Auswurf nicht leicht gehen, 
und fühtte der Kranke brennen auf der Bruſt, dann 
find ihm ermeichende und den Auswurf befärdernde 
Arzneyen wie Rio. 8. 32 33. zu gebett. 

Laͤßt ſich aber nur ein Roſſeln in der Bruft veb⸗ 
ſpuͤren, athmet der Kranke hart, ſchwitzet ex viel, 
wird am Ende der Glieder falt , und koͤmmt auf alle 
angewandten Arzneyen Fein Auswurf, dann ſtehet es 
übel, und wenn nicht ein Linderndes Abweichen fol- 
get, dann ſtirbt der Kranke gar bald. 

Sm Anfange einer hisigen Krankheit ift ein haus 
figer Schweiß meiſtentheils ſchaͤdlich; Denn er entkraͤf⸗ 
tet den Kranken, beraubet das Blut von fluͤßigen, 
waͤſſerichten, verduͤnnernden Theilen, und verdicket fels 
bes zu ſehr; ober er bedeutet große Verderbung und 
Auflöfung ‚ oder unrichtige Mifchung ded Blutes, oder 
zu große Schlappheit in den Gefäßen u. f.w. 

Doch kann der Schweiß auch aleich anfangs ei> 
ner hitzigen Krankheit nuͤtzlich ſeyn, wenn die Kranke 
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beit von einer Erfältung oder zurudgetrichener 
Ausdünftung entſtanden, oder wenn eine anftecfende 
Schärfe noch nicht vollkommen mit dem Blute vers 
mifchet iſt, Folglich durch einen gelinden Schweiß noch 
aus dem Leibe kann gefchaffet werden, bevor fie das 
Blut verderbet, und böfe Zufälle verurfachet. 

Folget nun der Schweiß nad) vorhergegangenen 
Zeichen dev Verkochung ber Krankheitsmaterie an eis 
nem beſtimmten guten Tage, dann ifter gemeiniglich 
gut, und bringet dem Kranken Erleichterung, bes 
ſonders, wenn er ganz mäßig, und am ganzen Lei⸗ 
be gleich iſt. 

In dieſem Falle muß der Schweiß durch geringe 
Fleiſchbruͤhen oder verduͤnnernde laulichte Getraͤnke 
wie Nro. 13. unterhalten, und der Kranke vor aller 
Erkältung bewahret werden ; Doch würde es ihm 
auch fehaden , wenn er gar zu ſehr zugedecket, oder 
zu heiß gehalten würde, und eben fo nachtheilig wuͤr⸗ 
den ihm alle Higige ſchweißtreibende Mittel bekommen. 

Dauert der Schweiß zu lange , oder verfchaffet er 
dem Kranken Feine Linderung, und mattet felben viel» 
mehr ab, dann ift er keineswegs zu befördern, fon- 
dern alfogleich behutfam zu vermindern, und einzu: 
halten. 

Man muß dahero dem Kranken eine maͤßige Kuͤh⸗ 
le nach und nach verſchaffen, man laͤßt ihn im Bet⸗ 
te bfters aufſitzen, oder wenn es ſeyn kann, auſſer 
dem 
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dem Bette verbleiben, auch die Hemde, und Lein- 
tücher manchmal behutſam wechfeln. 

Das Mittel Nro. 35. thut in ſolchen Fallen oft 
fehr gute Dienfte, und unterdruͤcket nah und nad 
den überflüßigen und ermattenden Schweiß ; Iſt aber 
dieſes nicht hinlaͤnglich, ſo muß man die Fieberrinde 
gebrauchen wie Nro. 70. Diefe Hilft Faft alfezeit, und 
ſtaͤrket heynebens die Kranke, wenn der Schweiß von 
feinem verdorbenen Wefen in den erften Wegen, oder 
von Erhärtungen, Geſchwuͤren oder auch gänzlich 
verdorbenem Blute herruͤhret. 

Beobachtet man aͤußerliche Ueberſetzungsgeſchwuͤl⸗ 
fie, und find ſolche weich, ſchlotterend, und mit ei» 
nem flüßigen Wefen angefuͤllet, fo minfen fie ohne 
Verzug erdffnet werden, damit fihalle Schärfe hin⸗ 
laͤnglich entleeren koͤnne. 

Sind Hingegen ſolche Geſchwuͤlſte hart, dann 
muß man fie durch erweichende und gelind reizende 
Mittel zu einer baldigen Zeitigung bringen; Sobald 
man nun vermerket, daß fie weich find, und eine 
fluͤßige bewegliche Materie darinnen enthalten ſey, 
muß man fie alfogleich erbffnen. 

Zu Zeiteinzeigen ſich ſolche Ueberſetzungen an eis 
nem Theile des Leibes, verſchwinden aber bald wie 
derum, und nehmen an einem andern ihren Sitz. 

Bisweilen treten fe in das Blut zuruͤck, fuchen 
einen gewoͤhnlichen Weg durch den Harn, oder Stuhl 
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gang, und entleeren fich auf folche Art ohne dem 
Kranken viele Unruhe zu machen. 

Dft folget darauf: mit großer Erleichterung sin 
Ausſchlag am ganzen Leibe. 

Dergehen fie aber von den Außerlichen Theilen, 
und überfegen fh an bie innerlichen, Dann ift es 
allezeit ſehr gefahrvoll. 

Gleichwie die Entleerungen durch das Naſenblu⸗ 
ten, den Hain, Stuhlgang, Auswurf, Schweiß u. ſ. w. 
oder auch die aͤußerlichen Ueberſetzungen waͤhrenden 
hitzigen Krankheiten oft gaͤhe und große Erleichterung 
verſchaffen, oft die Krankheit ſchnell und gänzlich Heben, 
und folglich Heilfam und entfcheidend find; einigemal 
aber feine Beſſerung mit fich Bringen, den Kranken viel 
mehr abmatten, die Umftände verfehlimmern, und folg⸗ 
lich unnuͤtz und zufällig, oder bbsartig ſind, eben fo ver⸗ 
halt es ſich mit dem Frieſel-und Petetſchenausſchlaͤ⸗ 
gen; Oft wird dadurch die Krankheit gaͤhlings erleich⸗ 
tert, oft auch gar Bald gluͤcklich geendiget, und da⸗ 
zumal find fie in der That Heilfam und entfcheidend ; 
Hingegen aber beobachtef man auch oft, daß bey ih. 
rer Erfcheinung der Kranke fich nicht beſſer befinde, 
oder auch bald darauf übler werde, in ſolchem Falle 
find fie nur zufällig, unnüß und bösartig. 

Man kann niemals bey dem Anfangeleiner Krank⸗ 
heit vorausfagen , ob ein dergleichen Ausſchlag fich 
zeigen werde, ober nicht; Es fey dann, Daß fchon eine 
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ſolche bekannte Epidemie herrſche, weit fonft gleich 
anfangs Feine fichere und chavakterifiifche Anzeigen 
zugegen find, 

Bevor aber ein ſolcher Ausſchlag wahrender Krant⸗ 
heit ſich zeiget, klagen die Kranken gemeiniglich uͤher 
Drucken und Kuͤtzeln auf der Bruſt, Schmerzen in 
Gliedern, beſonders aber in den Lenden und im hei— 
ligen Bein, ſie ſind unruhig, bisweilen iſt die Haut 
trocken, bisweilen aber geht ein gelinder Schweiß 
vorher; Kranke, bey welchen der Frieſel ſich einſtel⸗ 
len wird, klagen oͤfters uber fliegenden Schauer, 
ſchwitzen viel im Angeſichte, und um den Hals, 


ithr Schweiß riecht fäuerlicht, fie hüſteln beſtaͤndig, 


und fuͤhlen ein Klemmen unter dem Bruſtblat. 
Wenn nun der Frieſel-oder Petetſchenausſchlag 
ordentlich und leicht an einem guten beſtimmten Ta⸗ 
ge ausbricht, dann empfindet der Kranke gemeinig« 
Lich große Erleichterung. In ſolchemFalle iſt auch nicht 
nothwendig, daß man in der Heilungsart deßwegen 
etwas verändere, fondern man gebraucht die bishero 

glücklich angewandten Mittel ſtandhaft fort. 
Zeigen ſich aber dergleichen Ausſchlaͤge hin und 
her noch tief in der Haut, und iff der Kranke ſehr 
entkraͤftet und Angftig, fo iſt es nothwendig etwas 
hitzigere ſchweißtreibende Arznehen beyzubringen, wie 
Nro. 16. 17. 18. 19. 20. 22. 23. 30. 31. Sobald 
aber, der Ausſchlag hecaus iſt, umd der Kranke ſich 
er⸗ 
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erleichtert und Eräftiger befindet, dann muß man 
alfogleich von dem außtreibenden Mitteln wiederum | 
abftehen, und nur auf gelinde Art den Ausichlag 
zu erhalten fuchen. | 

Diefe Husfchläge kommen oft ſchon den vierten 
Rebenten, neunten ober eilften Tag, oft aber erſt 
den firbenzehenten oder noch ſpaͤter hervor: wen 
nämlich die Natur längere Zeit vonndthen Hat um 
die Materie der Krankheit zu verfochen, und aus 
dem Blute zu entfernen. 

Macht man fih nun Key folchen Krankheiten gu 
geſchaͤftig, oder verlieret der Kranke und die Be 
freundten bie Geduld, und wollen entweder durch hi— 
tzige Arzneyen, oder duch fehr hitziges Verhalten im 
Bette den Ausſchlag vor der gehbrigen Zeit erpreſſen, 
und heraustreiben, dann wird die Krankheit unend> 
Lich verfehlimmert; Dder folget auch ein Ausſchlag, 
fo ift felber nicht erfeichternd , fondern abmattend ; 
und wenn die Natur nicht fo viele Kräfte Hat, daß 
fe von fich ſelbſt ſowohl die Krankheit als die une 
befcheidene Heilungsart überwinden ann, fo gehen 
alle diefe Kranke zu Grunde; man muß deßwegen, 
warn gleich anfangs alle nbthige Entleerungen und 
Borkehrungen find veranftaltet und gemacht worden, 
in der Heilung hitziger Krankheiten Nicht eilen, noch 
ohne gründliche Urfache die Arzneyen oder die Hei> 
lungsart verändern, fondern immer ſtandhaft forte 
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fahren, bis fich die Krankheit bricht, oder einige 
andere Anzeige giebt. 

* Die Erleichterung der Krankheit hangt auch nicht 
von der Menge des Ausſchlages ab, fondern von deſ⸗ 
fen Folge; und es bringt nicht felten eine Eleine An— 
zahl von den Briefelblädgen oder den Petetfchenfe- 
den sine viel grbßere und merklichere Beſſerung des 
Kranken mit ſich, als wenn felbe in allzugroßer Men- 
ge fich einfinden. 

Wenn alfo der Kranke feine Ausfchläge aufeine 
fo Heine Anzahl vermindert finder, und fonft alfe 
Umftände ordentlich ablaufen, fo wäre es fehr ſchaͤd⸗ 
lich, wenn man ohne Urfache durch allzuhitzige Mite 
tel, oder zu warmes Verhalten des Kranken felbe 
in grdßerer Anzahl vermehren wollte. 

Der Frisfelaußfchlag befteht in ganz Fleinen, runs 
den, erhobenen und dem Hirfenfaamen ganz aͤhnli⸗ 
chen Blaͤsgen; Selbige find bisweilen roͤthlicht, und 
dazumal werden fie der rothe Zriefel genennet; Sind 
fie aber mit einem durchſichtigen waͤſſerichten Weſen an⸗ 
gefuͤllet, ſo heißt es der weiße Frieſel. 

Die Petetſchen find hellrothe, runde, den Floh⸗ 
biſſen ähnliche Flecken: Je gleichformiger ihre Geſtalt, 
je beſſer nun ihre Farbe iſt, deſto gutartiger find 
auch die Petetſchen. 

Se ungeſtalter fie Hingegen find, und jemehr ih⸗ 
se Farbe in dag dunkle, purpurfärbige, ober ſchwar⸗ 

je 
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je verfällt, von einer defto ublern Gattung find fe; 
Befonderd aber, wenn Ach noch inzwiſchen ſchwarz⸗ 
blaue Streife fehen laſſen, als durch welche die ge- 
fahrvollſte Berderbung und Faͤulung des Blutes an⸗ 
gedeutet wird. 

Dennoch Hat man ſchon oͤfters beobachtet, daß 
auch übelgeftaltete, ganz bbögefärhte und ſchwaͤrz⸗ 
Lichte Petetfchen den Kranken Linderung verichaffen ; 
Deßwegen muß man bey einer folchen Begebenheit nie 
zu. ſehr erſchrecken, wenn die übrigen Umſtaͤnde Iei> 
dentlich und ordentlich End. 

Es exeignet ſich zuweilen, daß auf begangene 
Fehler bed Kranken oder ber Umſtehenden, auf ade 
Erkältung, Zorn oder Schreien, ober nach heimlich 
genommenen ſchaͤdlichen Speifen der Ausſchlag gäh⸗ 
lings zuruͤcktrete, und den Kranken im die groͤßte 
Gefahr verieße. 

Mach Berfchiedenheit der Urſachen des zurückge— 
£retenen Ausſchlages, und dadurch entſtandenen 
Zufaͤlle muß auch die Heilungsart verſchiedentlich ein⸗ 
gerichtet werden. Denn giebt man alſogleich ohne ge⸗ 
hbrige Ueberlegung hitzige, austreibende Mittel, ſo 
tbdtet man nicht ſelten den Kranken; Indem es bf⸗ 
ters geſchieht, daß nach zuruͤckgetretenem Ausſchlage 
ſich ein neues hitziges und heftiges Fieber entzimder , 
der Puls Hart, geſpannet und voll wird, der Kran ⸗ 
fe ſchwer athmet, und uͤber Durſt und Hitze klaget. 

Stoörck Unterr. JI. Chl. D u⸗ſ. w. 
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u. ſ. w. In dieſem Falle iſt es nothwendig den Kranken 
mit Blutlaſſen und mit kuͤhlenden, auflbſenden Mit⸗ 
teln eben fo zu behandeln, als wie ed im Anfange 
i des anhaltenden Fiebers iſt vorgefchrieben worden ; 
Denn diefer Fall ift wirklich als eine neue anfangen- 
de Krankheit ohne Ruͤckſicht der vorhergegangenen zu 
betrachten, und alödenn wären alle hißige, herange 
treibende Arzneyen außerft ſchaͤdlich. 

Iſt aber die Urfache nur eine gelinde gaͤhe Er⸗ 
Faltung ohne beſondere Bermehrung des Fiebers, fo 
giebt man demKranken vielen warmen gefinde ſchweiß⸗ 
treibenden Thee wie Pro. 13. 21., und erhält ihn in ei⸗ 
ner gleichen Wärme, wodurd er gemeiniglich bald Lin» 
derungempfindet, und der Ausſchlag — zum 
Vorſchein koͤmmt. 

Sieht man aber, daß die Naturkraͤfte zu ſchwach, 
und die gelinden ſchweißtreibenden Arzneyen nicht 
hinlaͤnglich ſeyn, dann legt man auf die Waden bla⸗ 
ſenziehende Pflaſter, und giebt ſtaͤrkere Mittel wie 
Nro. 16.17. 18. 20. 22. 23. Und ſobald der Ausſchlag 
wiederum in feinem gehbrigen Stande iſt, behan⸗ 
delt man den Kranken nach ſeinen Kraͤften und Zu⸗ 
faͤllen wie vorhin. 

Waͤre hingegen eine heftige Gemuͤthsbewegung 
Die Urſache des zuruͤckgetretenen Ausſchlages, dann 
muß man den Kranken beſaͤnftigen, ihn in einer ge⸗ 
maͤßigten, Waͤrme erhalten, und durch vieles gelind 
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ſchweißtreibendes Getraͤnke zu Hilfe kommen; Sol⸗ 
chen Kranken iſt ſehr nuͤtzlich, wenn ſie in einen erqui⸗ 
enden Schlaf verfallen; Deßwegen iſt dazumal das 
Mittel Nro. 37. beſonders wirkſam. Entſtuͤnde aber 
auch in dieſem Falle ein heftiges Fieber, waͤre der 
Kranke ſehr aͤngſtig, und athmete beſchwerſam, ſo 
muͤßte man dieſes Mittel nicht anwenden, ſondern 
durch Aderlaſſen und kuͤhlende, verduͤnnernde Arz⸗ 
neyen zu Hilfe eilen. 

Sind aber dem Kranken zuviele oder ſchaͤdliche 
Speifen beygebracht worden, wodurch der Ausſchlag 
zurückgetreten, fo wird er Angftig , atmet hart, die 
Rippenweichen und der Magen find aufgelaufen und 
angeſpannet, er hat Edel vor dem Effen, und es 
reizt ihn beftindig zum Brechen ; In diefem Falle muß 
man ihm alfogleih ein Brechmittel wie Nro. 24. 25. 
26. geben, oder ihm wenigfteng durch ein Abfuͤhrungs⸗ 
mittel Nro. 3.5. 14. oder Klyſtiere zu Hilfe kommen. 

Sobald diefe fhädliche Laft aus dem Magen 
und den Gedärmen geſchaffet ift, laͤßt fich ſehr oft 
ber Ausschlag ohne andere Hilfämittel wieder fehen ; 
Geſchieht aber ſolches nicht, und iſt dee Puls nicht 
geipannet, das Fieber nicht zu heftig, fo find wies 
derum verdunnernde und gelind austreibende Mit tel 
wie oben anzuwenden. 

Oft verſchwindet der Ausſchlag gaͤhlings ohne 
bekannter Urſache, und der Kranke wird in eine ſol⸗ 
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che Engbrüftigkeit verfeßet, daß er in Gefahr ſtehet 
augenblicklich zu erſticken; Hier muß man Hände und 
Züße, welche gemeiniglich dazumal erkalten, mit 
warmen Tüchern gut reiben, und ohne Derzug zur 
Aber laſſen; Denn dadurch wird die fehleurigfte 
Hilfe geleiſtet, und diefeg iſt oft dag einzige Ret— 
tungsmittel. Allein in folchen zweifelhaften Umſtaͤn⸗ 
den Läuft das Blutlaſſen nicht allezeit gluͤcklich ab, 
und eg ſterben zu Zeiten einige Kranke während dem, 
daß dad Blut aus der Ader fließet: Nichts deſtowe— 
niger muß man doch in einer fo tödtlichen Gefahr 
biefed obwohl zweifelhafte Drittel nicht unterlaffen, 
und es iſt nüslicher und befier, wenn man eink 
gen damit das Leben erhält, als wenn man alle 
ohne Beyſtand dahin Kerben laͤßt: Man muß aber 
den Umſtehenden die Zweifelhaftigkeit und Gefahr 
vorläufig antünden, und vorfagen. 

Nimmt die zurückgetretene Ausfchlagsmaterie 
den Kopf ein, und verurfachet unerträgliche Koyfe 
ſchmerzen, Schlaffucht , Irrereden, Zucken in Glie— 
dern u. ſ. mw. fo muß man alſogleich dem Kranken bie 
Haare des Kopfes abfcehneiden, und dann berändig 
Umfechläge von zertheilenden Kraͤutern auflegen ; Man 
kann auch hintersdie Ohren mehrere Blutägel frgen, 
und fe einige Ungen Blut herausziehen laſſen; oder 
man verfcharfet eine Ableitung, indem man mehrere 
Schröpftöpfe an dis dem Kopfe nachſt gelegenen Theile 
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feßet , und bfters veigende Klyſtiere beybringet; Zur 
gleich giebt man fich alle Mühe bie zurückgetretene 
Ausſchlagsmaterie durch die vorhero angedeutenden 
gelind Heraustreibenden Mittel wiederum in Gang zu 
Bringen, undan die Oberfläche des Kbrpers zu lei⸗ 
gen, oder durch einen andern Entleerungsweg aus 
dem Leibe zu ſchaffen. i 

In ſolchem Falle if ein freywilliges, häufiges 
Naſenbluten oft ſehr heilſam. 

In keinem Falle aber, in welchem der zuruͤckge⸗ 
tretene Ausſchlag heftige Zufaͤlle nach ſich zieht, 
muß man vergeſſen, blaſenziehende Pflaſter alſogleich 
auf die Waden und auch auf andere Theile, wenn 
es die Umſtaͤnde erfordern , aufzulegen ; Den Fuße 
fohlen bindet man alfogleih den verftarkten Sauer 
teig Nro. 291. auf, 

So wie der zuruͤckgetretene Ausſchlag zu Zeiten 
dem Kranken die gefährlichften Zufälfe und felbft dem: 
Tod veranlafet , fo gefchieht es bisweilen auch, daß 
die Ausſchlaͤge gaͤhlings zurücktreten, und Doch dem 
Kranken keine widrige Zufälle verurfachen ; Aber man 
beobachtet dazumal, daß alfogleich eine andere Ent, 
leerung entſtehe, und dadurch Die üble Materie nude 
geführet werde. 

Diefes gefchieht am bfteften durch, den Harn 
oder Stuhlgang, einigemal durch einen gelinden Hus 
fen und leichten Auswurf; Bey Weiböperfonen kann 
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es auch durch die monatliche Reinigung geſchehen, 
beſonders wenn die Monatzeit dazumal eintrift. 

Ereignen ſſch nun dieſe Entleerungen ordentlich 
und ohne Beſchwerde, dann hat man deswegen Feie 
ne befondre Mittel anzuwenden ; Gehen fie aber mit 
einiger Beſchwerde oder in nicht genugfamer Menge 
ab, dann muß man felbe gang gelimd zu befbrdern 
fuchen, Oder wenn fie zu häufig find, ift ihnen mit 
Behutſamkeit Einhalt zu thun. 

Bey hitzigen Krankheiten iſt es allezeit ein uͤbles 
und gefaͤhrliches Zeichen, wenn die Kranken innerlich 
heftige Hiße und Angftigendes Brennen beklagen, Aus 
ßerlich Hingegen Kalt find; Beſonders wenn das Arts 
geficht beynebens ganz eingefall en und verändert , und 
der Puls ſchwach, Mein und wanfend if. 

Se großer gleich anfangs der Krankheit die Käl- 
te oder der Schauer iſt, defto Heftigerg Fieber „ oder 
defto bdſere Zufälle Folgen gemeiniglich darauf. 

Es if ein guted Zeichen, wenn die Wärme am 
ganzen Leibe gleich if. 

‚Hingegen fteht eg übel, wenn ſich Die Farbe des 
Angefichts ofters verändert, und der Kranke bald 
roth, bald bleich, erdfärhtg oder Bläulicht wird, 

Es ift ein guted Zeichen, wenn der anfangs 
Feine, unterdrückte, oder auch fchwache Puls nach 
angebrachten Hilfsmitteln fich erhebet, färker und 
freyer wird, und bie Kräfte des Kranken zunehmen. 

Denn 
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Wenn nach einem langen und heftigen Irrere⸗ 
den der Kranke dumm wird, und in eine Schlafſucht 
oder heftiges Sennenzucken und Fraiſen verfaͤllt, ſo 
ſteht es uͤbel mit ihm. 

Es ſteht aber mit ihm gut, wenn nach einem 
ſolchen Irrereden der Kopf frey wird, und ein er⸗ 
quickender Schlaf folget. 

Dieſes gefchieht bfterg, wenn ſich ein Naſen⸗ 
bluten einfindet, q 

Wenn bey hitzigen Krankheiten alles ordentlich 
und gut abzulaufen ſcheinet, fo kann man dennoch 
dem Kranken Feinen fichern glücklichen Ausgang ver⸗ 
fprechen, wenn die Zunge, der Mund, die innere 
Theile der Nafe, die Augen, und die Haut trocken 
verbleiben; Gemeiniglich iſt dazumal noch etwas im 
Leibe verborgen, welches oft gählings mit großer 
Gefahr ausbricht. 

Wenn die Kranken fehr unruhig find, ch von 
einer Seite auf die andere waͤlzen, immer aufftehen 
wollen, oder die Kniee in die Hbhe ziehen, mit den 
Händen auf der Bettdecke herumfahren, oder in ber 
Zuft gleihfam liegen fangen, weder Arzneyen noch 
Nahrung zu ſich nehmen wollen, dann geht e8 übel: 

Liegen Hingegen die Kranken ganz ruhig und na⸗ 
tuͤrlich, nehmen ale Arzneyen willig, und fchlagen 
ſolche wohl an, dann iſt gute Hoffnung. 
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Die Nahrungsart muß ben den hitzigen Krank⸗ 
heiten nach der Heftigfeit des Flebers, nach der Dauer: 
und Beränderung der Umſtaͤnde eingerichtet werben, 

Se heftiger dad Fieber, und je unreiner der 
Korper ift, deſto geringer und dünner muß die Nah— 
rung ſeyn; Es müfen auch alle Speifen, die leicht 
in Faͤulung übergeht, oder Hark zu verdauen And, 
gänzlich vermieben werden. 

Hingegen geben ganz duͤnner Gerſten-Haber⸗ 
ferir= oder Reisſchleim mit ein wenig Eifig oder Le— 
montenfaft gefäuert, dünne Mehl> oder Brobfuppen 
und Panatellen die beſte Nahrung. 

Vom Fleiſch aber und higigen oder allzunahr⸗— 
haften Suchen if, fo Lange das Fieber dauert, fich 
gaͤnzlich zu enthalten; Doch find ſchwache Fleiſchbruͤ— 
ben erlaubet, beſonders wenn fie die Kranken ge— 
wohnt ſind, und beynebens viel ſaͤuerlichtes Getraͤnk 
zu fi) nehmen. | | 

Gekochtes Obſt, gut gekochter Spinat, Endi— 
vie, Salat, u. f. w. konnen zur Nahrung, und oft 
auch anfatt der Arzney gegeben werden. - | 

Laſſen einmal die bbſen Zufälle nach, befindet 
ſich der Kranke beſſer, und es ſtellet ſich die Eßluſt 
auch wieder ein, dann kann man nahrhaftere Spei⸗ 
ſen, doch nie viel auf einmal, ſondern dfters und 


ganz wenig geben, 


ou 
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Hat das Fieber vdllig aufgehbret, nnd empfindet 
der Kranke große Eßluſt, dann ift ihm auch gerings 
Zleifch von jungen Huͤnnern, Laͤmmern, Kälbern zu 
eſſen erlaubet, und nach feinem DErKREEN etwas 
weniges Wein. 

Bleibet aber nach vollendeten Fieber der Mund 
noch lettig und Hat der Kranke Feine Luſt zum Eſ— 
fen, danıı muß man ihm , che er Fleiſch zu eſſen an 
fängt, ein gelind en Mittel wie Nro. 38. 
reichen. 

Erholen ſich nach und nach die Kräfte, erkraͤgt 
der Keane die zu fich genommenen Speifen gut, dann 
kann er ganz langſam zu ferner gewöhnlichen Nah—⸗ 
rung zurückkehren, und die vorige Zebengart ergreis 
fen; Nur muß er fich dennoch von ſchweren und an⸗ 
Haltenden , Arbeiten fo Tangeenthalten,, bis er feine 
vollkommene Kräfte erhalten Hat; Sonſt fehadet er 
Rd) Dadurch, entfernet feine ſtandhafte Genefung, 
und bleibt oft fehr lange ſchwach und matt. 

Sn diefen Krankheiten muß man den Kranken 
nicht zu warm noch zu kalt halten: gelinde gemäf- 
figte Wärme ift die anftändigfte. 

Die Luft muß fo vielmdglich erneuert, und ge- 
veiniget werden; Bey heißer und trockener Sommers: 
zeit if dfterd der Boden des Zimmers, mp folche 
Kranke Liegen, mit drey Theile Waſſer und einem 
Theil Eſſig zu befprigen. 

»5 Es 
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Es verderben auch die Luft die in dem Zimmer 
oder um daß Bett des Kranken verfammelte viele Zeus 
£e, machen felbe dampficht, ängftigen, und beunruhigen 
ihn dadurch: Deswegen Handeln die Freunde eines 
Kranken oft fehr unbefcheiden, wenn fie ganze Tage 
um fein Bett herumfißen, und ihn duch ihre uͤber · 
triebene Sorgfalt und Geſchwaͤtz nur belaͤſtigen. 

Man muß ſolche Kranke allezeit, fo viel möge 
Lich ift, veinlich und trocken erhalten ; Klagen fie ir- 
gendiwo eineit Schmerz vom Aufliegen , fo muß matt 
felben Drt zwey⸗bis dreymal des Tages einſchmie⸗ 
ren mit einer Salbe, welche man aus Eyerklar und 
etwas Brandwein machet, indem man felße in einem 
erdenen Geſchirr über ein gelindeg Feuer mit einem 
Löffel fo lange abfchlägt und miſchet, bis eine Sal- 
be gleichſam daraus wird, 

Diefes einfache Mittel verhindert fehr oft das 
Aufliegen, welches fonft dem Kranken befchwerlicher 
ift, als die Krankheit ſelbſt. 


Bon dem Säulungsfieber. | 


RB anhaltenden Hißigen Fiebern iſt dag Blut 
gemeiniglich befonders die erfien Tage fo verbicket 
und fee, daß es Hart durch die enge Endtheile der 
Gefäße kann durchgetrieben werden; Geldes iſt folg- 
lich zur Entzündung geneigt, und verurfachet deswe⸗ 
gen 
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gen am ganzen Leibe ſowohl aͤußerlich als innerlich 
eine brennende Hiße: In dem wahren Faͤulungsſie⸗ 
ber Hingegen it das Blut meiftentheils ſcharf, ober 
matt, klumpicht, aufgeldft, und übergeht leicht in 
eine Derderbung oder Fäulung. 

Die wahren Fäulungsfieber find allezeit gefähe> 
licher ald anhaltende hitzige Fieber, find bey⸗ 
nebſt auch bfters anſteckend. 

Sie entſtehen ſehr oft von uͤberhaͤufter, ſchar⸗ 
fer und verdorbener Galle, beſonders nach einer 
langanhaltenden großen Sommerhiße, von übler 
Nahrung , oder lang ausgeftandenem Hunger, vom 
Brod, wozu veraltetes, ſchimmlichtes, oder aus 
Brandichten oder unächten Korn bereitetes Mehl ges 
nommen ward , vom halb verfuulten oder von einen 
erkrankten Bieh genoffenen Fleiſch, oder abgeftandenen 
Fiſchen, vom verfaulten oder mit Inſekten angefüll- 
ten Waſſer, von verfaulter , ftinfender, matter und 
unreiner Luft, am leichteften aber von der Luft eineg 
Zimmers, in welchent viele mit Diefer Krankheit oder 
mit einer faulenden Nuhr behaftete Kranke beyſam⸗ 
men liegen , und wo man ſolche Zuft nicht allezeit ſorg⸗ 
fältig zu reinigen, und zu erfrifchen trachtet. u. ſ. w. 

Diefe Krankheit Außert ſich Anfangs durch ab» 
wechſelnden Schauer und Hige, durch Schwere oder 
ſtumpfen Schmerz des Kopfes; der Kranke fhläft 
unruhig, und ift hierauf matter als vorhero, fein 
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Kbrper ift ſchlapp, und mit einer Elebenden Feuchtig⸗ 
feit überzogen ; Dan bemerket Feine befondere Hige, 
bie Zunge iſt feucht, und mit einer bleyfärbigen oder 
gelbgruͤnen Rinde bedecket, der Mund ift bitter und 
eckelnd, der Puls weich, ſchwach, Elein und fehr 
oft gleich anfangs der Krankheit langfamer ald bey 
Gefunden. Solche Sranfe find unruhig, abgefchlae 
gen und Eleinmüthig, oft zu allen gleichgültig und 
ſorgenlos; Sie haben felten Durſt, mbgen noch in 
noch außer dem Bette verbleiben, und find zu nichts 
- fähig. Ä 

Oft ſtecket diefe Krankheit durch mehrere Sage 
im Leibe, ehe fie merklich ausbricht; Solche Leute 
lagen alsdann nichts entfcheidendes, ſie vermeinen 
auch nicht frank zu ſeyn, und fühlen nichts anders , 
als eine ungewbhnliche Abgefchlagenheit der Glieder 
und verminderte Eßluſt. 

Wenn nun eine aus oben gemeldeten Urſachen 
vorhergegangen, und fich einige von obigen Umſtaͤn⸗ 
den einfinden, dann if Leicht zu ſchlieſſen, daß ein 
folder Kranke mit dem Faͤulungsfieber behaftet fey, 
beſonders, wenn zugleich ſolche Seuchen herrſchten. 

Sn dieſer Krankhett iſt es ſehr ſelten nothwen⸗ 
dig Blut zu laſſen, es muͤßte der Kranke nur ſehr 
vollbluͤtig, und von einem hitzigen Temperamente 
ſeyn; und auch in dieſem Falle muß ohne ſehr drin⸗ 
gende Noth nie bfters als einmalBlut gelaſſen werden, 
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Bielmehr muß man gleich anfangs bey ſolchen 
Krankheiten die Kraͤfte der Natur zu erhalten, ihnen 
aufzuhelfen, die Zerrinnung des Blutes zu verhüten, 
und deſſen Säulung vorzubeugen ſuchen. 
Doch hat die Erfahrung gelehret, daß jene, die 
gleich anfangs diefer Krankheit ein Brechinittel neh» 
men, fieleichter überftehen; weil in den erſten We⸗ 
gen faſt allezeit vieler Umvath vorhanden ift, und 
diefe Krankpeit fehr oft von uͤbler Nahrung entfteht. 

Es iſt alſo allegeit die Heilungsart durch ein fole 
ches Mittel wie Rro. 24.25. 26. anzufangen; bes 
fonders wenn der Kranke ſich über beſtaͤndigen Eckel 
Neigung zum Brechen, faules, ftinfendeg oder hit« 
ters Aufſtoſſen, Aengſten und Schwere in der Herze 
grube beklaget. Hauptfächlich aber muß man bie 
Brechmittel niemal bey Seite lafın, wenn man aus 
der Kenntniß der vorhergegangenen Urfache verfichert 
ift, daß der Kranke von oben angefährten faufenden 
der verdorbenen Sachen etwas zu ſich genommen 
habe. 

Findet man aber Feine dergleichen Anzeigen, fo 
iſt es doch nothwendig dem Kranken ein gelinded abs 
führendes Mittel wie Nro. 3. 5. 14. 38. zugeben, 
damit der Magen und die Gebeine gereiniget weis 
den: Es werden dieſe Kranke hierdurch nicht nur ale 
fein nicht entkräftet, fondern fie finden vielmehr 

gemeiniglich eine Erleichterung. 
| Bi 
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Maren hingegen ſolche Kranke ſchon mit dem 
Anfang der Krankheit dergeſtalten matt und kraftlos, 
daß man fich nicht getraute ein entleerended Mittel 
beyzubringen, fo muß man doch durch dftereg Kly⸗ 
ftieren den Zeib. fo viel mbglich iſt, zu reinigen füch 
bemühen, 

Nachdem bie erſte Wege auf folche Art gereinie 
get ind, muß man die Heilung gleich mit Arzyeyen 
wie Rio. 16. 17. 18. 19.20. 22. 23. anfangen. 

Und vermerket man beynebens, daß der Stuhl- 
gang und der Harn fehr übel und faulend rieche, 
daß es dem Kranken wiegefaulte Eyer bfters auffiofe 
fe, und der Puls ſehr weich und ſchwach, Folglich 
das Blut fehr dünne, aufgeldft und zur Faͤulung 
bereit ſey, fo muß man diefen Arzneyen eine Hinlängs 
Liche Menge von faurem Bitriolgeift beymiichen , und 
fie dadurch wirffamer und angenehm ſaͤuerlich machen. 

Die Mittel Pro. 29. 177. fbnnen zum allgemei> 
nen Trank, und oftauch zur Arzney zugleich dienen, 

Mit dieſen oder dergleichen Mitteln fährt man 
fort, bis fich die Krankheit bricht, und eine merkli⸗ 
che Beſſerung einfindet ; Wenn ſich algdann der Puls 
exhebet, und der Kranke an Kräften zunimmt, dann 
kann man ihre Dofe vermindern-, und dem Kranken 
mehrere Nahrung geben. 

Verſpuͤrte man aber nicht bald einige Erleiche 
terung, oder vermehrten ſich noch die bbſen Zufal · 
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le, dann muß man Mittel wie Nro. 30. 31. an⸗ 
wenden. 

Die Fieberrinde wird fehr oft gleich anfangs dies 
fer Krankheit mit beſtem Erfolge gebraucht , Befon- 
berg wenn vorhero die erften Wege Hinlänglich gereie 
niget, und entleeret worden find: Sie widerfieht 
der fernen Aufidfung und Xerderbung des Blutes, 
verhindert die Erampfhaften Zuckungen, erhält, und 
vermehret die Kräfte, und entreißt oft die Kranken 
der größten Gefahr; Deßwegen muß man fie, wenn 
fo Fürchterliche Zufälle zugegen find, aleich in großer , 
Menge reichen , und kann fie dee Kranke nicht in hin 
laͤnglicher Dofe hinunterſchlucken, fo muß man fie 
Durch Kinftiere Beybringen ; Man kann auch die Fix 
berrinde mit den obigen Arzneyen vermifchen , oder 
folche beynebens mwechfelmeife geben wie Niro. 51.70. 
145. 146. 147. 148. 149. 150. 

Eben fo wirkfam iſt aber auch ſehr oft der mis 
Bige Gebrauch des Weines, wenn er mit eben der 
Borfichtigkeit , wie oben bey den anhaltenden hitzigen 
Fiebern, angewendet wird. 

Die auf bie Fußſohlen aufzulegende reizende Mit- 
tel und blafenziehende Pflaſter Haben Hier ebenfalls 
ihren großen Nutzen, und werden auch, wie oben 
bey den anhaltenden Fiebern, angewendet. 

Dft fieht man ſchon den dritten oder vierter 
Tag bey folchen Faͤulungsfiebern einen Frieſel » oder 
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Petetſchenausſchlag; Findet Ah num der Kranke da- 
durch auch nur ein wenig erleichtert, fo ift ed ein gu— 
tes Zeichen: Sind aber diefe Ausſchlaͤge bbsartig, 
und gar nicht erhoben, oder von einer bbſen Farbe, 
und begleitet ſte beynebens noch ein übermäßigen, 
ftinfender und abmattender Schweiß, fo flerb en fols 
che Kranke gemeintglich zu Ende des fechften Tages; 


Sind ader die Umftände den vierten Tag nohniht 


ſo übel, verſchlimmern fich hingegen den ſiebenten, 
dann folget der Tod gemeiniglich den eilften oder 
dreyzehenten Tag. 

Oft nehmen die uͤbeln Zufälle immer zu bis den 
vierten, dazumal bleiben fie aber in ihrer Heftigkeit 
unveränderlich ſtehen, und beobachtet mar, daß den 
fiebenten Tag ein ober andere Umſtaͤnde leichter wer⸗ 
den, und anhalten, und diefe Erleichterung fich den 


neunten oder eilften Tag vermehrt, und fortfährt, 


dann if gute Hoffnung ; Und dazumal folget oft den 
vierzehnten ein Ausfchlag mit merklicher Verbeſſe— 
rung aller Zufaͤlle; Bisweilen endiget fich aber auch) 
diefe Krankheit ohne Ausfohlag den vierzehnten oder 
fiebenzehnten Tag. | | 

Wenn fich die Krankheit den vierten Tag ver ⸗ 
fehlimmert , und der Harn, fo vormals dick und truͤ⸗ 
be war, gaͤhlings klar und waͤſſericht wird, und fich 
den ſtebenten Tag gar keine Erleichterung zeiget, 

ſon⸗ 
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fondern vielmehr die Zufälle uͤbler werden, dann iſt 
es meiſtentheils gin thdtliches Zeichen. 

Kühle, reine und frifche Luft verfchaffet Bey 
folchen Fäulungsfiebern oft gaͤhe und große Erleich- 
terung ; Deßwegen muß mar fie diefen Kranken auf 
alle mögliche Weife verfchaffen. a 

Es iſt auch erlaubet ihnen kaltes friſches Waſſer 
zu trinken zu geben, beſonders wenn fie es ſehnlich 
verlangen. 

Der Puls ift bisweilen in den wahren und 
bbsartigen Faulungsftebern fehr betruͤglich; Indem 
felser oft langfamer ſchlaͤgt, und beſſer geht, als er 
vermbg der übeln und gefährlichen Umſtaͤnde gehen 
folte; Der Kranke ſcheinet auch ganz ſorgenlos, 


und Elaget nicht viel; Wer alsdann feine Hoffnung 


allein auf den Puls ſetzet, und hierauf feine Borfa- 
gung gründet, Betrüger fich meiſtentheils. 

Es werden aber auch nicht alle mit dem Faͤu⸗ 
lungsfieber behafteten Kranke allezeit gleich anfangs 


der Krankheit von fo bösartigen oben befchriebenen 


Zufällen angefallen ; Sondern es giebt einige, deren 
Puls fehneller , erhobener und etwas gefpannet iſt; 
Sie empfinden feine fo große Mattigfeit , haben Durft 
und Hige, ihr Blut ift noch ziemlich feſt, und nicht 
aufgelbfet ; Es finden ſich mit einem Worte die nam» 
lichen Zufäle ein, die fonft bey anhaltenden hitzigen 
Sieben beobachtet werden; Dahero kann man auch 
Störd Unterr. I. Thl. € fol> 
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ſolche Kranke auf Die Art, als hätten fie ein anhal- 
tendes Fieber, behandeln, 

Doch muß man mit dem Blutlafien und den kuͤh⸗ 
Inden Arzneyen behutfamer feyn, damit man den 
Kranken dadurch nicht entfräfte, weil oft anfangs 
die Anzeigen eines hißigen anhaltenden Fiebers vor- 
handen find; Nach einigen Tagen aber laſſen die Kräf- 
te nach, undes finden fich gaͤhlings alle Umftände des 
wahren Fäulungsfiebers ein; ‘Sobald dieſe zuge 
gen find, muß man auch darnach die Heilungsart 
verändern und einrichten. 

Laͤßt fich hingegen bey ſolchen Kranken ohne der- 

gleichen vorhergegangene boͤſe Zufälle den fiebenten 
oder eilften Tag ein Friefel = oder Petetfchenausfchlag 
fehen, und werden fie dadurch merklich erleichtert , 
fo genefen fie bald. 

Dieſes gefchieht fehr oft, wenn das Faͤulungs⸗ 
fieber folche Leute ergreifet,, die fonft eine fandhafte 
Geſundheit Haben , derer Blut wohl befchaffen,, und 
nicht Leicht zu einer Derderbung geneigt iſt; doch 
ereignet es fich auch bfters bey jenen, die von ei> 
nem Kalten und fchleimichten Temperamente find. 
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Nie Säfte unferd Körpers muͤſſen eine ben Gefä- 
- Ben, wodurch fie getrieben werden, angemeilene 
Fluͤßigkeit haben. 

Mangelt ihnen alfo diefe Fluͤßigkeit, und hatt: 
gen fe dahero allzuſehr und zu fefte zufammen , dann 
wird das ganze Blut zu diefe, und es entfiehet eine 
Dickbluͤtigkeit. 

Allzudickes und zu feſtes Blut kann nicht frey 
noch ohne große Beſchwerde durch die ſehr engen En» 
de und Spitzen der Pulsadern durchfließen, deßwe⸗ 
gen reibet es ſich an dieſe Theile zu ſehr, und reizet 
fie, wodurch im ganzen Leibe eine große Hitze entſte⸗ 
het, undda der Umlauf des Blutes beſchwerlicher iſt, 
fo verdoppelt auch das Herz und die Pulsadern ihre 
Kräftediefe Beſchwerlichkeit zu überwinden , ſie ver⸗ 
fehnelleen dahero ihre Bewegung , und verurfachen 
ein Fieber , welches man wegen der großen Hiße und 
Heftigkeit ein Entzuͤndungsfieber nennet. 

Bleibt nun.das allzudide Blut in einigen En» 
den der Puldadern ſtecken, fo verurfachet es in vie» 
fen Theilen eine Berftopfung ; Wird felbe durch den 
Trieb des nachkommenden Blutes nicht gleich geho⸗ 
bern, fo hemmet fich in diefen Theilen der freye Durch- 
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fiuß deſſelben, wodurch nun dad Herz und die 
Puldadern noch mehr gereizet werden, und dag Fie⸗ 
ber anwaͤchſt; Durch diefen vermehrten und viel 
heftigern Trieb deg Blutes wird die fchon gegenwaͤr⸗ 
tige Verſtopfung vergrößert, die verſtopften Geräße 
werden ausgedehnet, dadurch werben alle andere in 
der Kunde herumliegenden Gefäße gedrusfet, und 
in felben der freye Durchlauf des Blutes gehindert ; 
Hierdurch nimmt in mehreren Gefäßen immer die Ber⸗ 
fiopfung zu, und mit felber dag Fieber , bis fich end- 
lich eine hellrothe, ſehr fehmerzehde, gefpannte, heiß— 
brennende und Elopfende Geſchwulſt erhebet , welche 
eine Entzündung genennet wird. 

Eine ſolche Entzundung kann fi) an allen ſowohl 
Außerlichen a 18 innerlichen Theilen anfegen; Die in: 
nerlichen And immer gefahrvoller als die Außerlichen. 

Jede Entzändung kann fich auf dreyerley Arten 
enden, fe kann erſtlich fich ganz gelind aufldfen, und 
zertheilen, fodann kann fie in eine Eiterung uberges 
ben, undendlich , wenn weder eine Zertheilung noch 
Eiterung geſchieht, fo folget gemeiniglich der Heiße 
- oder der kalte Brand; Doch gefchieht es auch zu Zei⸗ 
ten, daß das Fieber, der Schmerz, die Rothe und 
die Hige verſchwinden, hingegen bleibet eine Härte 
zuruͤck, wenn nämlich die verdickten Säfte mit den 
Gefäßen verwachien. 
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Der erfte Ausgang ift der Leichtefte und Heil- 
famfte , der dritte aber ber gefaͤhrlichſte, und an in⸗ 
nern Theilen allegeit tbotlich. 

Bey der Eiterung kann oft die Natur RR am 

dfteften die Kunſt helfen; Doch zieht auch dieſe, wenn 
ſie innere Theile und Eingeweide ergreifet, durch 
ihre Folgen dfters den Tod nach ſich. 
Set ſich aber eine Entzuͤndung in druͤſichten 
Theilen an, ſo verbleibt nicht felten eine. Enotichte 
Erhärtung zuruͤck, welche bisweilen fchmerzend und 
Erebsartig wird. 

Man kann Hoffen, und gleichlam vorherſehen, 
daß fich die Entzündung auf eine gelinde Art auflb⸗ 
fen, und zertheilen werde, wenn felbe nicht gar zu 
heftig und nicht groß iſt, wenn das Blut nicht gar 
zu fehr verdicket, oder durch eine befondere Schärfe 
verdorben, wenn das Fieber ganz gemaͤßiget iſt, und 
auch die angewendeten Hilfömittel eine baldige, merk⸗ 
liche und ftandhafte Erleichterung verfchaffen. 

Beobachtet man hingegen das Segentheil, dann 
ift eine Eiterung, oder in Anfehung der immer ſich 
vermehrenden gefahrvolleſten Zufälle der Brand zu 
befürchten. 

Dey allen wahren Entzündungen ift die kuͤhlen⸗ 
de und Klutverdünnernde Heilungsart nothwendig 
alle hitzige Arzneyen verſchlimmern Die Ban 
und befbrdern den Brand. 
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Das Blutlafen ift das erfte und nothwendigſte 
Mittel, und felbed muß nach Berhältniß des Fie⸗ 
bers, der Kräfte des Kranken und ber Heftigkeit 
der Entzündung dfters wieberhofet werden. 

Das erftemal muß man alfezeit, wenn bie Ent» 
zuͤndung Heftig if ‚ eine beträchtliche und ausge⸗ 
bende Menge Blut, aus der Ader fließen laſſen, naͤm⸗ 
lich von zwoͤlf bis zwanzig Unzen, wenn es die Dr: 
ſchaffer heit des Kranken erlaubet. 

Iſt ein ſehr reizbarer und zum Leben hbchſt noth⸗ 
wendiger Theil entzuͤndet, z. B. das Gehirn, die 
Lunge, das Herz. u. ſ. w. dann laͤßt man das erſte— 
mal ſo viel Blut heraus, bis der Kranke matt wird 
oder ihm eine kleine Ohnmacht zuſtbßt. 

Bey den übrigen wiederholten Blutlaſſen aber 
muß man behutfamer ſeyn, Damit der Kranke nicht 
zu fehr gefchwächt, fondern nur dad Fieber dergeſtalt 
gemäßiget werde, wie deſſen Nothwendigkeit oben bey 
den anhaltenden Fieber ift erwähnet worden. 

Nebſt den Blutlaffen muͤſſen dem Kranken häufige 
abkuͤhlende, erweichende und verdunnernde Getraͤn⸗ 
fe und andere dergleichen Arzneyen wie Nro. 1. 2. 
0, 7. 8. 9. beygebracht werden. 

Erweichende und Fühlende Klyſtiere, oder auch 
gelind abführende Mittel wie Nro. II. 39. ꝛc. find 
Nothwendig, wo die Hige und das Feuer groß, der 

Leib 
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Leib verſtopfet, oder wenigſtens nicht genugſam flie- 
ßend iſt. 

Aeußerlich leget man auf den entzuͤndeten Theil 
beſtaͤndig warme erweichende Umſchlaͤge, oder Kbchlein. 

Geben dieſe Arzneyen nichts aus, dauert der 
Schmerz durch mehrere Tage in ſeiner Heftigkeit fort, 
und fuͤhlet der Kranke beynebens oͤfters einen flie⸗ 
genden Schauer, dann iſt es gemeiniglich ein Zeichen, 
daß Feine Zertheilung mehr vor fich gehe, fondern 
daß die Eiterung ihren Anfang nehme, 

Die Eiterung wird durch den Schmerz und dag 
Sieber befö-dert, welches alfezeit beym Anfange derfel» 

ben vermebhret wird ; Deßmegen wirede man fehr unbe» 
butfam und fhädlih Handeln, wenn man auch in 
dieſem Falle, wo Feine Zertheilung mehr zu Hoffen ift, 
ohne dringende Urfachen durch vieles Blutlaſſen, oder 
allzukühlende und, niederfchlagende Arzneyen den 
Kranken zu fehr entkräftete, und dadurch bie Natur 
in ihrem Werke Hinderte, 

Waͤhrender Eiterungszeit giebt man dem Kranken 
vieles erweichendeg Getränk wie Nro. 8. 40. 88. und 
fährt fleißig mit den Außerlichen ermeichenden Ume 
fehlägen fort; Seht Hingegen die Eiterung zu lang⸗ 
fam von flatten, dann kann man auch den erwei⸗— 

chenden Umfchlägen veigende und zeitigende Mittel 
beymiſchen, damit die Eiterung geſchwinder vollen⸗ 
bet werde, | 

E4 So⸗ 


72 Bon der Entzündung. 


Sobald die Eiterung gemacht ift, dann laͤßt 
meiftentheild der Schmerz und das Fieber merklich 
nach, und dazumal muß man alfogleich trachten dem 
Eiter nach Möglichkeit durch die Kunft einen Aus 
gang zu verfchaffen, wenn die Natur ſich nicht ſelbſt 
hilft, und den Ausweg anzeiget. 

Wenn keine Zeichen einer anfangenden Eiterung 
vorhanden find, und fich die Zufaͤlle immer verſchlim⸗ 
mern, die Schmerzen brennend und dem Kranken 
unerträglich werden, dann iſt ber Brand zu De: 
fürchten. 

Sobald felber feinen Anfang nimmt, fo ver» 
mindern fih die Schmerzen, und hören oft gänzlich 
auf, der Kranke fcheint fich ſelbſt und alfen andern 
beffer, und außer Gefahr zu feyn : Allein ex ift Schwach, 
fein Puld wankend, Elein, ungleich und ausblei⸗ 
bend, die Außeren Glieder find Ealt, die Lippen blau, 
die Augen hohl, der Athem ungleich, und ein Kg» 
bender Schweiß überfiromet den ganzen Körper ;. 
Aus diefem und andern untrüglichen Zeichen erfen- 
net man, daß diefe gähe hervorgefommene, und dem 
Kranken und Umftebenden anfcheinende gute Beſſe⸗ 
gung betrügtich fey, und vielmehr den Tod ankündige. 

Sobald man auch nur dag geringſte Zeichen des 
zu Befücchtenden Brandes bemerket, muß man alſo— 
gleich alle küühlende und erweichende Arzneyen fah— 
ven laſſen, und jene Getraͤnke und Mittel beybrin⸗ 

gen, 
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gen, welche die Kräfte des Kranken erhalten, felbe 
vermehren, und der Berderbung und Fäulung wider ⸗ 
ſtehn, wie Nro. 16. 18. I9. 20. 22. 23. 28. Hier 
ift oft auch die Fieberrinde das wirkſamſte und einzige 
Mittel wie Nro 31. ꝛc. Und kann der Kranke feine 
genugfame Menge, unter welcher Geftalt es immer 
fey, hinunterſchlucken, dann muß man ihm felbe auf 
. eine andere Art durch Klyftiere bepbringen. 

Dieſes Mittel ift Für ſich ganz alleine ſehr oft 
im Stande den Brand zu verhindern , oder denfel- 
ben, wenn er fchon gegenwärtig, und befonderg in 
den aͤußer ichen Theilen des Leibes ſich befindet, 
von den noch übrigen gefunden abzufbndern. 


Bon der Hirnentzündung. 
— —— 
Mn das Gehirn, oder welches am bfteften 
sefchieht, deſſen Haute entzündet find, fo finden fo 
meiftentheil® folgende Zeichen ein: 

Der Kranke Elaget gleich anfangs unleidentliche 
Kopffchmerzen, brennende Hiße und unauslbſchlichen 
Durſt, fein Geſicht ift dunkelroth, feine Augen fin? 
glänzend, und mit einer Feuerfärbigen Rothe über: 
zogen. Bald darauf fängt er an irre zu veden, giebt 
troßige und muͤrriſche Antworten, und wird endlich 
fehr unruhig, will beftändig aus dem Bette: aufftes 
ben, entbloßet ſich unwiſſend, irret mit den Haͤnden 
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in der Luft, ald wolle er Fliegen fangen; ſodann 
faͤllt er im eine anhaltende Raſerey, kennet niemane 
den, fchlägt die Umſtehenden, und fpeyet fe an: 
Laͤßt ein fo heftiger Anfall nach, dann murret er 
immer ftille, fpricht mit ſich ſelbſt, knirſchet mit den 
Zähnen, läßt den Harn und Stuhlgang unwiſſend 
ins Bette, oder bricht oft eine grünfpanfärbige Gab 
le; Zu Zeiten kommen folche Kranke von ihrer Aa 
ferey zu ſich, fcheinen ſich ganz gegenwärtig, kennen 
jedermann, reden und Lächeln freundlich, allein es 
ift ihnen nicht zu frauen, fie fchlagen oft gaͤhlings 
auf die Umftehenden, verfallen in einem Augenblicke 
wiederum in die gefährlichfie Raſerey, und flerben 
oft bald darauf; Der Puls ift gemieiniglich fehr ſchnell, 
zitternd, ungleich und unterdrückt, Der Harn ift 
oft roth und feurig, und es ift ein übles Zeichen, 
wenn er Hell und waͤſſericht ift- 

Zu Zeiten folget ſchon ben dritten, vierten oder 
fünften Tag bey diefer Krankheit der Tod, 

Da diefe eine der gefahrvolleften und Heftigften 
Entzuͤndungskrankheiten ift, fo muß man gleich ano 
fangs muthig zu Werke gehen, und die bey den al» 
gemeinen Entzündungen vorgefchriebene Heilungsart 
nach Maß der Umftände anwenden. 

Defonders in diefem Falle ift es nothwendig 
durch haͤufiges Blutlaffen, durch eriweichende und 
tühlende Klyſtiere oben durch dergleichen Arzneyen 

wie 
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wie Mro. II. 12.39. 141. den Stuhlgang immer 
fliegend zu erhalten, und die Heftigkeit ded Blutes 
zu ſchwaͤchen, damit der Zufluß deflelben nach dem 
Kopfe vermindert werde. 

Zu diefem trägt auch fehr vieles bey, wenn 
man den Kranken dfterd auffigen Laßt, ihm Frühe 
und Abends allezeit eine halbe Stunde lang die Füße 
badet, und fodann Befiändig den verftärkten Sauer⸗ 

teig Nro. 291. aufleget. | 
Eben fo nüget ed auch fehr viel, wenn man ihm 
DBlutigel Hinter die Dhren feget, oder auch an die 
goidene Ader, wenn er berfelben unterworfen, und 
fie angeſchwollen wäre; worüber man ſich forgfäftig 
erkundigen muß. 

Laßt nun auf den fleißigen Gebrauch diefer Mit 
£el das Fieber und die Naferey nach, empfindet der 
Kranke Erleichterung im Kopfe, ift er ſanftmuͤthi⸗ 
ger, wird das Angeficht bleich, verlieren die Augen 
ihre feurige Rothe und Stanz, dann iſt gute Hoff- 
nung zur Genefung; Nichts deftoweniger muß matt 
nach Maß der Umflände mit den nämlichen Arzneyen 

fortfahren. 

0. Berfchaffen aber alle diefe angemendeten Mittel 

Feine Linderung, fondern vermehret fich das Uebel 

und die Zufälle immer, dann ift mit diefem Kranken 

auf eben die Art zu verfahren, wie-oben in hißigen 

Krantheiten bey heftigem Kopfweh oder bey zuruͤck⸗ 
getre⸗ 
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getretenem und in den Kopf übertragenen Ausſchlag 


oder Krankheitsmaterie iſt gemeldet worden. 

Ein häufiges Naſenbluten oder auch die fließende 
goldene Ader verfchaffen oft in diefer Krankheit die 
grbßte Linderung. 

Gehet aber die Entzündung des Gehirnes in ei- 
ne Eiterung über, dann laͤßt zwar dag Fieber nad, 
und dag Srrereden vermindert fich, allein Die Folgen 
diefer Eiterung find oft ſehr bbſe; Denn die in der 


Hirnfchaale eingefchloffene Eitermaterie wird durch Die 


Waͤrme Scharf, frißt die Nebentheile an, erwecket 
beftändige und unleidentliche Kopffehmerzen, Schlaf: 
Infiafeit, immerwährenden Schwindel, Bangigkeiten, 
bisweilen den Schlag oder Laͤhmung mehrerer 
Theile, und ſehr oft eine unheilbare Hinfallende Kranke 
beit, oder eine a Su des Verſtan⸗ 
des u. f. w. 

Doch ſuchet ſich dieſe Eitermaterie bisweilen ſelbſt 
einen Ausgang, und fließet durch die Ohren, Naſe, 
Augenwinkel, oder verurſachet Geſchwuͤlſte und Ge— 
ſchwuͤre am Halſe. ni 

Am öfteten gefchieht diefer Ausfluß durch die 
Ohren und durch die Nafe. 

Gefchieht er durch die Ohren, fo klaget der 
Kranke da er fich gegenwaͤrtig iſt, oft uͤber ein ſehr 
unbequemes Sauſen oder auch einen Schmerz in den 
Ohren, oder er wird gar gehdrlog. 

Die: 
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Dieſer Umſtand ift kein uͤbles Zeichen, und man 
muß alſogleich beſtaͤndige Umſchlaͤge von erweichenden 
und zertheilenden Kräutern uͤber Die Ohren und bes 
nachbarten Theile legen; Hiedurch bewirkt man fehr 
oft, daß entweder durch ein oder Durch beyde Oh⸗ 
ven endlich eine eitrichte ober auch waͤſſerichte Materie 
ausfließt, und auf folche Weife das Gehhr und Die 
ganze GefundHeit wieder hergeſtellet wird. 

Sp lange auch nur das geringfte Saufen oder ei⸗ 
ne Weberläftigkeit in den Ohren verſpuͤret wird, muß 
man ohne Unterlaß diefe Umfchläge auflegen, und 
durch gelinde reizende Einfprigungen den gänzlichen 
Ausflug befördern. 

Verſetzet ſich aber eine folche Materie indie Au⸗ 
gen , dann folget gemeiniglih eine unheilbare 
Blindheit. 

Hingegen kann man es für ein gutes Zeichen 
halten, wenn die Kranken an den Gliedmaſſen oder 
andern Theilen des Leibes Schmerzen klagen; ſolche 
Schmerzen bedeuten ſehr oft, daß an dieſe Theile 
eine Uebertragung der Krankheitsmaterie zu geſchehen 
anfange; Um alſo dieſe Materie geſchwinder anzulo- 
cken, und an dieſe Theile zu leiten, legt man ſelben 
alſogleich den einfachen oder auch den verſtaͤrkten 
Sauerteig Nro. 291. auf. = 

Iſt dann die Ueberſetzung mit merklicher Erleich⸗ 
terung des Kranken und Verminderung der Krank⸗ 
heit 
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heit geſchehen, fo behandelt man dieſe Ueberſetz ung 
wie oben bey hitzigen Krankheiten. 

Die Geſchwuͤlſte der Ohrendruͤſen bringen in 
dieſer Krankheit ſehr ſelten eine anhaltende Linde— 
rung bey. 

Oft geſchieht eine gaͤhe Ueberſetzung in Die 
Bruſt, und kommt bald darauf ein Huſten und 
lindernder Auswurf zum Vorschein, dann ift aute 
Hoffnung , wenn füch beynebend die übrigen Umſtaͤn⸗ 
de merklich beffern. 

Doch ift dieſe Ueberſetzung felten fo gluͤcklich, 
ſondern es folget am dfteften bald der Tod darauf. 

Es ift auch ein gute Zeichen, wenn folche 
Kranke vielen, dicken, trüben Harn laſſen, der Bald 
am Boden einen haͤufigen eiterfbrmigen Sa mit fich 
führet, oder wenn fi) ein Durchfall einfindet , und 
der Kopf durch folche Entleerungen freyer wird. 

Hingegen ſtehet ed deftoübler mit ihnen, wenn 
der Harn zuruͤckbleibet, oder klar und waͤſſericht iſt, 
oder wenn fie in eine Ruhr verfallen, von einem im⸗ 
merwaͤhrenden und ſchmerzenden Schluchzen geplaget 
werden, oͤfters ſchwarzen und verfaulten Schleim 
oder gruͤnſpanfaͤrbige Galle von ſich brechen. 

Schlafmachende Mittel muͤſſen in dieſer Kranke 
heit mit groͤßter Behutſamkeit gebrauchet werden; 
Denn ſo lange das Fieber und die Entzundung dauern, 
find ſie allezeit ſchaͤdlich. 

Hbr 
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Hbret aber nach dem Gebrauch der beſtimmten 
Arzneyen das Fieber und die Entzündung gaͤntzlich 
auf, und ift der Kranke im Kopfe vollfommen frey , 
kann aber dennoch nicht fchlafen, dann iſt ed noth⸗ 
wendig Abends das Mittel Nro. 41. zu geben, und 
mit ſelbem, fo lange es die Umftände erfordern, alle 
Abende fortzufahren. 

‘ Einigen Kranken bleibt oft nach glücklich geho⸗ 
bener Entzündung und vollendetem Fieber eine folche 
Schwäche des Kopfes und Reizbarkeit der vormals 
entzundeten Theile, daß fie auch nach dieſem, da der 
übrige Leib durch anfländige Nahrung hinlaͤngliche 
Kräfte wiederum erhalten Bat, dfters noch ohne Ur⸗ 
farhe iere reden ; Es bekommt ihnen alsdann fehr gut, 
wenn fie durch einige Tage das Mittel Nro. 37. 
nehmen; Wird aber das Uebel dadurch nicht gehoben, 
dann muß man fie die Fieberrinde gebrauchen Iaf- - 
fen, wie Nro. 70. it. 

Diejenigen , welche aus dieſer Krankheit genefen, 
müflen fich Tange Zeit von allem heftigen Studiren 
und Anftrengung des Kopfes, vom vielen Lefen und 
Nachdenken enthalten, font ſchwaͤchen ſie ihr Ges 
daͤchtniß zu fehr, ober werden blodſinnig 
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Von der Entzündung der Augen. 








Mean erfennet eine Entzündung in den Augen aus 


der brennenden Hiße, großer Trbefne und Nöthe 
der Augen, aus seinem flehenden Schmerz, und fie 
berhaften Puls, beynebeng fliehen folche Kranke alles 
Licht, und Lieben die Dunkelheit. 

Sie entfiehet entweder aus den allgemeinen Ur» 
fachen aller Entzündungen, oder aus einer Außerli- 
chen Gewalt, auch aus einer innerlichen in die Aue 
gen angebrachten Heberfegung einer fcharfen Materie. 

Entfteht fie nun nad) vorhergegangener Ente 
zundung des Gehirns, oder nach einem langwierigen 
Kopfſchmerzen, auch nach einer andern hitigen oder 
bbsartigen Krankheit, dann iſt fie allegeit ſehr ges 
fahrlich; Indem in alfen diefen Faͤllen eine Ueber— 


tragung einer fcharfen Materie geſchieht, welche ſehr 
oft nicht nur allein die Säfte der Augen verdicket, 


und verfinftert, fondern auch gar Bald die feften 

Theile ergreifet, felbe verheeret , und auf folche Wei- 

fe eine hartnädfichte oder unheilbare Blindheit ver- 
urfachet. 

Eben foift auch eine Leberfegung vom bögartis 

sen Rothlauf, von Poren, Kraͤtzen, von einer Schärfe 

der Luftfeuche, des Scharbockes, des Podagra, der 


Gicht, u. ſ. w. oder von unbedachtſam Durch Außer» 


li 
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liche austrdeenende und zurüucktreibende Arzneyen ge⸗ 
heilten alten Geſchwuͤren, und zugemachten Fontas 
nellen allegeit bucht ſchaͤdlich und gefährlich. 

Derohalben muß man alfobald diefe Schärfen 
wiederum von den Augen abzuleiten, und aus dem 
Körper zu ſchaffen befliſſen feyn. 

Nach Umftänden der Schmerzen, der Größe ber 
Entzündung und der Kräfte des Kranken iſt ohne 
Aufſchub eine Aderlafe vorzunehmen , und, ſo oft eg 
nothwendig fiheinet , zu wiederholen; Hier ifted auch 
erforderlich dem Krankenoͤftere und ſtark abfuͤhrende 
Mittel ald Nro. 4. 5. 42. 43: 44: 47- ju geben; 
Arußerlich muß man ſich gänzlich aller eriveichenden 
Umſchlaͤge enthalten 2 welche in dieſem Falle meiften: 
theils eine gefährliche Eiterung befordern, eben fo 
ſchaͤdlich ſind auch Außerliche zuruͤcktreibende und ſtark 
zuſammenziehende Mittel: Hingegen ſind hier Um⸗ 
ſchlaͤge von zertheilenden Kraͤutern in halb Wein 
halb Waſſer, oder in einem ſchwachen rothen Wein 
geſotten ſehr nothwendig und dienlich; Eben ſo macht 
man auch von dieſen Kraͤutern abgenaͤhte Saͤcklein/ 
und legt fie in laulichten Wein getaucht beſtaͤndig auf, 

Solche Kranke muͤſſen vielen verduͤnnernden 
und blutreinigenden Getrank zu ſich nehmen, wo— 
durch die Schaͤrfe gemildert, und gelind durch 
den Harn abgeſondert wird, wie Nro. 6.7. 8: 40. 
45. 46. 

Storck Unterr.I.Ch, 8 | — 


82 Bon der Entzündung der Augen. 


Bermindert fich durch diefe Mittel dad Uebel, 
dann fährt mar damit fort. 

Zindet man aber nicht bald eine Beſſerung, 
denn muß man entweder hinter die Ohren, oder auf 
das Genicke ein blafenzichendes Pflafter legen, und 
lange Zeit fließend erhalten; blutiges Schroͤpfen, 
oder auch trockne Schrodpfkbpfe verfehaffen oft in 
forchen Fällen den größten Nusen. 

Man muß auch auf jene Theile, wovon das 
Uebel in Die Augen überfeßet worden ift, nach Mögs 
Vichfeit reizende Umfchläge und blafenzichende Pfla— 
fter auflegen, um die Schärfe wiederum in Diefe Theke 
Ve zu leiten. Unbehutſam geheilte Geſchwuͤre muͤſſen 
durch aͤtzenhe Mittel wieder gebffnet werden; Eben 
dieſes iſt auch von den Fontanellen zu verſtehen. 

Wenn auf dieſe Heilungsart der Schmerz und 
die Entzuͤndung zwar nachlaſſen, aber die Augen 
dennoch roth, truͤb und verfinſtert bleiben, dann 
find Mittel wie Nro. 48. 49. zu geben; Auch dag 
aͤußerliche Mittel ro. So, thut in dieſem Falle 
gute Dienfte. > 

Biel Leichter aber heilet man eine wahre — 
entzuͤndung, welche für fich ſelbſt, ohne vorherge⸗ 
gangene andere Krankheit oder beſondere Schaͤrfe 
des Blutes, aus allgemeinen Entzuͤndungsurſachen 
entſtanden iſt. 


Wenn 
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Wem die innern Theile des Auges entzündet 
find, und der Kranke tief in der Augenhbhle einen 
ſehr heftigen, Hopfenden Schmerz empfindet , und 
gar fein Licht vertragen kann, dann ift es allezeit 
gefährlicher, als wenn die Außen Theile ganz als 
Leine leiden. 

Wenn das Fieber ſtark, und die Zufälle heftig 
find, muß man die Heilung alſogleich mit Blutlaſſen 
und kühlenden Arzneyen, fo wie es bey allgemeinen 
Entzündungen ift vorgefhrieben worden, anfangen, 
und fortiegen ; Fußbaͤder find hier befonders nuͤtzlich, 
hauptſaͤchlich iſt aber nothwendig, daß man den Leib 
immer ioffen erhalte, derohalden kann man diefen 
Kranken jeden zweyten oder dritten Tag ein Abfühe 
rungsmittel wie Nro. 3. 5.14. geben, ober ſolches 
durch die Argneyen Nro. IL. 12. 39. 141. oder 
durch Klyſtiere zu bewirken fuchen. 

Sr diefen Entzündungen, wenn fie trocken, 
heiß, ſehr heftig und fchmerzend find, Eann man 
auch anfangs erweichende Umfchläge auf die Augen 
legen, fobald aber die Entzündung nachläßt, und 
der Schmerz Ieidentlich wird, dann Ind ihnen die zero 
theilenden Umfchläge vorzuziehen, welche oft ges - 
ſchwinde das ganze Uebel heben. Der fortgefehte Ge 
Brauch des Mitteld Neo. 54. iſt hier ſehr dienlich. 

Hat aber der Schmerz und das Fieber gänzlich 
aufgehört, und find doc die zertheilenden Umfchläge 

52 nicht 
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nicht kraͤftig genug die erſchlappten Gefäße zu ſtaͤrken, 
und dadurch die Entzündung gänzlich zu vertreiben, 
dem kann man ganz ficher zuruͤcktreibende und ges 
ind zufammenziehende, färkende Mittel Außerlich 
auflegen, wie Nro. 51. 52. 53. : 

Wenn durch hinlängliches Blutlafien, durd) vers 
duͤnnernde Getränke und abführende Mittel das Fie— 
ber gemäßiger iſt, und dennoch der Kranke fchlafiofe 
Mächte Hat, dann giebt man ihm taͤglich Abende das 

Mittel Pro. 41. 

Geſchieht num aber die NAugenentzundung von 
einer Außerlichen Gewalt oder Quetſchung, doch oh— 
ne Zerreißung eines Gefaͤßes, dann kann gleid) an» 
fangs da8 ganze Uebel durch beſtaͤndiges Auflegen deg 
feifchen Ealten Waſſers geheilet werden. In diefem 
alle find die erweichenden und warmen Umfchläge 
auch allszeit fchädlich. 

Sf die Entzündung im eine Eiterung übergegan- 
gen, und halt das Eiter fich zwifchen den Augen» 
häuten, oder in der vordern Kammer auf, danıt 
muß man felbes durch eine gefchiekte Erbffnung her⸗ 
ausſchaffen. 

Oft entſtehet ein langwieriges Augenwehe von 
einer Schaͤrfe, die ſich in der Gegend der Augen und 
beſonders in den Augenliedern feſt ſetzet, diefe Theile 
immer reizet, und dadurch eine beiſſende Nöthe, beſtaͤn⸗ 
diges Thraͤnenfließen, und einen brennenden Schmerz 

ver⸗ 
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verurfachet; wobey noch oft die Ränfte der Augen ⸗ 
lieder aufgefreifen werben. 

In dieſem alle müſſen die Kranken Lange Zeit 
Getränke, wie Nro 40. 46. gebrauchen, und auch 
die Augen oͤfters des Tages mit dem erſten laulicht 
auswachſen, oder Baden; Der fie konnen ſich auch 
Außerlich eines Mitteld wie Nro. 55. 56. bebienen, 
doch muß man diefen Kranken beynebens wochentlich 
ein = oder zweymal ein abführendes Mittel wie Mro. 
4: 5. 14. geben. *® 

Iſt einmal das Blut von der Echärfe gereiniget, 
und laͤßt das Brennen Nach, dann kann man fich 
des Mitteld Niro. 51. bedienen, 


Bon der Entzündung der Ohren. 
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E;. Dhrenentzüundung erfennet man, wenn de: 
Kranke einen umerträglichen, flechenden, brennen⸗ 
den, Flopfenden Schmerz in einem oder in Deyden 
Ohren klaget, und zugleich der Puls anhaltend fie- 
beriſch iſt. 

Solche Kranke find ſehr unruhig und fhlaflog, 
fie fangen dfterd an irre zu reden, und bisweilen 
erden fie von den heftigſten und gefährlichften Zu« 
foren überfallen. 


83 Deß⸗ 
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Deßwegen ift diefe Krankheit oft eben fo gefaͤhr⸗ 
lich als dıe Entzundung des Gehirned, und muß-auch 
eben fo arbeilet werden. 
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Une dem Halswehe werben indgemein alle jene 
Zufaͤlle verftanden , welche dad Hinunterſchlücken 
beſchwerlich oder ſchmerzlich machen, oder auch fel- 
568 gaͤnzlich verhindern. 

Da tiefe Zuföle, und alfo auch ihre Urſachen 
ſehr verſchieden find, fo ift eben aud) das Halswehe 
und deffen Heilungsart verfchieden. 

Um allerdfteften kͤmmt die Entzündung der 
innern Theile des Halfes oder Schlundes vor. 

Wenn diefe zugegen iſt, dann Elagen die Krane 
fen einen fiechenden, brennenden Schmerz im Schlüs 
den, und haben ein anhaltendes Fieber. 
Nachdem dieſe Entzundung heftiger, ober gerin⸗ 
ger ift, oder mehrere oder reizbarere Theile ergriffen 
bat, find auch die Zufälle und das Fieber hefti— 
ger oder geringer. 

Meiſtentheils kann man diefe entzundeten Zpeite 
fehen , einigemal aber ift die Entzündung zu tief in 
dem Hals, ober der Kranke kann den Mund nicht 


binlänglih aufmachen, oder feine Zunge laßt ſich— 


nicht 
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sicht abwaͤrts drücken ohne Erfolgung eines Erbre⸗ 
chens; Alsdann muß man von der Groͤße der Ent— 
zuͤndung und ihrer Gefahr ganz allein aus dem 
Schmerz, dem Fieber und den übrigen Zufaͤllen 
ſchließen. 

Es geſchieht gar oft, daß nach einer gaͤhen Er⸗ 
kaͤltung ein Schauer folget, bald darauf findet ſich 
eine Hitze über den ganzen Korper, und eine Abge⸗ 
ſchlagenheit der Glieder ein, das Hinunterſchluͤcken 
wird beſchwerlich und fehmerzhaft, der Puls fies 
briſch. 

Fuͤhlet ſich nun Jemand von dieſem Zufaͤllen an⸗ 
gegriffen, und verhaͤlt ſich gleich anfangs ganz ruhig, 
huͤttet ſich vor kalter Luft und kalten Getraͤnken, 
bindet den Hals warm ein, nimmt viele verduͤnnernde 
und erweichende Getraͤnke, wie Nro. 13. 40. 88. Früh 
und Abends ein Pulver wie Nro. I. zu fh, und 
ſucht hierdurch ſich einen gelinden Schweiß zu er- 
wecken, fo kann ex fich fehr oft durch folche einfas 
che Art gefhwind von diefem Uebel befreyen, und 
nicht felten einer großen und gefahrvollen Kranke 
beit vorbeugen. 

Eine einzige Blutlaffe Hilft oft bey vollblütigen 
unendlich viel, wenn fie gleich anfangs, bevor Die 
Krankheit Wurzeln gefaffet hat, angewendet wird; 
oder wenn die Kranken nicht vollblütig find, fo tft 
oft ein abfüͤhrendes Mittel wie Nro. 4. 5. 14. hin⸗ 

54 laͤng⸗ 
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Yanglich dag ganze Lehel zu Heben, wenn fich nur 
der Kranfe nebft dieſem ruhig vechat, und vor aller 
Kite hütet. 

Wenn fich aber die Entzuͤndung ſchon feſtgeſetzet 
hat, folglich der Kranke ſehr Hart und ſchmerzhaft 


hinunterſchlucket, und das Fieber ſehr heftig iſt, 


dann geht die Heilung nicht mehr ſo geſchwinde und 
leicht von ſtatten; Sondern man muß ohne Dermei- 
Yen nach Befchaffenheit des Kranken eine ſtarke Blut— 
laße machen, und folche in wo oder hoͤchſtens drey 
Stunden wisderhofen, -und dieſes ſo oft, als es die 
Zufaͤlle und der Puls erfordern, und die Kraͤfte 
des Kranken erlauben. 

Eben ſo muß man auch nach Möglichkeit dieſen 
Kranken viele erweichende und kuͤhlende Getraͤnke 
wie Nro. 6. 8. 40. beybringen; Hauptfächlich find 


aber in diefer Krankheit abführende Mittel nothwen⸗ 


dig, deßwegen muß man gleich den erften Tag nach 
gemachter Aderlaſſe eines dergleichen geben wie Neo. 
5. 14: und folches den folgenden oder dritten Tag, 
nachdem e8 die Umftände erheifchen, wiederholen: oder 
man kann flatt diefen und obigen Arzneyen fol- 
che reichen wie Nro. II. 39. 139. 141. und damit fü 
Yange fortfahren, bis der Leib genugfam entleeret, 
und das Uebel erleichtert iſt. 

Könnten Hingegen tiefe Kranken ſokche Arımonen 
nit in genufamer Menge binunterfchlücfen , dann. 

iſt 
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ift der Stuhlgang durch dfteres Klyſtieren zu bes 
fordern. 

Aeußerlih muß man um den ganzen Hald ers 
weichende Umfchläge warın auflegen, und fo lang der 
Hals trocken, fehmerzend und ſehr gefpannet iſt, 
fol der Kranke beftändig ermweichende Getränke wie 
Nro. 40. 88. warm inden Munde Halten, oder bfters 
einige Zeit auf die entzundeten Theile den warmen 
Waſſerdampf anbringen, Sind aber die entziunde 
ten Theile mit dickem Schleim bedecket, dann foll ex 
fich öfters ganz gelinde mit einem erweichenden Ges 
tränfe wie Nro. 8. ausgurgeln, oder den Hals eine 
fprigen laſſen. | 

Laßt nun auf ale diefe Mittel die Entzündung 
nach, und fchlücket der Kranke Leichter, fo if mit 
obigen kuͤhlenden und erweichenden Arzneyen bis zu 
Ende der Krankheit fortzufahren ; Abende aber kann 


man anftatt der erweichenden Umfchläge ein Meliloe 


tenpflafter um den Hals legen. 

Giebt aber die Heilungsart nichtd aus, iſt die 
Entzündung Heftig, und dad Schluͤcken, obſchon hin— 
laͤglich Blutgelaſſen, und genugfame Abführungs— 
mittel gegeben worden, noch immer ſchmerzhaft und 
beſchwerlich, dann muß man aͤußerlich um den gan— 
zen Hals reizende Umſchlaͤge legen: Schwarze Waͤſcher⸗ 
ſeife im Waſſer zu einem dicken Brey aufgelbſet und 
umgeſchlagen, macht oft ſehr gute und geſchwinde 
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Wirkung, eben fo dienet auch der einfache und vers 
flärkte Sauerteig. 

Geben aber auch diefe Mittel in zwolf Stunden 
gar nichts aus, fo muß man alfogleich um den gan» 
zen Hald ein blaſenziehendes Pflaſter legen; Und es 
geſchieht dadurch gemeiniglich, daß die Kranken gro⸗ 
fe Linderung verſpuͤren, ſobald nur das Pflaſter zu 
stehen anfängt, und wenn es volllommen gezogen 
hat, dann koͤnnen fie auch meiftentheil® gut fchlücken. 

Es erignet fh oft, daß gleich anfangs nicht 
nur allein dag Hinunterfhlüden ſehr beſchwerlich 
und ſchmerzhaft ift, fondern auch der Athen zugleich 
gehemmet wird; Dann find diefe Kranken in größter 
‚ Gefahr, und folche wird nicht felten noch dadurch 
vermehret, wenn fie alleg, was fie hinunterzuſchluͤ—⸗ 
cken ſich bemuͤhen, alfogleich wiederum durch die Na- 
fe und den Mund zurüsfgeben; Denn damald Fann 
man ihnen durch innerliche Mittel nicht zu Hilfe ei- 
Yen, ihe Angeficht wird alddann bald blauroth, die Au> 
gen werden aus dem Kopfe getrieben, und die Zunge 
hängt bfters außer dom Munde, und iſt aufgeſchwollen. 

In diefem Falle muß man alſogleich in großer 
Menge blutlaffen, und e8 laͤngſtens alle zwo Stun: 
den, fo lange es die Kräfte zulaffen, wiederholen, auch 
faft eben fo oft ein Klyſtier beybringen, und die Außer» 
Lich erweichenden und zertheilenden Umfchläge , nebft 
dem Waſſerdampf im Munde beſtaͤndig anwenden ; 


Man 
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Man feget fodann auch am Halfe und den nächften 
Teilen Luftkoͤpfe: Empfände aber auch ungeachtet 
alles deifen der Kranke innerhalb zwolf Stunden Feine 
Linderung, dann muß man alſogleich mit einem bla» 
fenzichenden Pflafter den ganzen Hals umlegen, 
und dieſes errettet oft gählings den Kranken. So» 
Bald nun felber etwas hinunterzuſchluͤcken im Stande 
ift, man muß ihm alfogleich die obengemeldste Ge⸗« 
traͤnke und Arzneyen häufig eingeben. 

Wäre aber auch das blaſenziehende Pflafter ums 
fonft angewendet worden, dann ift billig zu befürchten, 
daß der Kranke erſticke; Bey fo gefahrvollen Zufällen 
ift Fein anderes Rettungsmittel übrig als die Luftroh⸗ 
renbfnung; Man muß alfo fie baldigft vornehmen, 
und auf folhe Art dem Kranken Luft verfchaffen. 

Wenn ſich die Entzündung durch alle angewand⸗ 
te Mittel nicht zertheilen laͤßt, dann gehet ſelbe 
bfterd in eine Eiterung über: In dieſem Falle, wenn 
es ſchon fo weit gefommen ift, und die dringendſte 
Noth es nicht erfordert, muß man den Kranken nicht 
mehr Blut laffen, damit die zur Eiterung nothivens 
digen Kräfte nicht gefchwächt werden ; Eben fo muß 
man fich auch von allen übrigen Entleerungen hüten, 
und ganz allein mit erweichenden Getränfen dem 
Kranken zu Hilfe kommen, fotche Taulicht immer im 
‚Munde halten Laffen, und auch Außerlich mit den 
erweichenden Umſchlaͤgen fleißig fortfahren. 

Denn 
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Denn hiedurch wird die Eiterung befbrdert, und 
jur Zeitigung gebracht ; Sind nun Zeichen vorhan» 
den, daß fich ſchon eine hinlaͤngliche Menge Eiter, in 
einem Sad verfammelt habe, dann muß man felben, 
wenn er nicht won ſich ſeblſt aufgehet, durch die 
Kunſt erdifnen. 

Nach Erbfinung eines folchen Eiterſackes empfin⸗ 
den die Kranken alfonleich viele Linderung, und 
ſchluͤcken oft ganz ohne alle Beſchwerlichkeit; Nun ift 
aber zu beobachten, ob die herausgeſchaffene Materik 
gutartig, oder hingegen ſehr ſcharf und ſtinkend 
ſey. Iſt fie gutartig, dann heilet ſich ein ſolches Ge 
ſchwuͤr ganz leicht zu, man darf nur den Kranken 
mit dem Getränfe Nro. 57. bfterd gurgeln laſſen, 
oder den Hald damit einfprißen; Iſt fie aber ſehr 
fharf von übler Farbe und Geruch, und fehen die - 
vormals entzundeten Theile ganz Braun oder ſchwaͤrze 
licht aus, dann muß man alfogleich diefe Gechſwuͤre 
mit reinigenden und der Faͤulung widerftehenden 
Arzneyen einfprigen,, wie Nro. 58. 59. und genau 
nachſehen, ob nicht die Nebentheile fhon tief ange 
freffen, und verleget feyn, oder ob nicht diefe fehars 
fe Materie ſchon Mebengänge verurfachet Hat. 

Waͤren die Mebentheile angegriffen, fo kann 
man fie durch eben die Mittel Nro. 58, 59. bfter® 
zu reinigen, und zu heilen fuchen. 


Hat 
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Hat aber diefe fcharfe Materie ſchon Rebengaͤn⸗ 
ge verurfachet, und iſt zwiſchen bie nebenliegenden 
Theile eingedrungen, fo. Hat man oft fehr üble Fol⸗ 
gen zu befürchten: Machen nun folche Rebengaͤnge, 
indem fie gegen die Außere Oberflaͤche des Halfes drin⸗ 
gen, von außenher eine Deffnung, und verfchaffen 
fich einen Ausflug, ſo kann man ihnen bfters zu Hil- 
fe kommen, und den Kranken glücklich Herftellen ; 
Greifen aber folche Nebengänge die inneren und tiefe> 
ten Theile an, und dringen gegen den Magen oder 
in die Lufteöhre,, oder in die Bruſt und Lunge, 
dann iſt ſolchen Kranken fehr Hart zu Helfen, weil 
man mit Außerlichen Mirteln und oft erforderficher 
Handanlegung nicht beykommen kann, und die inner> 
liche Hilfe alleine ſehr oft nicht hinlaͤnglich iſt: Doch 
haben in folhen Fällen Einfprigungen von Nro. 59. 
und das Mittel Nro. 60. oder 61. auch oft inder» 
gleichen veralteten Uebeln fehr gute Dienfte gefeiftet : 
Es kann auch Nro. 61. zu Einfprigungen gebrau⸗ 
het werden. 

Wahre und gutartige Halsentzundungen,, wenn 
fie auch ſehr heftig und ser find, gehen feisan 
in den Brand über. 

Es gefchieht aber ſehr oft , haß PER DENE 
Haldertzundungen ſich einfinden, »ie aber meiften- 
theils ihren Siß nur in der Dberfläche des Schlun⸗ 
des haben, und keine fo große und gefpannte Ger 

ſchwulſt 
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ſchwulſt verurfachen als die gutartigen Entzundungen. 
Der Schmerz ift damals mehr brennend als ſtechend, 
die Farbe der entzundeten Theile dunkelroth ober 
braͤunlicht, felten breitet fie fich gleichfürmig aus, 
fondern laͤßt ich nur Fleck + oder Streifweife fehen, 
dag Schluͤcken if anfanglich nicht ſehr beſchwerlich, 
und der Puls nicht viel geſchwinder als bey geſundem 
Stande. Gele Kranke klagen öfters über Zerſchla— 
genheit der Glieder, Schwere im Kopf, und Haben 
nicht viel Durf. 


Perfonen ‚ die ein fcharfeg , mit dem Scharbock 


angeſtecktes, oder mattes und zur Fiulung geneig⸗ 
tes Blut haben , find folchen Halswehen meiſtentheils 
. unterworfen. 

Sind diefe Entzündungen fehr bbsartig, dann 
verändern fie bald ihre Farbe, und gehen in dag 
fchwarzblaue über : Es laſſen fich Hin und wieder. ver⸗ 
ſchiedene mit einer. feharfen Jauche angefüllte Blaͤs— 
gen fehen, welche ich Bald in Geſchwuͤre verändern, 
Die ſowohl die rieben = ald die Darunter liegenden Theile 
auffrefen , und oft heftiges Brennen durch den Mio 
genfchlund, Magen und auch unter dem Bruftslatte 
verurfachen,, zugleich wird der Athem ſehr üpirie> 
‚hend: Zu Zeiten ſetzet ficbeine ſpeckartige Rinde in 
diefen Geſchwuͤren an, oder es erheben fich ſchwame 
michte, dunkelrothe und ſchwaͤrzlichte Auswuͤchſe, ende 
lich nehmen ſolche Geſchwuͤre oft den ganzen Schlund 

sin, 
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ein, greifen auch verſchiedene Theile der Zunge und 
des Zahnfleiſches an, oder oft auch den ganzen Mund, 
wodurchdenn dasSchluͤcken ſehr beſchwerlich und breite 
nend ſchmerzhaft wird; Bisweilen aber Ibfet ſich die 
ganze Haut vom Munde ab , und zerfließet in ein ver⸗ 
faultes Wefen , die Kranken verlieren alsdann ihre 
Kräfte, der Puls wird weich und Elein , endlich erfole 
gen Uebelkeiten, und oft ganz gefchwinde dev Tod. 
In diefee Gattung Halswehen muß man eben 
fo wie bey Fäulungsfiebern fehr vorfichtig und zur 
ruͤckhaltend mit dem Blutlaffen ſeyn, noch ohne Noth 
weder durch abführende Mittel weder durch dftereg 
Klyftieren dergleichen Kranke abmatten; Sondern 
durch eben fo gelind ſtaͤrkende und der Fäulung wis 
derfiehende Arzneyen, welche bey dem Fäulungefieber 
find angerathen worden , die Derderbung zu verhin- 
dern, und die Kräfte zu erhalten fuchen, Es find 
dahero auch in diefem Falle alle erweichende Mund» 
und Gurgelwaſſer hoͤchſt fchadlich , fondern felpe muͤſ⸗ 
fen gelind Fühlend und zertheilend feyn wie Nro. 62. 
63. Sind aber fehon einmal dunfelrothe, oder ſchwarz⸗ 
Blaue Flecken entſtanden, dann muß man felbe dfterg 
mit einen gelind reizenden und reinigenden Mittel 
Nro. 64. einfchmieren ; Eben die Mittel Nro. 64. 65. 
find auch ſehr nuͤtzlich, wenn ſchon Geſchwuͤre oder 
ſchwarmmichte Auswuͤchſe und ſpeckartige Rinden vor⸗ 
handen ſind: Erwecken dieſe Mittel einen heftigen, 
bren · 
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brennenden Schmerz, dann muß felber durch Tin> 
dernde Mittel wie Neo. 66. 67. geftillet werden. 

Zu Zeiten Laffen ſich einzelne Eleine Geſchwürt 
im Deunde ſehen, welche in der Mitte weiß, im Um⸗ 
Ereife aber fehr roth find; Bey fonft gefunden Perfos 
nen haben fir-nicht viel zu bedeuten, und werden 
ganz leicht Durch Mittel wie Nro. 57. 63. 64. vertrie: 
ben, oder vergehen von fich ſelbſt. 

Dey jenen aber, die ein ſcharfes Blut Haben, 
werben fie oft fehr bbsartig, nehmen den Sthlund 
und mehrere Theile des Mundes ein, und verbreiten 
ſich oft dergeſtalt, daß davon die ganze Zunge, die 
inneren Theile, der Borken und der Schlund mit 
einer weißen grieglichten Haut überzogen find: Bey 


ſolchen Umftänden wirken oft Mittel wie Niro. 62. 


63. Sehr viel; innerlich aber dienen Die Arzueyen wie 
ro. 68. 69. Das letztere verichaffet auch große Linde» 
rung, wenn man e8 dfterd eine Weile lang laulicht 
im Munde halt, und ihn ganz gelinde damit aus— 
waͤſcht, oder gurgelt. 

Iſt aber die weiße Haut fehr dicke, oder gehet 
dem Kranken ein abfcheulicher Geftanf aus dem Mun⸗ 
de, und laſſen ſich Hin und wieder braune oder 
ſchwaͤrzlichte Flecken oder Streife fehen, dann muß 
man Mittel wie Nro. 64 65. gebrauchen, und ins 
nerlich ein Getraͤnk von der Fieberrinde geben wie 


Nro. 70, 
©: 
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Sobald ſich die Haut abſondert, der häßliche 
Geruch vermindert , die braune oder ſchwaͤrzlichte Fle⸗ 
den verfehwinden , der Grund hellroth außfleht, 
und die Mittel wir Nro. 64. 65. einen brennenden 
Schmerz verurfachen,, dann kann ſtatt diefen eines 
wie Nro. 66.67. oder 69. angewandt werben. Oft 
mußman lange Zeit, nachdem fich Die Umſtaͤnde ver> 
ändern, bald mit diefen, bald mit obigen Arzneyen 
wechſelweiſe zu Hilfe kommen. Mit dem Getränfe 
Nro. 70. aber iſt fo Lange fortzufahren, bis der 
Kranke Hinlängliche Kräftehat, und fih nichts bran⸗ 
digtes oder faulendes im Munde mehr verfpüren laͤßt. 

Wenn ſolche Kranke nun geheilet find, fo ift es 
ſehr gut, wenn fie lange Zeit in dem Gebrauch eines 
Mittels wie Pro. 68. und 69. oder jenes Nro. 45- 
fortfahren, damit der Ruͤckfall diefes Uebels ver» 
hindert werde. | 

Bisweilen find die Theile des Schlundeg mit 
einer waͤſſerichten Falten Geſchwulſt angeſtrotzet, wo⸗ 
durch dann das Schluͤcken ſehr muͤhſam und beſchwer⸗ 
lich wird; Solche Kranke haben ſelten ein Fieber, 
noch klagen fie einigen Durſt; Sn dieſem Falle find 
zertheilende Getränke wie Nro.'17. 18. 2T. oder harn⸗ 
treibende wie Nro. 71.72. oder abführende Arzneyen, 
wie Nro. 4. 5.14.42. 47. heilſam, zum Gurgeln aber 
dienen befonderd Nro. 17.21.35. Eben fo kann man 
auch äußerlich trockne Saͤcklein von Bohnenmehl, 
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Hollunderblüthe mit etwas Kampfer um den Hals 
legen. 

Verſchaffen aber dieſe Arzneyen nicht baldige 
Linderung, dann muß man an das Gchicke oder 
um den ganzen Hals blafenziehende Pfafler aufs 
legen. 8 

Oft beobachtet man aber auch dieſe waͤſſerichte 
Geſchwuͤlſte dergeſtalt angelaufen, daß hiedurch nicht 
nur allein das Schluͤcken, ſondern zugleich das A⸗ 
themholen verhindert wird; Dazumal müſſen in die 
fe Theile Einfchnitte gemacht , und aud) um den ganzen 
Hals biafenziehende Sflafter angebracht werden, dar 
mit man der Gefahr zu erſticken vorbeuge. 

Es geſchieht auch dfters, daß nach einem entzune 
beten oder auch nicht entzundeten Halswehe die Man⸗ 
deln oder Halsdruͤſen groß und erhärtet verbleis 
‚ben, wodurd dad Schlüden fehr verhindert, oder 
doch wenigſtens erfchiweret wird: Sn diefem Falle 
hilft ſehr oft, oder macht doch große Erleichterung, 
wenn die Kranken bfterg des Tages das Mittel Nro. 
59. warm indem Mund halten, und beynebens lange 
Zeit jenes Nro. 49. oder 91. gebrauchen ; Hingegen 
find ale ſcharfen ätzenden Arzneyen zu vermeiden, 
denn dieſe kunnten folche Erhaͤrtungen verſchlimmern, 
und krebsartig machen. 

Sind ſolche Erhaͤrtungen tief in dem Halſe, oder 
ſehr groß, foverhindern fie oft nicht nur allein das 
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Schluͤcken ſondern auch das Athmen, und And deß⸗ 
wegen deſto gefahrvoller; Allein auch in dieſem Falle 
find ſolche Mittel zu verſuchen, denn de And ſchon 
oft mit erwuͤnſchtem Erfolge gegeben worden. 

Pilzfüchtige Männer und mit Mutterbefchwer> 
den behaftete Weiber empfinden fehr oft eine folche 
Bufammenziehung im Halfe, wodurch gleichſam eine 
Kugel gefaltet wird , welche fie im Schlüden vers 
binbert, und auch den Athem verleget: Das 
ganze Liebel Ebramt von Kraͤmpfungen her. Wenn 
man nun ihnen flinfende Sachen, als angezundete 
Federn, Thierklauen oder Horn, Bibergeil, Hirſch⸗ 
horngeiſt, Afand, oder Salmiakgeiſt vor die Nafe 
haͤlt, dann ſtoßen ihnen einige Winde auf, und al 
les dieſes Uebel vergehee ſehr geſchwind, allein eg 
kbinmnt bfters wiederum zurück: Deßwegen muß man 
ihnen hernach lange Zeit hindurch Arzneyen geben, 
die ſolchen Zufaͤllen vorbeugen; Die Pillen Nro. 73. 
find Hier ſehr wixkſam: Sind aber ſolche Kranke ſehr 
entkraͤftet, und hangen die Kraͤmpfungen von Schmwä: 
che der Nerven ab, dann muͤſſen ſie lange Zeit dag 
Srittel Pro. 74. oder 75. gebrauchen. 

Nicht felten beobachtet man eine Laͤhmung im 
Schlunde, und diefe Kranken koͤnnen nicht nur allein 
nicht hinunterſchluͤcken, fondern es ſtoßt ihnen alles 
wiederum durch Die Naſe und den Mund zuruch, 
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Diefer Zufall ift ſehr gefährlich und bftirs todt⸗ 
lich, doch werden einige hergeſtellet, wenn fie ſorg⸗ 
fältig behandelt werben. 

Vollbluͤtigen muß man nach Maß ihrer Kräfte 
alfogleich Blut laſſen, und ſolches auch bfters wie- 
derholen; Sind fie aber nicht vollblütig, dann wäre 
jedes Blutlaſſen hochſt ſchaͤdlich; Doch iſt es allegeit 
nothwendig, daß man durch oͤfteres Klyſtieren die 
Gedarme entleere, und reinige; IR num ſolches gefche- 
hen, dann muß man durch eben dieſen Weg ſowohl 
die Nahrung als Arzneyen beybringen. 

Man reicht dahero wechſelweiſe alle zwo Stun⸗ 
den entweder ein naͤhrendes Klyſtier oder ein ſolches, 
in welchem Arzneyen enthalten ſind; Sie muͤſſen aber 
ganz klein ſeyn, und nie uͤber ſechs Unzen ausma⸗ 
chen, damit ſie im Leibe verbleiben, und von den 
einſaugenden Gefaͤßen koͤnnen aufgenommen werden. 
Zu nahrhaften Klyſtieren dienen gute Fleiſchbruͤhen, 
Milch mit dem Gelben von einem Eye vermiſchet, 
Gerſten⸗Haber- oder Reisſchleim u. ſ. w. als arz⸗ 
neymaͤßige Klyſtiere aber Eonnen Nro. 76. 77. ange⸗ 
wendet werden. 

Aeußerlich legt man den verſtaͤrkten Sauerteig 
um den Hals, oder ſtatt deſſen ein blaſenziehendes 
Pflaſter, die Zunge, und beſonders die ruͤckwaͤrtigen 
Theile des Halſes muͤſſen bfters mit dem Mittel Pro. 
78. befeuchtet werden. 
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Auf dieſe Art gefchieht es bisweilen, daß binnen 
zween oder drey Tagen folche Kranke ein wenig zu 
fhrlüden anfangen, und dazumal kann man ihnen 
ſowohl etwas Nahrung ald Arzneyen durch den Mund 
beybringen, aber dem ungeachtet muß man dennoch 
mit den Klyſtieren fortfahren. 

Man giebt ihnen alödenn nebft anſtaͤndiger Nah⸗ 
rung alle zwo Stunden einen over zween Löffel voll 
von folchen Mitteln wie Nro. 17. 18. 19. 22- 23: 
Zangen fie nun bierauf an freyer zu ſchluͤcken, dann 
iſt es nicht mehr notwendig, fo viele Klyſtiere an— 
zuwenden, weil alddann die Kranken mehrere Arz 
neyen zu fih nehmen koͤnnen; Nehmen fie nun ein⸗ 
mal felbe ziemlich Bequem, dann kann man die Sy» 
ſtiere gänzlich unterlaffen ; und ihnen Pillen wie Nros 
73. geben: Sind aber folche Kranke von fehr fchlaps 
ver Befchaffenheit Des Körpers, und haben ſchwache 
Nerven,dann dienen innen Mittel, wie Nro. 74. 75-18. 
wodurch le endlich ihre vollkommene Kräfte und 
gaͤnzliche Gefundheit wieder erhalten. 
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Von den Bruſtkrankheiten. 


1!nter den Bruſtkrankheiten werben alle diejenige 
verftanden, welche entweder die Außerlichen Theile 
und den Umkreis der Bruft, oder die in der Hoͤh— 
Ie der Bruſt enthaltenen Eingeweide angreifen, 
und ihre Derrichtungen beſchweren, oder ver 
bindern, 

Alle diefe Krankheiten, hauptſaͤchlich aber jene, 
bie die inneren Theile anfallen, find allezeit gefähr> 
lich, einige davon find oft in ihrem Anfange une 
merklich; Der Kranke achtet fie dazumal nicht, da: 
fie ihm faſt kein Beſchwerniß verurſachen; Hierdurch 
geſchieht, daß ſie gemeiniglich nicht erfennet werden, 
und wenn fle endlich ducch ihre fehon uͤberhand ge> 
nommenen Zufälle kennbar werden, dann find fle 
bart zu Heilen, und Bringen am bfteflen einen lang⸗ 
amen und Angftlichen Tod mit fich. 

Deßwegen muß man alfegeit in jeder Krankheit 
ganz beſonders auf die Beichaffenheit der Bruft und 
des Athemholens Acht Haben; Denm ift der Athem 
vollkommen Frey, kann ber Kranke ohne alle widrige 
Empfindung tief einathmen, den Athem lang behal⸗ 
ten, auf jeder Seite ohne Beſchwerniß zu Bette lie— 
gen, u. ſ. w. fo iſt es allezeit ein ſehr gutes Zeichen, 
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Vemerket man aber in der Lunge oder in ans 
dern umliegenden Theilen einiges Beſchwerniß, ſo⸗ 
muß man auf ſolches befonders acht geben, und fo 
viel moͤglich felbes alfogleich zu Heben, oder wenigſtens 
in feinem Wachsthum zu verhindern trachten. 


Bon dem Seitenſtechen. 
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Men erkennet das Seitenfiechen,, wenn ber 
Kranke oͤfters huftet, einen ſchnellen oder fieberhaften 
Puls Hat, zugleich an einem Außerlichen oder inner⸗ 
lichen: Theile des Umkreiſes der Bruſt einen ſtechen⸗ 
den Schmerz Elaget, und wenn diefer Schmerz auf je⸗ 
tesmal Einathmen und Huften heftiger, bey Aus⸗ 
athmen hingegen gelinder wird. 

Diefe Krankheit fängt gemeiniglich mit nähen 
Schauer an, dann folget Hiße, Durft und ein Hefe 
tiger Kopfſchmerz, bald darauf huſten diefe Kranken, 
fühlen bald im diefem, bald in jenem Theile der 
Druf einen fechenden aber nicht anhaltenden 
Schmerz, endlich feget fich ſelber an einem Orte feſt, 
und nimmt an Heftigkeit zu, e8 vermehren fich der 
Durſt und die Hitze, die Zunge wird troden, ober 
ift mit einer weißen Haut überzogen; Damald laßt 
bisweilen das Kopfweh nach, meiftentheild aber ver 
bleibet 08 wie vorhin, und vermehret fh noch bey 
jedesmaligen Huftin. ö 
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SA der Schmerz fehr heftig, fo getrauen ſichdie 


Kranken nicht Athem zu ſchbpfen, und unterdrüren . 


ſoviel ſte kunnen das Huften ; Dadurch wird der Um ⸗ 
Lauf des Blutes in der Lunge gehemmet, der Athen 
wird muͤhſam, endlich fangen fie an irre zu reden, 
und es entficht nicht felten zugleich eine Lungenent- 
zundung, welche die Gefahr der Krankheit um vie> 
les vermehret. 

Iſt einmal die Lunge mit Blut angeſtrotzet, und 
folglich der Umlauf deſſelben faſt gaͤnzlich gehemmet, 
dann wird der Puls, welcher vorhero ſtark, hart 


und geſpannet war, weich und ganz klein, und es 


iſt die größte Gefahr vorhanden. 

Deßwegen muß bey einer wahren Bruſtentzuͤn⸗ 
dung oder. Seitenftechen Feine Zeit, verſaͤumet wer ⸗ 
den, um dem Kranken alfogleich zu Hilfe zu kom⸗ 
men, ehe diefe uͤbeln Zufälle überhand nehmen. 

Solche Kranke müſſen ſich fehr ruhig Halter, 


und es iſt ihnen alfogleich nach Umfänden der Zus. 


fälle und nach Beichaffenheit ihres Korpers eine er« 
giebige Menge Blut aus einen Ader am Arm zu 
laſſen, wozu man gemeiniglich denjenigen erwaͤhlet, 
auf deffen Seite der Schmerz fich aufhaͤtt. Nichts— 

beftoweniger kann e8 auch am andern Arm oder an 

den Fuͤßen geichehen. 
Selten ift 68 einmal Hinlänglich, ausgenommen 
bey jenen, wo diefey Schmerz ganz alleine von Voll⸗ 
bluͤ⸗ 


ee 
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bluͤtigkeit, von zuruͤckgehaltenen Naſenbluten, von 
verſchlagener goldener Ader oder monatlicher Rei— 
nigung entſtehet; In welchem Falle ſehr oft durch ei» 
ne ſtarke Blutlaſſe gleich anfangs ſowohl das Fieber 
als der Schmerz gänzlich gehoben wird. 

Iſt aber das Blut ſchon ſehr verdicket, bie Ent 
zundung feftgefeget, der Schmerz heftig und fort- 
dausend „der Puls gefpannet und hart, dann wird 
erfordert, daß man öfters eine Ader bfne, und man 
muß folches befonders im Anfange der Krankheit al- 
le drey oder Tängftend vier Stunden, wenn die Um— 
fände dringend find, wiederholen, bis der Puls 
weicher und der Schmerz leidentlicher wird. 

Doch ift immer Acht zu Haben, daß der Kranke 
Hierdurch nicht zu fehr entkraͤftet, oder geſchwaͤchet 
- werde; Denn dieſes koͤnnte die Krankheit wenigſtens 
verlängern, wo nicht gar tboͤtlich machen, wenn die 
Natur nicht binlangliche Kräfte Hätte die Krankheits⸗ 
materie zu verkochen, und aus dem Leibe zu ſchaffen. 

Deßwegen muß man vor jedesmaligem Blutlaſ⸗ 
fen den Puls, die Zufällfe und die Naturkraͤfte gut 
betrachten, felbe gegen einander — und 
vorfichtig Handeln. 

Innerlich muͤſſen ſolcheKranke, wie bey jeder Ent- 
zuͤndungskrankheit, viele erweichende, auflbſende küh 
lende Getraͤnke und Arzneyen wie Nro. 1. 2.6.7. 8. 9. 
13. 32. 40. gu ſich nehmen, aͤußerlich müͤſſen auf den 
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leidenden Theil beſtaͤndig ermweichende warme Um⸗ 
{läge geleget, und der. Leib durch chen dergleichen 
Klyſtiere offen erhalten werben. 

Waͤren aber Anzeigen vorhanden, daß der Mar 
nen überladen, oder vieler Unrath in den Gedaͤrmen 
enthalten wäre, fo müßte man auch gleich anfangs 
nach gemachter Blutlaſſe ein gelinded abfuͤhrendes 
Mittel wie Pro. 3. 5. 14. geben, oder folches durch 
Getränke wie Nro. II. 39. 141. bewirken; und nach⸗ 
dem dieſes gefchehen, kann man mit den vorigen Arz⸗ 
neyen fortfahren, bis das Fieber und der Schmerz 
nichlaſſen, oder gänzlich aufhören, wenn fich wäh 

rend diefer Zeit keine Umftände ergeben, die andere 
Arzneyen oder Heilungsmittel erfordern. 
Der frechende Schmerz läßt gemeiniglich bis den 


vierten Tag um vieles nach , bis den fließenden hört’ 


er meiſtens vollig auf, gar ſelten bleibt er über den 
eilften Dag. 

Das Fieber dauert manchmal bi den fiebenten, 
eilften oder vierzehendeu Tag und oft noch Länger, 
nachdem der Schmerz ſchon gänzlich verfchwunden if. 

Alle entfcheidende Entleerungen und Ueberſetzun⸗ 


gen koͤnnen auch bey dieſer und allen übrigen Ente ˖ 


zundungstrankgeiten wie oben in anhaltenden Kies 
bern nüglich und heilſam ſeyn. 
Beſonders dad Nafenbluten, oder auch die fliee 
ßende goldene Aber verſchaffen oft große Erleichtee 
rung 
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sung, wenn flegleich die erften Tage eintreffen. Am 
gewoͤhnlichſten aber wird dad Seitenſtechen durch 
den Auswurf gehoben. 

Einigemal verfchwindet der Schmerz, «8 laͤßt 
daR Fieber nach , und man Hoffet ein baldiges Ende 
der Krankheit, allein nach einigec Zeit vermehret fich 
das Fieber von neuem, und der Schmerz ergreifet 
einen anderen Theil mit voriger oder noch arbßerer 
Heftigkeit; In ſolchem Falle muß man zu jeder Zeit 
mit dem Kranken fo verfahren, als wenn die Krank: 
beit in ihrem erften Anfange wäre. 

Der Huften iſt bisweilen im Anfang der Krant: 
beit fehe trocken, beſchwerlich und ab mattend ; Ei⸗ 
nigemal geſchieht es aber auch, daß ſolche Kranke 
gleich anfangs einen Auswurf bekommen, und die⸗ 
ſes iſt ein ſehr gutes Zeichen; Es dauert dann die 
Krankheit ſelten über den ſtebenten Tag, gar oft en⸗ 
diget ſie ſich ſchon dadurch den vierten, beſonders 
wenn der Urin fich Bald bricht, und einen häufigen, 
fhleimichten Sat giebt. 

Wenn aber auch ſchon das Fieber fo zeitlich aufe 
horet, und der Schmerz gänzlich verfchwindet ſo blei⸗ 
bet doch gemeiniglich noch ein Huften zuruͤck, und der 
Auswurf gehet noch fort , diefen nun muß man durch 
Mittel wie No. 8. 32. 33. befbrdern. 

Iſt aber der Huſten anfangs troden und fehr 
beſchwerlich, dann dauert dieſe Krankheit länger: 

So 
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So langder Huften trocken iſt, und der Kranke nebſt 
dem Schmerz an der Seite ein Brennen in der Bruft 
laget, fo muß man ihm ganz allein erweichende 
Getränke wie Nro. 8. 40. 88. reichen: Fängt nun 
den dritten oder vierten Tag ein erleichtender Auge 
wurf hervorzukommen an, dann iſt es ein gutes 
Zeichen‘, weil die Krankheitsmaterie anfängt geko⸗ 
chet und beweglich zu werden. 

Man muß nichterfchredien , oder es für ein uͤbles 
Zeichen anfehen, warn der Auswurf anfangs mit 
Blut geftreimet it, folches gefchieht fehe oft, und 
meiftend mit Erleichterung des Kranken ; Deßwegen 
würde es fehr ſchaͤdlich ſeyn, wenn man ohne andrer 
als aus dieſer Urſache neuerdings eine Aderlaß un⸗ 
ternehme; aber noch mehr wuͤrde die Krankheit 
verſchlimmert werden, wenn man deßwegen gleich 
anhaltende und zuſammenziehende Mittel anwendete. 

Insgemein iſt jeder Auswurf immer gut and 
heilſam, welcher Erleichterung mit fich bringet. 

Merket man aus einem raſſelnden Huſten, daB 
Auswurf gehugfam vorhanden fey, allein felber nicht 
heraus geht, denn find vorzüglich Mittel zu geben 
wie Nro. 33. 34: Helfen diefe aber auch nichts, und 
wuͤrde der Athem wegen Menge der geſammelten Mate> 
vie beſchwerlicher, ſo muß man beynebend blaſenziehen ⸗ 
des Pflafter auf die Waden legen; Nebſt diefen nuͤtzet 
es ſolchen Kranken ſehr viel, wenn man ihnen einen 
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mit gleichen Theilen warmen Waſſers und Eſſigs be⸗ 
feuchteten Schwamm oͤſters an die Naſe und den 
Mund Hält, und den Dampf davon einathmen laͤßt. 

Bisweilen gehet zwar wenig Auswurf, allein 
es entftehet zugleich ein gelindes, fehleimichtes , gal⸗ 
Lichtes, uͤbelxiechendes Abweichen, oder es gehet vie> 
ler Harn weg, welcher einen haͤufigen, eiterhaften 
Sag machet, wodurch nicht felten Die ganze Krank 
heit ohne vielen Auswurf geheilet wird. 

Deßwegen geichteht es ſehr oft, daß fich Diefe 
Krankheit nicht nur allein ducch den Auswurf, ſon⸗ 
dern auch zugleich durch den Harn und Stuhlgang 
entleeret, und glücklich endiget, und alsdenn erholet 
ſich der Kranke gemeiniglich viel geſchwinder, und iſt 
nicht leicht ein Ruͤckfall zu befürchten, 

Wenn aber nach gemachten binlänglichen Blut⸗ 
laſſen, und angewandten ſowohl innerlihen als Aw 
ßerlichen Mitten der Huften dennod) trocken , ſchmer⸗ 
zend und heftiger verbleibet , und der Kranke Tag und 
Nacht dadurch beunruhiget, und abgemattet wird, 
dann muß man den obigen Getränken und Arzneyen 
gelinde fchmerzen= und Huftenftillende Mittel wie Nro. 
30. 81. 82. inzwiſchen beyfügen. 

Eben ſolche Mittel werben auch allegeit Abends 
erfordert, wenn wirklich unter Tags der Auswurf 
haͤufig gehet, aber naͤchtlicher Weile. der Huflen troı - 
den wird, und dem Kranken ten Schlaf benimmt; 
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Oft geben dieſe Mittel nichts aus, und es iſt dahero 
beſſer, wenn man Abends eine hinlaͤngliche Menge 
auf einmal beybringet wie Nro. 83: 84-85. Denn auf 
diefe Art ruhet der Kranke oft mehrereStunben durch, 
und erholet feine Kräfte, indeſſen Bochet ich der Aus: 
wurf, und gehet ven folgenden Tug ganz leicht mit 
großer Linderung der Krankheit weg. 

Wenn durch das die erften drey ober vier Tage 
angewendete Blutlaſſen und bie beygebrachten Fühlen 
den, erweichenden und auflofenden Drittel das Fie— 
ber und die Hiße zwar gemildert find; aber dem unge 
achtet der Heftige: Schmerz gar nichts. abnimmt, 
dann muß man auf den ſchmerzenden Theit ein Bias 
ſenziehendes Pflafter auflegen , und ſolches verſchaffet 
nicht felten die größte Linderung. 

Bisweilen it aber die Entzündung ſehr hartnaͤ⸗ 
ig, und läßt fich weder durch innerliche noch Außer» 
liche Mittel zertheilen, es LAßt fich auch die Materie der 
Krankheit zu keinem auten Auswurf verkochen, noch 
durch eine andere Entleerung aus dem Khrper Iei> 
ten: alsdann iſt zu befürchten, daß felbe in eine Eite⸗ 
vung übergehe, und ein Bruſtgeſchwuͤr verurfache- 

Man vermuthet , daß ſolches geſchehe, wenn bie 
beygehrachten Mittel wenig oder gar Feine Linderung 
verfchaffet Haben, wenn die Zeit, in der ſich eine for 
he Entzündung gemeiniglich zu heben, oder um vie 
[88 zu Kindern pflege, vorbey iſt, wenn dann der 

Schmerz 
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Schmerz etwas heftiger wird, und daß Fieber beſon⸗ 
ders gegen Abend mit einem geiinden Schauer zur 
nimmt, wenn der Kranke auch bfterd des Tages über 
einen Schauer klaget, einen gebßern Durſt empfindet, 
wenn feine Lipven und Wangen wechſelweiſe roth 
werden, bie Zunge trocken, und der Durſt groͤßer ift, 
wenn der Huſten oftmaliger, der Schlaf unruhig 
wird, und ein abmattender Schweiß folget. 

Sobald fich ſolche Zeichen verſpuͤren laſſen, muß 
man den Kranken weder durch Blutlaſſen noch duch 
andere Ausleerungen entkräften, damit die Eiterung 
nicht gehindert werde; Man muß vielmehr felbe durch 
viele eriweichende Getraͤnke und Durch außerliche Um 
fchläge zu befbrdern fuchen. | 

Und dieſes geſchieht oft mit fo gluͤcklichem Erfol⸗ 
ge, daß fich gleich einige Zeit nah vollendeter Eite— 
zung ein gut verfochter eiterhafter Auswurf einfteltt, 
die Bangigkeit, das Fieber, der Schweiß und andere 
Zufaͤlle nachlaſſen, der Kranke dadurch eine baldige 
und große Linderung fühlt, und dann ift Hoffnung, 
daß fich diefes Gefhwür durch den Auswurf entleg- 
ven werde; man fährt alfo dazumal mit den erwei⸗ 
chenden und den Auswurf Befbrbernden Mitteln wie 
oben fleißig fort. 

Gehet dabey auch zugleich durch den Harn Haus 
fig eine eiterformige Materie, welche ſich bald zu Bo» 
den ſetzt, oder folgst ein gelinder und befonders den 
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Hufen erleichternder Durchfall, dann iſt große Hoff⸗ 
nung, daß Durch dieſe Entleerungen die Krankheit 
gänzlich und Bald werde gehoben werben.» 


Abende it allezeit nothwendig, beſonders wenn 


der Kranke wegen bfterem Huſten nicht ſchlafen kann, 

daß man ihm eines von den obigen — Nro. 
83. 84. 85. reiche. 

Vermindert ſich der Auswurf nach und nach, 

und mit ſelbem dey Huſten, verſchwindet das Fieber 

und der Schweiß, verlieret ſich ſtufenweiſe die Bangig⸗ 


keit, findet ſich der Schlaf und die Eßluſt wiede⸗ 


rum ein, nehmen die Kraͤfte des Kranken zu, dann 
iſt die gaͤnzliche Geneſung bald zu hoffen, und iſt auch 
keine Urſache vorhanden die Arzneyen abzuaͤndern. 

Verbleibet aber noch ein trockener kitzelnder Hu⸗ 
en, nachdem ſich ſchon der Eiter durch den Aus— 
wurf genugfam entleeret Bat, dann werben obige 
Mittel wie Nro. 80.81.82. oder gelinde balſamiſche 
Arzneyen wie Neo. 86, erfordert, welche bald den 
Huften ſtillen, und den Ueberreſt von dem — 
ausheilen. 

Zeiget ſich aber nach obigen vorhergegangenen 
Eiterungszeichen kein Auswurf, noch eine andere er⸗ 
leichternde Entleerung, nimmt das Fieber Abends 
zu, ſchwitzet der Kranke Nachts haͤufig, und kann 
gar nicht, oder doch nicht ohne große Beſchwerung, 
heftigen und trockenen Huſten auf der geſunden Seite 

lie 
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liegen, dann iſt es ein Zeichen, daß der Eiter in einem 
Sacke eingeſperret ſey, und ſich immer vermehre. 

Iſt man von dem Orte und der Lage dieſes Sa» 
des verſichert, dann iſt gemeinigtich Kein anderes 
Drittel vorhanden, als der Einſchnitt und Erdff⸗ 
nung dieſes Sackes, wenn anders die Lage fo befchaf- 
fen if, daß ber Wundarzt dieſes ficher und 
verrichten koͤnne. 

Wartet man hingegen zu lange mit Erbffnung die⸗ 
ſes Geſchwuͤres, dann wird der Sad immer groͤßer, der 
Athem ſchwerer, und der Eiter frißt die Neben— 
theile an, dr Kranke FAlt vom Fleiſch, und wird 
ungemein entkraͤftet, endlich vermifchet ſich der ſcharf⸗ 
gewordene Eiter mit dem Blut, und verurfachet ger 
meiniglich ein unheilbares abzehrendes Fieber. 

Men aber der Eiterfa an einem folchen Drte, 
wo der Wundarzt den Einfchnitt nicht Füglich anbrin⸗ 
gen koͤnnte, gelegen wäre, oder es der Kranke nicht 
zuließe, Dann leget man, wenn es die Befchaffenheit 
des Ortes erlaubet, auf denſelben oder Doch gleich 
auf die Nebentheile ein Abendes Mittel, oder man 
ziehet an dieſen Theilen eine Schnure, und fucht da⸗ 
durch den Eiter an die äußeren Theile zu leiten; Al ® 
lein dieſe Mittel find weder fo cher, noch fo hinlaͤng⸗ 
lich wie der Einſchnitt, beſonders wenn der Eiter 
tief gegen die Bruſthoͤhle Lieget. 
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Bisweilen aber zeiget fid) an den aͤußeren Thei⸗ 
Ten der Bruft eine Erhebung, und die enthaltene Dia» 
terie ſuchet fich feLbft einen Ausgang zu verfchaffen ; 
Wenn fih nun durch erweichende reizende Umfchläge 
eine ſolche Geſchwulſt nicht freywillig erdffnet, muß 
man den Einſchnitt machen, und ſodann durch reinigen⸗ 
de Einſpritzungen, und durch innerliche Wundgetränfe 
und gelind balſamiſche Mittel wie Nro. 86. dad Ge⸗ 
ſchwuͤr zu heilen ſuchen. 

Bisweilen zerberſtet ein ſolcher Eiterſack, und 
ber Eiter ergießet ſich in die Höhle der Bruſt: Man 
erkennet dieſes aus einer ganz beſondern innerlichen 
Bewegung, die der Kranke empfindet, es folget ger 
meiniglich eine Ohnmacht, hierauf hoͤrt die Bangigkeit 
auf, das Fieber vermindert ſich, der Huſten wird 
ſchwaͤcher, und alsdann ſcheinet ſich der Kranke um 
vieles erleichtert: allein dieſe Beſſerung Halt nicht Tanne 
gran; Die Menge des Eiters vermehret fich täglich, 
der Huſten, die Bangigkeiten, die Hitze, das Fieber 
nehmen wiederum zu; Ed wird dem Kranken im Lie» 
gen aͤngſtig, ex muß meifteng im Bette fißen, und 
ſitzend fchlafen ; Alles was er von Speifen oder Ge- 
traͤnken zu ich nimmt aͤngſtiget ihn, und verurfachet 
häufigen Schweiß im Angeſicht, Kopf und auf der 
Bruſt; Die Nächte find unruhig und ſchlaflos, 
Abends ſtellt fich allezeit eine. Kälte und Schauer ein, 
dann folget große Hige und brennende Troͤckne am 
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ganzen Reib beſonders in den Handhoͤhlen und an den 
Füßen; Gegen Mitternacht läßt dieHige nach, der 
Kranke wird matt; und fängt an außerordentlich zu 
ſchwitzen, und wenn diefen Umfänden nicht bald kaun 
abgeholfen werden ; fo zehret er nach und nach gaͤnzlich 
ab. Emdiich ſchwellen die Fuͤße und der ganze Leib) 
über dieſes kommt gemeiniglih noch ein Durchfall, 
welcher den Tod mir fich bringt: 

Sobald fichere Zeichen vorhanden And, daß der 
Eiterfad in die Bruſthoͤhle geborften jey, dann mul 
ohne DBermweiien ein Einfehnitt Dig in die Höyle der 
Bruſt gemacht werden, um den Eiter alfogleich herz 
auszuſchaffen. 

Es ereignet ſich einigemal, daß bey dem Seiten⸗ 
ſtechen ſich zwar alle Zeichen. einer heranrückenden 
Eiterung einfinden, allein die Kranken klagen beyne⸗ 
bens eine ganz beſondere Beklemmung und Drucken auf 
dev Bruſt, wodurch das Athemholen merklich erſchwe⸗ 
get wird, ihr Harn iſt unverkocht, fie ſchwitzen viel 
am Halſe und Kopfe, huͤſteln dfterd ganz beſonders, 
und endlich zeiget ſich bald darauf ein Frieſelausſchlag 
am ganzen Leibe; Zu gleicher Zeit vermindern ſich alle 
vorhergegangene üble Zeichen, oder verſchwinden ganz⸗ 
lich: Deßwegen kaun man niemals ganz ſicher gleich 
vom erſten Aufang obiger Zeichen vorſagen, daß eine 
Eiterung gewiß erfolgen werde. 
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Ein ſolcher Frieſelausſchlag findet ſich am zfte⸗ 
ſten dazumal ein, wenn das Seitenſtechen mit einem 


rheumatiſchen Fieber, oder Gliederreiſſen vergeſellſchaf⸗ 


tet iſt. 

Zeiget ſich aber nebſt dem Ausſchlage auch noch 
ein Auswurf, dann wird die Geneſung viel geſchwin⸗ 
der und vollkommener ſeyn. 

Ein ſolcher Ausſchlag veraͤndert auch in der 
Heilungsart nicht dag geringſte, ſondern man führt 
mit ebem diesen Arzneyen, die bishero gut gethan ha⸗ 
ben, immer fort; Eswäre dann, der Kranke hätte 
nicht hinlaͤngliche Kräfte den Ausſchlag her aus zutrei⸗ 
ben, dann waͤren nebſt obigen Mitteln ſehr gelinde 
ſtaͤrkende Arzneyen, wie bey den REN, oder 
Zaulfiebern zu geben. 


Zeiget fich hingegen ein ſolcher Ausſchlag ohne 


Verminderung der Zufaͤlſe, dann iſt es ein uͤbles Zei⸗ 
chen, beſonders wenn die Kranken viel ſchwitzen, 
und abgemattet werden, oder auch irre zu reden an⸗ 
fangen. Nicht ſelten folget bald darauf der Brand, 
und endlich der Tod. | 

Solche üble Ausſchlaͤge entfiehen fehr oft, wenn 


die Krankheit gleich anfangs iſt vernachläßiget wor⸗ 


den, oder wenn man den Kranken mit hißigen Mit» 
teln und allzuheißen Verhalten behandelt hat. 
Es ift aber. der Brand bey dem Seitenftechen 
ſchier alezeit zu befurchten, winn die Entzündung 
ſchr 
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ſehr heftig iſt, und gar keine Linderung nach allen 
richtig angewandten Hilfsmitteln folget, hauptfaͤch · 
lic) aber wenn der Kranke zugleich ſcherfes Blut 
im Leibe hat. 

Bey zu befuͤrchtendem Brande iſt mit PB Kran⸗ 
ken eben ſo zu verfahren, wie oben bey dem brandiche 
ten Halswehe. 

Allein ed find meiſtentheils in folchem Falle die 
Mittel kraftlos, und es folget der Tod. 


Bon der Rungenentzüundung. 





Nie Lungenentzuͤndung iſt eine ſehr gefährliche 
Krankheit, fie uͤberfaͤllt gemeiniglich vollbluͤtige und 
ſtarke Leute, findet ſich meiſtentheils im ſpaͤten Herbſt, 
im Winter und auch bfters im Fruͤhling ein, und 
wird am bfteſten von ſtrenger und gaͤher Kälte ver 
urſachet. 

Man erkennet, daß die Lunge entzuͤndet ſey, 
wenn nach vorhergegangenem anhaltenden Schauer 
und darauf gefolgter Hitze die Kranken bfters huſten, 
ſehr aͤngſtig und beklemmet ſind, muͤheſam Athem 
holen, uͤber Durſt, Hitze und Schwere oder Dumm⸗ 
heit im Kopfe klagen; Bisweilen reden fie irre, ihre 
Angeſicht iſt meiſtentheils roth, der Athem heiß, 
die Zunge trocken, der Harn feuerfaͤrbig. 
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Solche Kranke empfinden fehe oft auch ein 


Drucken auf der Bruſt, und befonders in der Here . 


grube, es ſtoſſen ihnen einige Winde auf, und dann 
Ingt das Druden etwas nach, kommt aber nach ei⸗ 
ner kurzen Weile wiederum, und hält an. 

Dieſes betrüget fehr oft die Kranken, beſonders 
wenn die Lungenentzündung anfangs. nicht gar Hefz 
tig ift, und folglich den Kranken nicht gar zu fehr 
ängftiget, oder entkraͤftet; Sie glauben alsdann, 
das ganze Uebel ruͤhre von verſchlagenen Winden 
her, achten es dahero nicht, oder, was noch ſchaͤd⸗ 
licher ift, nehmen hitzige und windtreibende Mittel, 
verfehlimmern alfo die Krankheit , vermehren die 
Entzundung, und auf folde Art bringen ſich fehr 
oft viele um dad Leben. 

Zu Anfang einer Lungenentzündung iſt der 
Puls gemeiniglih ſchnell, vol und Hart, nimmt 

aber die Entzuͤndung zu, erareifet fie mehrere Theis 
le der Lunge, dann vermehret ſich die Aengſtigkeit 
des Kranken, der Umlauf des Blutes durch die 
Lunge wird mehr und mehr gehemmet, das Dicke 
des Blutes bleibt endlich in der Lunge ſtecken, und 
nur noch der fluͤßige Theil deſſelben gelanget in die 
übrigen Theile des Körpers; Deßwegen, jemehr 
Die Zunge leidet, deſto ſchwaͤcher und kleiner wird 
der Puls, und deflo gefaͤhrlicher ſtehet eß auch um 
den Kranken. 

Auf 
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Auf folche Art kann oft gar bald ‚eine Heftige 
Lungenentzündung den Kranken erſticken. 

Die Lungenentzündung iſt nicht ſchmerzhaft, 
oder fühlen auch die Kranken einen Schmerz, ſo iſt 
ſelber ſtumpf, bingegen mehr drüdend und aͤngſti⸗ 
gend, niemals aber fo Heftig als bey dem Seitenſte⸗ 
chen; Deßwegen Elagen fih auch die Franken nicht 
fo ſehr, allein man muß die Belchaffenheit der ent» 
zundeten Theile fennen , und dadurch die Grfahl 
einſehen. 

Wenn in den erſten Tagen der Huſten ſehr tro⸗ 
Ken, beunruhigend und abmattend iſt, dann iſt auch 
die Krankheit gefaͤhrlicher, und dauert allezeit Länger. 

Die Heilungsart der Lungenentzündung iſt eben 
{6 wie bey dem Seitenftechen einzurichten, Doch ift zu 
beobachten, daß es allegeit ſicherer feygleich anfangs 
Blut zu laffen, wenn auch die Entzündung geringe, 
und die Zufälle nicht gefährlich fcheinen , weit eine 
ſolche geringſcheinende Entzundung oft gar bald übler 
wird, und alsdann dbfe oder langwierige Folgen 
nach fich zieht, welchen aber durch einmal Blutlaſſen 
gleich anfangs Hätte Leicht Eonnen vorgebeuget werden. 

Solche Faͤlle ereignen ſich bfters, wenn nad 
ſehr ſtarken Laufen, Tanzen, Reuten, nach hefti⸗ 
gen Gemuͤthsbewegungen der Körper ſehr erhitzet iſt, 
und gaͤhlings abgekuühlet wird, oder wenn ſolche Leu⸗ 
te kaltes Getränke zu fich nehmen, dann verfallen 
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fie dfterd in ein anhaltendes Huͤſteln, fie Klagen 
ſonſt nichts, ihre Kraͤfte find gut, ihre Puls ift na> 
tuͤrlich, fie achten dahero das Hüften gar nicht, 
und Hoffen, es werde von fich ſelbſt vergehen; Big» 
meilen gefchieht es auch, meiſtentheils aber dauert 
felbe8 viele Zeit durch; Endlich vermehret e8 ſich, 
der Athem wird befchiwerlicher , der Schlaf unruhlg, 
die Eßluſt minder, fie verfpüren Abends einen ges 
ringen Schauer, auf welchen weniger ober mehr Hiße 
folget, gegen Morgen zeiget fih gemeiniglich ein 
Schweiß. 

Dazumal fangen die Kranken erſt an zu erkennen, 
daß dieſe Umſtaͤnde bedenklich find, und dann rufen 
fie um Huͤlfe; Allein es iſt ſehr oft ſchon zu fpäte, 
und folget nicht felten eine undheilbare Abzehrung. 

Deßwegen iſt nothwendig, daß folche Leute, 
fobald fie aus oben angeführten Urſachen ein auch 
nur geringes aber oftmaliged Hufteln empfinden, 
fih alfogleih ruhig verhalten, und vieles erweichens 
des Getraͤnk wie Nro. 8. 13. 40. 88. zu ſich neh» 


men; Laßt Hierauf daß Uebel noch nicht nach, dann. 


muß man ihnen ohne Berzug Blut Laffen , und 
ſolches bisweilen much wieberholen; fo Fommt maıt 
dadurch den buferen Folgen vor. 

Es if alſo das Blutlaffen auch bey geringen 
Lungenentzundungen alfegeit fehr heilſam, es fey dann, 
daß ſich gleich anfangs ein erleichtender Auswurf 

zeige 


Bon der Lungenentzuͤndung. 121 


zeigete, und der Puls gar nicht vollbluͤtig waͤre, oder 
der Kranke ohnehin einen ſchwachen oder ſchlappen 
Koͤrper hätte; Dann konnte man mit erweichenden 
und den Auswurf ganz gelind befordernden Mitteln 
wie Nro. 8. 32. dem ganzen Uebel abhelfen. 

Nebſt dem Blutlaſſen find alle Fühlende, auflb⸗ 
fende und beſonders ermeichende Mittel wie Nro. 
6. 7: 8. 9- 13. 32. 40. 88. dienlich. 

Don hisigen, von allen Brech > und ſtarken Ab⸗ 
fuͤhrungsmitteln ift fi Hier gänzlich zu enthalten. 

Und wenn auch Zeichen eines verdorbenen oder 
beladenen Magens vorhanden wären, muß man durch 
verdünnernde und gelind abführende Arzneyen wie 
Nro. 3. II. 12. 39. 1471. abzuhelfen ſuchen. 

Erweichende Klyſtiere find täglich, wenn der 
Franke nicht ohnehin genugfamen Stußlgang Bat, 
ein = auch zweymal beyzubringen. 

Schr felten zertheilet fich eine Lungenentzun- 
dung ohne Auswurf. 

Bisweilen werfen diefe Kranken ſchon den er⸗ 
ften oder anderten Tag ganz leicht aus, bfters aber 
zeiget fich der Auswurf den dritten oder ‚vierten Tag, 
und folcher ift gemeiniglich anfangs wit Blutftreimen, 
fo wie bey den Seitenftechen , vermifchet. 

Gebet der Auswurf Leicht, dann Ü nicht noth⸗ 
wendig die obigen Arzneyen zu verändern, geht er 
aber hart und zaͤhe, dann giebt man nebft auflbfen« 
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den und ermweichenden Getränken noch das Mittel 
Mio. 33. oder 34, 

Gehet der Auswurf in genugfamer Menge, und 
eiterförmig, wird dadurch der Athem Leichter, und 
das Sieber Schwacher, dann iſt es ein gutes Zeichen; 
Iſt ec aber nur waͤſſericht und ſchaͤumend, oder 
braun, ſchwaͤrzlicht, übelriechend oder mit faulen 
Blute vermifchet, und wird der Kranke hierdurch 
nicht erleichtert, dann ſteht ed übel mit ihm. 

Oefters entleeret jich auch diefe Krankheit eines 
Theiles durch einen dicken Harn, der bald einen röth⸗ 
lichten, eiterhaften Saß giebt, oder durch den Stuhl⸗ 
gang; Ein heftiges Nafenbluten bringt oft auch am 
geſchwindeſten Erleichterung. 

Wäre der Athem unter der Krankheit fehr hart, 
nachdem mar genugfame Blutlaffen gemacht, und 
die übrige geburige Heilungsart angewendet hat, 
gienge der Auswurf ganz zaͤhe, und wäre der Kopf 
des Kranken fehr eingenommen, oder verfpürte mar 
ein Irrereden oder Zucken, dann muß man alfogleich 
den Sauerteig Nro, 291. auf die Fußſohlen legen ; 
Waͤre dieſer aber nicht Hinlänglich, dann muß man 


zugleich blafenzishende Pflaſter auf die Waden an 


Bringen. 

Es fchaffet den Kranken in ſolchen Falle oft 
große Linderung, wenn man bfters einen mit war- 
men Waller oder erweichenden Getraͤnken Befeuche 
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teten Schwamm ilnen vor den Mund und bie Nafe 
haͤlt, und den warnen Dampf einatmen läßt; Denn 
hierdurch wird ſowohl die Entzündung Teichter zer: 
theilet, ald auch der Auswurf gefchwinder befbrdert; 
Diefe Mittel werden noch wirkjumer , wenn ihnen 
ein guter Theil Eflig zugegeben wird. 

Wenn die Lungenentzündung ordentlich und gut 
abläuft, fo empfinden diefe Kranken den vierten Tag 
ſchon merkliche Linderung, werfen leicht aus, und 
das Fieber endiget fih fodann den fiebenten, neun> 
ten, oder eilften Tag, 

Dauref aber die Entzündung Tange ohne merk 
liche Abnahme in ihrer Heftigkeit fort. daß alfo mer 
der eine gelinde Zertheitung zu hoffen wire, weber 
hatte ſich ein Auswurf fehen laſſen, dann gehet ſol⸗ 
che Entzuͤndung gemeiniglich in eine Eiterung über, 
0 Man erkennet ſolches aus dem noch) fortwaͤhren⸗ 
den Fieber ‚ welches beſonders des Abends mit neuem 
Schauer und darauf folgender Hige vermehret wird, 
und doch iſt der Puls dabey etwas ſchwach und weich, 
die Beklemmung auf der Bruſt dayert immer, die 
Kranken klagen über leichten, fliehenden, oft ohne 
offenbare Urfache zuruckkommenden Schauer ſie has 
ben vielen Durſt, ihre Wangen und Lippen iind roth 
und trocken, u. f. w. 

Hat nun die Entzuͤndung ein großen Theil 
per Zunge eingenommen ſo entfiehet in der Eiterung 

gilt 
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ein großes Geſchwuͤr, welches oft fehr vielen Eiter 
in ſich enthalt; Zu dieſer Zeit ind dem Kranken 
eben dergleichen exweichende Setuänfe zu geben wie 
oben bey der Eiterung des Seitenſtechens. 

Der Ausgang einer Eiterung in der Zunge ift 
verſchieden, und oft fehr gefaͤhrlich. 

Erbffnet ſich das Eitergeſchwur bald und ganz 
langſam gegen einen Theil der Luftrohre, fanget ber 
Kranke an guten eiterickten Auswurf zu belommen, 
findet er dadurch einige Erleichterung im Athembolen, 
‚ nimmt dad Fieber und alle vorige Zufälle ab, oder 
verlieren ſich gänzlich, dann iſt gute Hoffnung, daß 
das Geſchwuͤr durch den Auswurf ſich entleeren, und 
eine vollkommene Geſundheit zuruͤckkehren werde. 

Auch in dieſem Falle muͤſſen erwerchende Bruſt⸗ 
getraͤnke, und gelinde den Auswurf befordernde Arz⸗ 
neyen in großer Menge gegeben werden, und man 
muß damit ſo lange fortfahren, bis der Auswurf 
haͤufig und leicht gehet; Bliebe aber der Auswurf 
ſtecken, dam wire er auch wie oben durch ſtaͤrkere 
Drittel wieder in Gang zu bringen wie Nro. 33. 34. 

Bemerket man , daß der Auswurf ſich nach und 
nach vermindere, und der Kranke keine Schwere oder 
merkliches Hinderniß auf der Bruſt mehr empfinde, 
dann iſt es ein Zeichen, daß ſich das Geſchwuͤr mei- 
ſtentheils feines Eiters entleeret Habe, Und dazumal, 
befonders, wenn der Puls nicht mehr fieberhaft iſt, 
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muß man gelind färkende und ausheilende Mittel 
wie Mo. 86. 89. 90. gebe. 

Wären die Nächte wegen einem heftigen und tro⸗ 
chenen Huſten unxuhlg, dann if Abends allezeit ein 
ſchlafmachendes Mittel wie Nro. 41. 83. 84. 85 
beyzubringen. 

Auf ſolche Weiſe werden oft viele Kranke gluͤck⸗ 
lich und vollkommen geheilet. 

Wenn aber der Eiterſack groß iſt, und gaͤhlings 
in der Lunge zerberſtet, ſo erſticken oft auch die 
Kranken plöglich. 

Eröffnet ſich aber ein Eiterſack gegen die aͤußert 
Seiten der Lunge, dann ergießet ſich der Eiter in 
die Hoͤhle der Bruſt. 

Man erkennet dieſen Zufall auf eben die Art 
and aus den nämlichen Zeichen, welche oben im 
Seitenftechen Bey diefem Falle find gemeldet worden. 

Sobald man num fichere Zeichen Hat, daß dieſe 
Ergießung gefchehen ſey, und aus andern Zeichen 
erkennet, in welcher Bruſthöhle der Eiter fih auf: 
halte, dann Muß man alfogleich durch die Bruſt⸗ 
dffnung einen Ausgang verfchaffen. 

Laßt darauf das Fieber nah, iſt der Athem 
leichter, nehmen die Kräfte zu, dann it Hoffgung 
zur Genefung, und man hat mit den übrigen fo zu 
verfahren wis oben bey dem Seitenfiechen. 
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Zu Zeiten sröffnet fich aber ein folcher Eiterſack 
gar nicht, oder gar zu ſpaͤt, wann nämlich die Dr: 
terie ſchon ſcharf geworden, und mehrere Theile der 
Zunge in der Hunde herum angefreflen hat, das Blut 
hierdurch verborben , und der Krauke ganz entkräftet 
ift, und alsdann, wenn auch ber Eiterſack ſich öffnet, 
und der Eiter in die Bruftpohle fich ergießet, oder 
Durch den Auswurf abgehet, fo it doch faft Feine er— 
giebige und ſtandhafte Hilfe mehr übrig ; Diefe Krans 
Een zehren ab, und ſterben, beſonders wenn auch die 
Mittel wie Pro. 89. 90. 102., welche oͤfters in 
folgen: Fällen mit großem Nutzen gegeben werben , 
fruchtlog ind. 

Sesfleinner aber ein Eitergeſchwuͤr in der Lunge 
if, defto geringer ift auch die Gefahr, und went 
ſich ſolche Geſchwuͤre in die Luftroͤhre erbffneny 
und entleeren, dann geneſen die Kranken oft ſehr 
leicht und geſchwind, beſonders wenn ihre Leibes⸗ 
beſchaffenheit fonfk gefund , und die Säfte nicht 
ſcharf find. 

Einigemal aber ergreifet die Entzuͤndung Red» 
weiſe mehrere Theile der Lunge, Gehet fie num in 
Eiterung über, fo entfiehen auch mehrere Eiterge- 
ſchwuͤre; Bisweilen find dieſe Geſchwuͤre ſehr Elein, 
und nachdem ſie zur gaͤnzlichen Zeitigung gekommen 
ſind, hoͤret das Fieber gaͤnzlich auf, der Kranke 
ſchbpfet leicht Athem, bekommt wieder ſeine vorige 
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Eßluſt, ſchlaͤft gut, und erholstin kurzen feine Kraͤf⸗ 
te vollkommen. 

Solche ſehr Eleine Geſchwuͤre, beſonders wenn 
fie auf der Dberfläche der Lunge ſitzen, verziehen fich 
oft von fich ſelbſt ohne den geringfien Nachtheil des 
Kranken, einigemal aber trocknen ſie aus, und laflen 
gleichlam eine harte Narbe zuruck; Wenn nun dieſe 
Narbe keinen beträchtlichen Plab einnimmt, fo eme 
pfinden auch die Kranken davon fein Beſchwerniß. 

Bisweilen aber verbleiben kleine Eitergeſchwuͤre 
in der Lunge durch lange Zeit verborgen, ohne ein 
ſicheres Zeichen ihrer Gegenwart zu geben; Solche 
Kranken empfinden zwar bey großen Bewegungen, 
bey vielem Lautreden oder andern Gelegenheiten, wo 
die Lunge vieles zu thun hat, daß ihr Athem nicht 
vollkommen frey und ſtandhaft ſey; Da fie ſich aber 
ſonſt gut befinden, fo achten fie dieſe Kleinigkeiten 
nicht, und werden oft dabey ſehr alt. 

Zu Zeitennun bleibenz war folche Eitergeſchwuͤ⸗ 
ve lange Zeit ruhig, nach und nach aber wird ber 
enthaltene Eiter fchärfer , reizet feinen Sad, verur— 
fachet in felbem eine intzundung: Hier Elaget "der 
Kranke über Druͤcken auf der Bruſt, huſtet dfters, 
bat ein anhaltendes Fieber ‚und fühlt bftern Schauer; 
Dadurch eröffnet fich gemeiniglich ein folches Eiterge- 
ſchwuͤr, der Kranke bekommt einen eiterichten Aus— 
wurf, dann höret das Fieber wiederum auf, und der 
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Kranke erholet fich in Eurzer Zeit; Sind aber mehrer 
ve Geſchwuͤre anweſend, die fih zugleich entzunden , 
dann werden diefe Umfände nach Maß der Entzüns 
dung heftiger und gefährlicher : Es geſchieht auch zu 
Zeiten, daß ſich von dergleichen mehreren Geſchwuͤren 
eines nad) dem andern entzuͤnde; Hierdurch nun 
wird der Kranke fehr abgematter Allein ſobald fie 
fich gänzlich entfeeret Haben, dann iſt alles wiede⸗ 
rum ruhig. 

Auf diefe Art heiten ach ſolche Geſchwuͤre bid- 
weiten gänzlich , und verlieren fih alfo; Bisweilen 
aber jammeln fienach und nach einen frifchen Eiter, 
dann entzuͤnden fe fih wiederum, und es folgen 
von neuem die vorigen Umſtaͤnde. 

Dey einigen Kranken gefchicht ſolches oft zu ges 
wiſſen beſtimmten Zeiten des Jahres: nämlich im 
Herbſt und Frühling; Sie gewoͤhnen fich endlich 
daran, nachdem fie durch bftere folche Erfahtungen 
gelernet Haben, daß es gemeiniglich gluͤcklich ablaus 
fe, und achten dahero folhe Umſtaͤnde nicht fehr; 

Dey einigen aber trägt fich dieſes dfterd im Jahr 
zu, und bey andern bleiben ſolche Geſchwuͤre oft 
mehrere Sahre verfchloffen. 

Ereignet fih nun eine Entzündung eines folchen 
Geſchwuͤres, dann uß man Acht haben, ob das 
Sieber ſehr ſtark ſey; In ſolchem Falle iſt we anfangs 
einer Lungenentzundung mit dem Kranken zu ver ⸗ 
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fahren , ermweichende , aelind kuͤhlende Getränfe wie 
Nro. 8. 40. 88. find die anfländigfien. Nur mit 
dem Blutlaffen muß man etwas behutfamer fen, 
damit die Natur Kräfte genug behalte, die Ei⸗ 
terung zu befbrdern , dad Geſchwuͤr zu reifen, zu 
erbffnen und auszuheilen. 

Iſt das Fieber nicht ſehr heftig, dann iſt keine 
Aderlaß vorzunehmen, und es ſind die erweichenden 
Getraͤnke alleine hinlaͤnglich. Gehet nun endlich der 
Auswurf ganz leicht von ſtatten, dann hat man nicht 
nothwendig andere Mittel beyzumiſchen; nimmt aber 
der Auswurf gemaͤchlich ab, und befindet ſich der 
Kranke um vieles leichter, dann giebt man ihm obi⸗ 
ge ausheilende Mittel Nro. 86. 89. 90. 

Und ift der Huften bey der Nacht ſehr Heftig, 
dann ind Abends wie oben fchlafmachende Arzneyen 
beyzubringen: : 

Es gefehieht auch bisweilen, daß nach einer Lun⸗ 
genentzundung eine Härte in der Zunge verbleibet; 
Iſt felbe groß, dann fühlen die Kranken eine Schwe⸗ 
ve in der Bruft, fie fchbpfen hart Athen, kom⸗ 
men leichtlich außer felben, werten bey jeder Bewegung 
gleich matt, und fünnen gemeiniglich nur auf den 
Ruͤcken, oderaufein x oder der andern Seite liegen: 
Dft konnen fie faſt gar nicht liegen, und müffen 
gleichlam ſitzend fchlafen ; Ihr Puls ift Klein, uns 
gleich und niemal io fiebechaft, als bey jenen; wo 
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ein großes Eitergeſchwuͤr in der Lunge ſtecket, fie 
fühlen auch Abends Feinen fo merklichen Schauer oder 
Kalte, noch findet fich ein fo haͤufiger Schweiß ein. 

Dft find mehrere erhärtete Knoten in der Zun- 
ae, und verurfachen ein immerwaͤhrendes trocknes 
Hüften; In dieſem und in den obigen Zalle werben 
Mittel wie Nro. 60: 91. 135. nebſt erweichenden 
Getränfen fehr oft mit beſtem Erfolge angewendet. 

Wenn die Lungenentzündung gleich anfangs gar 
zu heftig, oder verabſaͤumet, oder durch eine üble hie 
tzige Heilungsart verfchlimmert worden ift, Dann ge> 
bet fie meiftentheild in den Brand über. 

Der Puls wird dazumal außerordentlich Elein, 
ſchnell, ſchwach und ungleich, das Angeficht bleich 
amd eingefallen, oder oft dunkelblau aufgelaufen, 
die Kranken laſſen ſich unbewußt allen Unrath von 
fi) ind Bette, Die Glieder und der Athem werden 
kalt, der Auswurf ift Bräunficht, oder ſchwarz und 
ſtinkend, oft entftehen auch ſchwarze Flecken auf der 
Bruſt und am ganzen Leibe, und bald folget der Tod. 

Eben fo iſt auch die Lungenentzündung fchier al> 
lezeit tbolich, wenn fie aus einem andern vorherge- 
gangenen Faͤulungs- oder Entzündungsfieber entfte- 
het, wo die Natur fehon zu fehr entfräfterift, oder 


bie Säfte zu dicke, oder fhon aufgelbſet, ſcharf und 
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bey der Luſtſeuche und dem Scharbock allezeit hoͤchſt 
gefaͤhrlich. 

Wenn die Lungenentzundung mit einem then 
matiſchen Fieber oder Gliederreißen vergeſellſchaftet 
iſt, fo endiget fie ſich auch ſehr oft den ſiebenden, 
neunten oder eilften Tag durch einen haͤufigen 
Schweiß oder durch einen erleichternden Frieſelaus⸗ 
ſchlag. 

Oft laufet die Lungenentzuͤndung ganz ordent⸗ 
lich und gut ab, der Kranke giebt haͤufigen gut ver⸗ 
kochten und erleichternden Auswurf von fih, das 
Fieber laͤßt Nach, die Kräfte nehmen zu; allein Auf 
einmal hemmet fich der Auswurf, der Kranke wird 
fehr Angftig, und athmet muͤhſam, oft verfällt er in 
eine Schlaffucht, oder fängt an irre zu reden u. f.w. 

Diefes gefchieht, wenn ſich der Kranke erfältet, 
heftig erzuͤrnt, erfchrieft, kalt trinkt, oder einen 
andern Fehler begeht: s 

Merket man dazumal, daß das Fieber heftig und 
die Banigkeit groß fey, dann ift alfogleich neuer⸗ 
dinge eine Aderlaffe zu machen, und muß , fo off 
es nöthig iſt, wiederholet werben; Man giebt beyne⸗ 
bens vieles erweichendes verduͤnnerndes Getraͤnke, 
und beſonders ſolche Mittel wie Rro. 33. 34. in 
großer Menge; und verſchaffet man dadurch nicht 
bald eine große Erleichterung, dann ſind blaſenzie⸗ 
hende Pflaſter auf die Waden und auch bisweilen auf 
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die Arme zugleich aufzulegen; Man Hält beynebens 


befkändig einen mit warmen Eſſig befeuchteten 
Schwamm dem Kranken vor den Mund und die Na- 
fe, damit er den Dampf davon einathme, amd zum 
huſten gereizet werde. 

Dadurch wird gemeiniglich der Auswurf wieder⸗ 
um in Gang gebracht, die Bangigkeiten verlieren 
fi nach und nach, der Kranke befindet ſich um vie⸗ 
les erleichtert ; Dazumal giebt man nun wiederum 
die vorigen erweichenden und den Auswurf gelind bes 
fbrdernden Mittel, und fährt fo fort, bis bie Krank⸗ 
beit vollkommen geendiget iſt. 


Bon dem Blutſpeyen. 





DIL ZEN jemand öfter huſtet, und dadurch vieles 
ſchaͤumendes Helles Blut auswirft, fo nennet mar 
diefen Zufall dad Blutſpeyen. 


Alle Heftige und lang daurende Leibesbewegun⸗ 


gen, gaͤhe Erhitzung oder Abkuͤhlung, gewaltiger und 
gaͤher Zorn oder Schroͤcken, ſchnelles Aufheben einer 
ſchweren Laſt, Fallen, Stoſſen, ſchnelles und an— 
haltendes Aufſteigen uͤber eine ſteile Hohe, ſtarkes 
Schreyen, Singen, gar zu enge Kleider, anhalten: 
de Sommer = oder Zimmerhiße, allzumarmes Baden, 
u. f. m. koͤnnen biefe Krankheit verurfachen, 
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Sie ereignet fich fehr oft bey vollbluͤtigen und 
Higigen Perfonen, oder bey jenen, welchen die ſonſt 
gewbhntichen «und ordentlichen Entleerungen durch 
das Naſenbluten, goldene Ader oder auch durch die 
monatliche Reinigung ausbleiben, oder gaͤhlings uns 
serdrücket werden; Bor allen aber ind jene zum Blut» 
fpeyen geneigt, welche eine ſchwache Lunge, einen 
langen Hals, herausſtehende Säultern, enge Bruft 
und beynebens ein fcharfeg, hibigez und leicht auf 
wallendes Blut haben. 

Ehe dad Blutipeyen anfängt ‚ empfinden bie 
Kranken gemeiniglic große Bangigkeiten, und ein 
anhaltendes, befchwerendes Drücken auf der Bruſt, 
ober einen flumpfen, beklemmenden Schmerz in einer 
oder der andern Bruftbbhle oder unter dem Bruſt⸗ 
bein; bisweilen klagen fie einen ſehr empfindlichen 
ſpannenden, ftechenden oder zeyreißenden Schmerz , 
welcher fich von dem Bruftbein mitten Durch die Bruft 
bis an den Rücken erſtrecket, und das Athmen une 
endlich muͤhſam macht, oder fle fühlen entweder in 
der rechten oder Linken Rippenweiche eine fchmerzhafe 
te Spannung oder Zufammenziehung, fie hüſteln hie⸗ 
bey bfters, und werfen endlich Blut aus, worauf 
fich die meiften Umftände gemeiniglich verlieren. 

Se heftiger und fehneller die Urfache angebracht 
wird, deſto gefahrvoller ift auch das Dlutfpeyen ; 
Indem badurch oft große Gefäße der Zunge zeriffen 
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werden, worauf nicht felten pldßlich der Tod folget; 
oder gefchieht dieſes nicht, und wird dem Uebel Ein- 
Halt gemacht, dann entfiehen faſt allezeit große Bruſt⸗ 
geſchwuͤre, welche meiftentheils die Lungenſucht nach 
fich ziehen, 

Iſt aber die Urſache weder fo gähe noch fo heftig 
angebracht worden, dann gefchieht nicht allegeit eine 
Serreißung der Gefäße, fondern es werden nur dere 
felben Ende erweitert, und dadurch entwifchet das 
Blut. Diefe Gattung hat nicht fo viele Gefahr mit 
ſich, beſonders wenn der Kranke fonft eine gute Leis 
besbeſchaffenheit und milde Säfte hat, es gehet auch 
damals das Blut weder fo häufig, noch fo gähe ab, 
fondern die Kranken Huften ganz gemaͤchlich, und 


‚werfen leicht aus; Deßwegen ift jened Blutfpeyen 


niemals fp fürchterlich, und Hat felten üble Folgen, 
welches zu jener Zeit ohne gemaltfame Urſache entſte⸗ 
het, wenn ch das Nafenbluten, die goldene Ader 
oder monatliche Reinigung einftellen ſollte, oder 
wenn eine Vollbluͤtigkeit, oder übermäßige Aufwal⸗ 
Jung des Blutes davon Urfache iſt. 

Die boͤſeſte Art des Blutſpeynes aber iſt jene, 
welche von uͤbeln und ſcharfen Saͤften entſtehet, weil 
damals das Blut entweder gaͤnzlich verdorben, und 
aufgelbſet, die Lungengefaͤße angefreſſen, und die 
Kranken entkraͤftet ſind, Folglich kann ſolches Blut—⸗ 
ſpeyen ſehr hart oder gar nicht geheilet werden. In 
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bbsartigen Faͤulungskrankheiten, bey bosartigen Po⸗ 
een, bey ſchon uͤberhandgenommener Luſtſeuche und 
Scharbock iſt dieſes gemeiniglich ein toͤdtliches Zeichen. 
Da nun das Blutſpeyen von verſchiedenen Ur⸗ 
ſachen herruͤhret, ſo muß man ſolche genau unterſu⸗ 
chen und betrachten, und nach ſelber die Heilungs⸗ 
art einvichten. | 
Bey jedem Blutfpeyen muß ſich der Kranke ganz 
ruhig gleich vom Anfange verhalten, und gehet der 
Puls fchnel, vol, Hart und gefpannt, fo muß 
man ihm nach Maß der Umftände und Kraͤfte ein⸗ 
mal oder auch bfters und zwar in kurzer Zeit, went 
das Uebel dringend iſt, eine Ader dffnen , beſonders 
aber wenn dallelbe von einer Vollbluͤtigkeit, von 
einer ſtarken Walung ded Blutes , oder von einer 
Außerlichen Beftigen Urſache entftanden iſt, im dieſem 
Falle ift es auch erlaubet und nothiwendig , den Kran⸗ 
gen durch Blutlaſſen vorfichtig abzumatten, damit 
ber Trieb des Blutes gegen die Lunge gefchwächet 
werde, und folglich fich die Gefäße zuſammenziehen 
konnen, und esift ein uͤbles Zeichen, wenn die mies 
berhoften Blutlaſſen gar Leine Erleichterung ver: 
ſchaffen. 
Beynebens muß ber Kranke alles Reden ober 
andere Bewegung vermeiden. 
Man giebt ihm zugleich gelind kuͤhlende Arzneyen 
mie Pro. 9. 41,92. alles Getraͤnk und Nahrung, die er 
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zu fh nimmt, muß wenig, nur laulicht und nie 
warm feyn , ift der Leib verſtopfet, fo kann man fol» 
ehem durch erweichende Klyſtiere zu Hilfe kommen. 

Wenn nun dad Blutfpeyen merklich und ſtand⸗ 
Haft abnimmg, fo if mit dergleichen Arzneyen fort, 
zufahren. 
Dauert hingegen ſolches nach allen dieſen richtig 
angewendeten Hilfsmitteln in ſeiner Heftigkeit fort, 
dann muß man gelind zuſammenziehende Arzneyen 
wie Nro. 94. 95. 96. 97. gebrauchen. 

Bemerket man aber zugleich einen ſehr uͤberlaͤſti⸗ 
gen, anhaltenden, kuͤtzelnden Huften, welcher dag 
Blutſpeyen immer vermehrte, oder fortdauern mach⸗ 
fe, dann find nebſt diefen wechſelweiſe mildernde 
Mittel wie Nro. 80. gr. 82.188. zu geben. 

Die zufammenziehenden Arzneyen find oft fehr 
ſchaͤdlich, wenn fie gleich anfangs oder in allzugro—⸗ 
Ber Menge gegeben werden , deßwegen muß man alles 
zeit mit gelindern anfangen, und nach und nach zu 
ſtaͤrkern kommen, 

Eiskaltes Waller kann dazumal mit beſtem Er» 
folg gegeben werben, wenn dag Blutfpeyen von einer 
allzuheftigen Wallung und Ausdehnung des Blutes 
entfpringet, wie es ſehr oft bey großer Hitze, oder 
nach heftigen Gemuͤthsbewegungen gefchehen kann ; 
Aber auch in diefem Falle muͤſſen vorhero die noth- 
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wendigen Aderlaffen, und oben gemeldete Fühlende 
Mittel verfuchet werden. 

Sobald dag Blutſpeyen aufhbret, muß mar bie 
zufammenziehenden Arzneyen bey Seite legen, und 
durch Ruhe und gelind nährende Speifen aus Milch 
Gerften » ober Neißfchleim die Kräfte zu erholen fu» 
chen; Doch kann der Kranke noch einige Zeit den Ges 
trank Nro. 98. forttrinken, welcher, wenn man ei> 
nen Drittheil Milch beymifchet, oft ſehr gut antchlägt. 

Es geſchieht fehr oft, daß nach dem Blutipeyen 
der Kranke noch einigemal ein mit Schleim vermifch- 
tes, geſtocktes Blut auswirft, dieſes hat nichts üͤbels 
zu bedeuten, und muß keineswegs zurückgehalten 
werden; fonft verfaulet es, wird ſcharf, greift die 
Lunge an, und erwecket oft dadurch fehr üble Folgen. 

Sind die Kräfte des Kranken nicht hinlänglich, 
folchen Auswurf hervor zubringen , dann wäre fel- 
ber durch gelinde Mittel zu befördern , ald Nro. 99. 
100, 

Es iſt aber auch dazumal allezeit nothwendig, 
daß der Kranke Abends, beſonders wenn er unruhig 
ſchlaͤftt, und viel huſtet, ein ſchlafmachendes Mittel 
wie Nro. 41. 84. 85. nehme. 

Laͤßt dann der Huften gänzlich nach , erhält der 
Kranke wiederum Kräfte, wird der Puls natürlich, 
der Athen Frey und leicht, dann iſt baldige Gene: 
fung zu Hoffen; und dieſes find Zeichen, daß in der 

55 Lun⸗ 


138 Bon dem Blutfpeyen. 


Zunge Feine Gefäße zerriffen worden, fondern daß das 
Blut nur durch die erweiterten Ende entwifchet fey. 

Doch muͤſſen ſich ſolche Kranke immer noch einige 
Zeit ruhig verhalten, und alle hitzigen Getränte 
und Harte Speifen vermeiden; Mitch ift in Dielen 
Faͤllen die befte Nahrung ; kbnnen fie aber Feine Milch 
vertragen, dann giebt man ihnen andere gelinde nahr> 
hafte Speifen, nie aber viel auf einmal, fondern 
bfters und in geringer Menge. 

Bleiben fie aber zwar ohne Huſten, aber doch 
kraftlos, dann muͤſſen fie eine Zeitlang alle dritte 
Stunde eine Schaale voll von Nro. 70. nehmen. 

Eben ſo müflen fie auch forgfältig alle Urfachen 
vermeiden, welche ihnen neuerbings diefe Krankheit 
zuziehen könnten ; und es iſt nothwendig , daß 
mar ihnen hernach bfterd eine Ader dffne, fobald fie 
nur eine anhaltende Wallung, Rothe im Gefihte, 
Drüden auf der Bruft , oder befchwerlichen Athem 
verfpüren, und diefe Zufähle auf gelind kuhlende Arz⸗ 
neyen nicht weichen. 

Berbleibt aber nach dem Blutſpeyen ein befkätt- 
diges Hüfteln , ein ſtumpfer Schmerz oder Brennen int 
der Bruft, ift der Puls fieberhaft, und vermehret 
fich dag Fieber allegeit gegen den Abend , dann iftes 
eitt ſicheres Zeichen, daß etwas in der Lunge were" 
get, und folglich eine Wunde gegenwärtig fey. 
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Gemeiniglich beobachtet man anfangs bey dieſen 
Umftänden einen ſchleimichten etwas dicken Auswurf, 
der bisweilen mit wenigem Blute vermiſchet iſt, nach 
einigen Tagen wird dieſer Auswurf eiterhaft, dann 
iſt es ein Zeichen, daß die Wunde Eiter faſſe, und 
ein offnes Geſchwuͤr zugegen ſey. 

Iſt dieſes Geſchwuͤr nicht groß, und iſt der Kran⸗ 
ke ſonſt von einer guten Leibesbeſchaffenheit, dann 
laͤßt ſich die Geneſung Hoffen. Iſt aber dag Geſchwuͤr 
groß und haben die Kranken ſchon von Natur eine 
uͤbel beſchaffene Lunge oder ſcharfe Saͤfte, dann ver⸗ 
ſchlimmern ſich faſt taͤglich dieſe Umſtande; Das Ge⸗ 
ſchwuͤr frißt um ſich weiter, und verurſachet eine un⸗ 
heilbare Abzehrung. 

Bisweilen vereinigen ſich die oberen Ende einer 
durch das Blutſpeyen verurſachten Wunde, dann fol⸗ 
get kein Auswurf, ſondern der Kranke wird durch 
ein beſtaͤndiges, trockenes Huͤſteln geplaget, endlich 
ſammelt ſich der Eiter in der Höhle dieſer Bunde, 
und es entfleht ein verfchloffenes Geſchwuͤr; iſt ſol⸗ 
ches nicht groß, und die Säfte gut, fo verbleibet es 
oft Lange Zeit verfchloffen, und machet den Kranken 
feine große Beſchwerden; endlich gefchieht es auch 
bisweilen, wie oben bey der Lungenentzündung, daß 
ſich ſolche Geſchwuͤre entzuͤnden, zeitigen, eröffnen, 
ſich durch einen erlindernden, eiterichten Auswurf, 
entleeren, und ausheilen. 
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Iſt aber ein ſolches Geſchwuͤr groß, oder die 
Saͤfte ſcharf, dann klaget der Kranke eine Schwere 
in der Bruſt, er kann auf der einen oder andern Sei⸗ 
te ohne große Beſchwerde nicht liegen, er huſtet hef⸗ 
tig ohne Auswurf, er hat ein beſtaͤndiges Fieber, 
welches Abends durch einen Schauer vermehret wird, 
es folget dann große Hitze, unruhiger Schlaf, endlich 
ein abmattender Schweiß: Erbffnet fih nun ein ſol⸗ 
ches Geſchwuͤr, dann werfen gemeiniglich dieſe Kran⸗ 
ken einen haͤufigen, uͤbelriechenden, gruͤnlichten Eiter 
aus, und Folgen meiſtentheils die oben beſchriebenen 
uͤbeln Umftände: Bleibt aber das Geſchwuͤr verſchlof · 
fen, fo wächft ſelbes beftändig an, der Huſten wird 
ftärker, die Kräfte nehmen ab, und eg folget gemei» 
niglich ein Angfliger und langfamer Tod. 

Würde nah dem Blutipeyen ein brennendes, 
trockenes, kuͤtzelndes Hüfteln beobachtet, und wäre 
dad Fieber nicht heftig, dann Ebnnte man dem Kran- 
ken mildernde und anfeuchtende Arzneyen wie Nro- 
40. 41. 90. 92. geben. 

Waͤre aber das Fieber heftig, der Puls vol, 
und geſpannet, dann iſt ihnen Blutzulaflen, und 
tühlende Mittel wie Nro. 6. 8. 9. bepzubringen. 

Laßt Hierdurch das Brennen und das Fieber 
nach, fängt ein eiterichter Auswurf zu gehen an, dann 
find ſolche Arzneyen als Nro. 89. 90. 101. oder Neo. 

86. 
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86. 87. Abends aber allegeit dergleichen wie Nro 41. 
84. 85. zu geben. 

Keine, Frifche Landluft, gelinde Bermegung durch 
Reuten und Fahren ift ſolchen Kranken immmer fehr 
heilſam, fie erholen dadurch oft bald ihre Kräfte 
und Geſundheit, befonderd wenn fie zugleich obige 
Arzneyen gebrauchen: Es nuͤtzet auch einigen fehr 
vieled das Mittel Nro. 70. oder Selzerwaſſer 
mit Mild. 

Iſt aber das Geſchwuͤr in den. Lunge zu groß, 
laͤßt das Fieber gar nicht nach, oder vermehret 
fh , wird der eiterhafte Auswurf Bräumlicht , 
grünlicht und flinfend, dann flieht e8 mit dem Krane 
fen übel, doch find einige durch den Gebrauch der 
Mittel wie Nro. 89. 90. 102. bfterg gerettet worden, 

Verſchaffen aber alle diefe ordentlich angewand- 
sen Arzneyen gar keine Linderung, dann ift wenig 
Hoffnung zur Herftellung des Kranken, und damals 
muß man fie auch mit Arzneyen nicht viel plagen, 
nur die lindernde Heilungsart ergreifen, den allzu⸗ 
heftigen Huften durch obige anfeuchtende Mittel fo 
viel mdalich befänftigen, Abends aber die Hiße und 
das Fieber Durch gelind kuͤhlende und flillende Arz⸗ 
neyen wie Mro. 41. 92, vermindern, und dadurch Die 
Krankheit erträglicher machen. 

Abmattender, allzuhänfiger Schweiß und Durch⸗ 
fall find Dielen Kranken aͤußerſt gefährlich : 

Erſterer 
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Erſterer wird fehr oft durch das Mittel Nro. 
95, oder 70. vermindert, Teßtern aber muß man 
durch gelind anhaltende Arzneyen wie Nro. 94. 95: 
zu verhindern fuchen. 

Fangen einmal dem Kranken atı die Füße oder 
der Bauch zu ſchwellen, dann find gelind Harntreis 
bende Mittel Nro. 71. 72. zu reichen, und ganz 
fanfte Reibungen mit Wachholterbeerenrauche zu 
machen. 

Eben fo kann man auch bisweilen ein fanft abs 
führendes Mittel wie Neo. 38. verordnen, beſon⸗ 
ders wenn die Eßluſt mangelt, der Magen mit 
Schleim angefüllet it, und die Kräfte des Kranken 
ſolches zu ertragen noch im Stande find. 

Zu Zeiten ift der Auswurf bey den abzehrenden 
Kranken fo fcharf, daß er die innern Theile des 
Halfed auffrißt, wund macht, und bey dem Hin- 
unterfchlüden einen brennenden Schmerzen verurfar 
het, man muß damals wie oben bey dem Halswehe 
Kindernde Arzneyen anwenden wie Nro. 62. 66. 67- 


Bon dem Dampf. 





Der Dampf iſt eine Bruſtkrankheit, deſſen haupt⸗ 
ſaͤchlichſtes Kennzeichen die Beſchwerlichkeit des Athem⸗ 
holens ausmachet, denn ſolche Kranken athmen ſehr 
muͤhſam und aͤngſtlich, fuͤrchten immer zu erſticken, 
ſu⸗ 
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fuchen die Luft mit aufgefperrtem Munde und Na- 
ſenlbchern, fie bewegen die ganze Bruſt ſammt den 
Schultern und Armen, und man höret bey jedem 
Athemzug ein Pfeifen und Roſſeln auf der Bruft. 

Sf diefe Krankheit fehr heftig, dann ſchwillt 
das Angeficht auf, die Lippen werden blau und dicke, 
die Augen roth und herausgetrieben, 88 bricht ein 
klebender Schweiß am ganzen Leibe aus, die Außer» 
ften Glieder werden kalt, und die Angſt und Furcht 
zu erſticken fleiget auf den hochſten Grad. 

Der Puls ift hiebey fehr oft fieberhaft, un⸗ 
gleich und ſchwach, zu Zeiten aber ganz voll und ge> 
fpannt, zu Zeiten auch ausbleibend und ungleich. 

Nicht jedesmal ift bey diefer Krankheit ein Hu⸗ 
fen zugegen; Oft huſten aber diefe Kranken nur 
ganz trocken und muͤhſam; oft aber geben fie zugleich 
einen häufigen Auswurf von fh. 

Der Dampf if allzeit fehr gefährlich und oft 
unbeilbar, bisweilen iſt er auch anhaltend, und ver⸗ 
fchlimmert ich alle Abende. 

Es giebt einige Kranke, melde den Tag hin⸗ 
durch ganz frey Athem fchbpfen, fobald fie fich aber 
zu Bette legen und einfchlafen, dann werden fir 
alfogleich von fürchterlichen und ängftlichen Träumen 
überfallen, wachen gählings auf, entfpringen dem 
Bette, reißen die Genfer auf um frifchen Luft zu har 
ben und nicht zu erſticken, und verſchaffen fich da- 
durch Linderung. Dev 
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Bey einigen Kranken nber Ehmmt dieſes Weber 
anfallweiſe, und zu gewiſſen beſtimmten Zeiten 
ganz unvermuthet und ſchnell, dauert einige Stuns 
den und horet dann wiederum auf. 

Was immer die Luftadern der Lunge entweder 
heftig zuſammenziehet, zuſammendruͤcket, oder vers 
ſtopfet, und folglich der zum ein- und ausathmen 
ybchſt nöthigen Luft den Ein = oder Ausgang erſchwe⸗ 
ret, oder verhindert, giebt Urfache zu diefer Krank: 
beit. 

Leute, Die zu Schwache oder zu reizbare Nerven 
haben, und den Kraͤmpfungen unterworfen find, 
werden dfterd von dieſer Krankheit überfallen ; es 
wird ihnen dabey gemeiniglich der Hals dergeſtalt zu⸗ 
fammengezogen, daß fich durch die eingefperrte Luft 
gleichfam ‚eine Kugel bildet, wodurch der Athem 
beichwerlich und Angftig wird. 

Wenn man nun aus der Befchaffenheit des Kran- 
Een erkennet, daß das ganze Lehel von Krämpfune 
gen herruͤhrt, dann laͤßt man ihn währendem Anfall 
zu einem von den Geiftern Nro. 104. 105. 106. rie⸗ 
en, man fann ihm auch von jenen Pro. 105. 
oder 106. einige Tropfen. in einem Löffel vol Waf- 

fer eingeben; find diefe Mittel nicht hinlaͤnglich, 

| dann bedienet man fichjenes No. 107. wodurch ges 

meiniglich ein folcher Anfall bald gehoben wird. 

Klyſtiere von flarfen Chamillenthee mit etwas Zur 
‚der 
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Fer und Del vermifchet find hier beſonders wirk⸗ 
ſam oder folche wie Nro. 76. 77. 

Damit aber dergleichen Anfaͤllen ins kuͤnftige 
vorgebeuget werde, fo iſt nothwendig, daß diefe 
Kranken ſich lange Zeit der Pillen Neo. 73. oder 
jener Nro. 218, bedienen. Wären aber auch dieſe 
Arzneyen nicht kräftig genug Die geſchwaͤchten Nerven 
zu ſtaͤrken, und folglich die Kraͤmpfungen zu verhine 
dern, dann find in Hinlänglicher Doſe folche zu ge« 
Brauchen wie Nro. 70. 74: 75. 

Eben fo giebt es auch andere Leute, welche ges 
fund zu ſeyn fcheinen, fobald aber ein feuchtes oder 
neblichtes Wetter einfällt, dann empfinden fe Aeng⸗ 
fligkeit auf der Bruſt, und fangen an mühefam zu 
athmen; Diefes hängt oft von einer Schwachheit 
oder Erfihlappung der Zunge ab. 

Und dazumal müßen Mittel wie Nro. 86: 108. 
angewendet werden; Helfen dieſe nicht, Dann giebt 
man aud) folche wie Nro. 70. 74.75. te. hauptſaͤch⸗ 
lich aber dienet dergleichen Kranken, wenn ke ini 
Frühling und Sommer an gebirgigen Drten, wo 
frifche , reine und ſtarke Luft ift, wohnen, und ide 
ven Koͤrper mit Reiten oder durch andere Bewegun⸗ 
gen ohne Abmattung üben: 

Bey andern wird die Lunge oft gaͤhlings ganz 
mit Blut angeftroget, und dann entſtehet ein Blut⸗ 
Dampf ; folches gefchieht Leicht bey vollblictigen Per 

Störk Untere. Ch 8 ſo⸗ 
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fonen nach heftigem Zorn, Schrecken, u. ſ. w. ober 
wenn gaͤhlings die fließende goldene Ader, die mo⸗ 
natliche Reinigung, der Kindbettfluß, oder das * 
ſenbluten aufgehalten werden, 

Diefe Kranken Liegen ganz entkraͤftet darnieder, 


sthmen ungemein muͤhſam, das Angeficht und die 


Augen find roth und aufgefchwollen , Hände und 
Fuͤße ind kalt, der Puls ift ungleich und unterhrüuckt. 
Hier iſt oft eine einzige Aderlaß Hinlanglich 


das ganze Uebel zu vertreiben ; Sollte aber dag erſte 


Blutlaffen nicht ausgebend genug ſeyn, fo iſt folcheg, 
fo oft es nothig ſcheinet, zu erneuern ; Indeſſen giebt 
man den Kranken. vielen verdinnernden und kuͤhlen⸗ 
den Getrank wie bey der Lungenentzundung, matt 
kommt ihm durch Klyſtiere zu Hilfe, und reibet 
veynebens Haͤnde und Fuͤße mit warmen Tuͤchern. 

Iſt nun dadurch der Athem frey hergeſtellet, 
dann muͤſſen ſolche Kranke noch durch einige Tage 
Hrzneyen wie Pro. II. 12. 39. nehmen, damit der 
Körper gelind entleeret werde ; findet man aber gleich 
anfangs, daß die goldene Ader angelaufen ſey, ſo 
ift es beſſer, wenn man flatt dem Aderlaflen Blut 
igel feßet, 

Eben fo gefihieht es bey Leuten, welche ein zaͤ⸗ 
hes und ſchleimichtes Blut haben , daß fich die zä⸗ 
ben, fchleimichten Theile in der Lunge ſammeln, und 
ihnen einen laugwierigen Schleimdampf verurſa⸗ 


chen; 
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chen; Solche Kranke huſten ſehr viel und aͤngſtlich, 
und geben bisweilen einen haͤufigen, ſchleimichten, 
zahen Auswurf von ſich. 

Hier ſind die Arzneyen, welche den Schleim zer⸗ 
theilen, verduͤmern, und durch den Auswurf, 
Stuhlgang oder Harn aus dem Leibe ſchaffen, dien⸗ 
lich wie Nro. 109. 110, III. II2, IIZi 

Einige von dergleichen Kranken werden durch 
den fortgefeßten Gebrauch folder Mittel oft gluͤck⸗ 
Lich und vollkommen hergeſtellet; Andere Hingegen 
Befinden fich zwar hierauf einige Zeit ziemlich gut, 
aber es koͤmmt ihnen das Aängftliche Athmen und 
Roſſeln auf der Bruſt anfalsweife gaͤhlings wieder 
zurück, und oft fo heftig, Daß wirklich sine Erſti⸗ 
ckung zu befuͤrchten iſt. 

Waͤhrend ſolchem Anfalle ſetzet man vorige Mit⸗ 
tel aus, verſchaffet den Kranken friſche Luft, und 
giebt ihnen Mittel wie Nro. 107. oder 114. Dauer⸗ 
te aber der Anfall lange, dann müſſen beynebeng 
Blafenziehende Pflaſter auf die Waden geleget , und 
reizende Klyſtiere gegeben werden. 

Iſt einmal der heftige Anfall vorüber ‚dann fährt 


man mit dem Gebrauch obiger Mittel fort,und läßtdie - 


Durch die blaſenziehende Pflafter verurfachten Geſchwuͤ⸗ 
ze Lange Zeit fließen, auffolche Art Handelt man wech⸗ 
ſelweiſe immer fort, und dann mindern ſich die Anfäls 
Te nach und nach, und bleiben endlich bfters gar aus. 
K2 Nach 
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Nach diefem beobachtet man aber meiſtens, daß 
ſolche Kranke noch ganz ſchwaͤchlicht And , und auf je ⸗ 
de etwas heftigere und laͤnger anhaltende Bewegung 
ein Herzklopfen fühlen, und hart athmen. 

um auch diefe Umſtaͤnde gänzlich zu heben, giebt 
man ihnen Mittel wie Nro. 74. 75., laßt fie 
beynebens bie veine Landluft genießen, und gelinde 
Leibesbewegungen machen. 

Dft beklagen fich Kranke, es Anke ihnen beſtaͤn⸗ 
dig etwas ſcharfes und wäflerichtes vom Kopfe, folches 
erwecke ihnen einen kuͤtzelnden Huſten, heftiges Bren⸗ 
nen auf der Bruſt, aͤngſtliches und dampfichtes Ah» 
men. 

Sn dieſen Umftänden muß man den Kranken 
vieles fchleimichteg , anfeuchtendes Getränk als Nro. 
40.88. 2e. txinken, und ihn lange damit fortfahren 
laſſen; Noch wirkfamer werden dieſe Getränke durch 
die Beymiſchung eined Drittheild Milch ; Iſt aber 
Dad Sinfen gar zu haͤufig und anhaltend, fo ift es 
nothwendig beynebens ein blafenzießendes Pflaſter 
auf das Genick zu ſetzen. 

Sdret nun dag ſcharfe Weſen auf von dem Kopfe 
zu ſinken, verbleibet aber dem ungeachtet ein kuͤtzeln⸗ 
der, trockener Huſten, dann wird auch dieſem durch 
ſolche Mittel als Nro. 80. 81. 82. 92. abgeholfen. 

Es ereignet Beh ſehr oft, Daß ſich eine Schärfe 
vom Podagra, Gliederreiſſen oder Gicht gaͤhlings 

auf 
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auf die Druft werfe, und dadurch den Dampf ver⸗ 
urſache. | | 

Bey folchen Umftaͤnden find verduͤnnernde, er⸗ 
weichende und gelind harntreibende Mittel wie Rro. 
8. 13. 40. 46. 72. in großer Menge beyzubringen, 
und iſt damit ſo lange fortzufahren, bis eine Linde⸗ 
rung folget, jene Theile aber, wo die itzt auf die 
Bruſt verlegte Schaͤrfe ihren Sitz vorhero hatte, 
find alſogleich durch aͤußerliche Mittel und blaſenzie⸗ 
hende Pflaſter dergeſtalt zu reizen, daß fich dieſe 
Schärfe zum Theil wiederum dahin ziehe. 

Entfiehet der Dampf von einer übelgeheilten ode 
zuruͤckgetriebenen Kraͤtze, dann helfen ungemein die 
Pillen Nro. 49. nebſt dem There Nro. 61. oder auch 
eines von den Mitteln Nro. 110. 115. II6. 

Dder man kann auch folchen Kranken erweichen⸗ 
de, verduͤnnernde und blutreinigende Getraͤnke wie 
ro. 8. 45. 46. 72. lange Zeit geben, hierauf fol⸗ 
get oft ein haͤufiger Auswurf, und das Uebel ver⸗ 
gehet, 

In dieſen und allen jenen Faͤllen, wo der 
Dampf von einer auf die Lunge uͤberſetzter Schärfe 
yerkommt, iſt e8 gut, wenn man den Kranken an 
Die Arme oder an die Füße Fontanelle feget, und 
fie Lange Zeit fließend erhaͤlt. 

Nicht felten And die Urſachen des Dampfes ver: 
ſchloſſene Lungengeſchwuͤre oder Lungenerhaͤrtungen, 

#3 und 
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und damals ift der Huſten gemeiniglich trocken und 
pfeifend. 

Erkennet man dieſes nun aus vorhergegangenen 
Urſachen, aus vorigen und itzigen Zufaͤllen, dann 
iſt der Kranke auf eben die Art zu behandeln, wie 
bey der Lungenentzuͤndung in dieſem Falle angera⸗ 
then wird, 3 

Oft entſtehet dee Dampf von einer Ueberladung 
des Magens oder von Blähungen ; Sn dem erften 
Falle Helfen Brech- oder abführende Mittel, in dem 
anderen aber ſolche wie Nro. 117. 130. 160. 

Man muß deßwegen bey Leuten, die mit dem 


Dampfe behaftet find, allegeit genau acht Haben, daß - 


fie nie den Magen überladen, oder unverdauliche, 
blaͤhende Speifen zu ich nehmen, und immer offenes 
Leibes find. 
Dauert der Lungendampf ſehr Lage und hef— 
fig, dann folget gemeiniglich eine unheilbare Bruſt⸗ 
waſſerſucht. 


— 


Von der Bruſtwaſſer ſucht. 


Es entſtehet die Bruſtwaſſerſucht, wenn in einer 
oder beyden Bruſthdhlen ſich ein waͤſſerichtes Weſen 
anhaͤufet. 


fie ſchleichet ſich gemeiniglich unvermerket und zung 
lang⸗ 


Dieſe Hrankheit wird anfangs ſelten erkennet, 


PEN 
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langſam ein, und wird fie endlich kennbar, dann bat 
das Uebel meiftend ſchon zu ſehr überhand genoms 
men, und wird fehr oft unheilbar, beſonders wenn zu 
gleicher Zeit in der Lunge ein anderer Fehler noch ift. 
Wenn Leute Häufig und am ganzen Leibe ſchwi⸗ 
gen, fich dann erfälten, und den Schweiß gählings 
zurücktreiben, fo wird fehr oft dadurch die Bruſtwaſ⸗ 
ferfucht verurfachet, am bfteſten aber iſt fie eine Folge 
von langwierigen Zungen «und Bruſtkrankheiten. 
Die mit der Waſſerſucht behafteten Kranken 
hüfteln immer trocken, oder wenn Re auch einen Aus⸗ 
wurf hervorbringen, fo iſt felber nur waͤſſericht und 
ſchaͤumend, reden fie Lange ober etwas heftiger, ges 
ben fir etw as laͤnger fpagieren, oder fleigen auch nur 
über eine Meine Anhbhe, oder machen eine andere 
beträchtlichere Bewegung , dann kommen fle gleich 
außer Athem, und Fünnen nicht fortfeßen; fie Fonnen 
niemal frey und tief eimathmen, fehen aus, und 
ſchopfen auch immer fo Athem wie jene Leute, die 
nach vielem Laufen oder Heftiger Bewegung gänzlich 
abgemattet find; Begeben fie ſich zu Bette, und fan- 
gen zu fehlaffen att, dann werden fie bald und gäbe 
von einer erftichenden Bangigkeit überfallen, fie er⸗ 
wachen, fliehen eilens auf, erdffnen die Fenſter, ſu⸗ 
chen Luft und Linderung ; und wenn im beyden 
Bruſthohlen haͤufiges Waſſer ift., fo konnen fie nie 
mald gerade aus Liegen, ſondern fie müßen ſitzen, 
84 oder 
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oder den Kopf und die Bruſt mehr als gewöhnlich er⸗ 
hoben halten ‚ iſt aber das Waſſer nur in einer Hohle, 
dann Liegen fe auf der Kranken Seite ziemlich leicht, 
wenden fie ich aber auf die gefunde, dann entſtehet 
akfogleich eine große Aengſtigung und gewaltiger 
Hufen ; Bisweilen ſchwellen folchen Kranken die Zus 
ße, und dann fchbpfen fie um vieles leichter Athem, 
faͤllt aber dieſe Geſchwulſt wiederum, dann wird gleich 
darauf auch wiederum der Athem übler, manchmal, 
ſchwillt ein oder der andere Arm, oder beyde zugleich, 
oft auch werden dieſeTheile ſchlapp, unempfindlich oder 
lahm, einigemal aber merket man ein Schlotteru in 
ber Bruft, und wenn folche Kranke aufrecht leben, fo 
empfinden fie eine Schwere, und Spannen auf dem 
Zwerchfelle, die Rippenweichen ſchwellen ihnen auf, 
und es erhebet fich der ganze Bauch, befonderg aber 
in der obern Gegend, das Einathmen ift damals 
freyer, hiedurch wird aber faſt allezeit ein foarınender 
Schmerz ſowohl am Ruͤcken, ald am Ende des Bruft> 
blattes erwecket, oft fühlen fie im Stehen einen ſte⸗ 
chenden oder heftig fpannenden Schmerz mitten aufs 
rechts durch Die Bruft, und verfallen in eine Uebel⸗ 
keit oder das Herz fange ihnen zu zittern an, und 
der Puls verſchwindet. | 

In diefer Krankheit gehet meiſtens ſehr wenig 
Harn, und ſelber ift klar und waͤſſericht, zu Zeiten 
euch truͤbe, und macht einen rothen ungleichen Saß, 

Dr 
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Der Puls iſt ſehr oft ſchwach, klein, ungleich, 
ausbleibend, manchmal iſt er auf einem Arm ganz 
kraͤftig und gleich, auf den andern hingegen ſchwwach 
und ungleich. 

- Wenn das Uebel noch nicht fehr eingemurzelt 
Bat, und in der Zunge fein Fehler ſtecket, dann beo⸗ 
bachtet man ſehr oft einen ſtarken, gti gleichen 
und arfunden Puls, 

Schweißtreibende Mittel verschaffen felten in der 
Bruſtwaſſerſucht große und baldige Linderung, deß⸗ 
sorgen muß man, wenn diefe Kranken gute Kräfte 
haben, alle zweyten oder dritten Tag ein ſtarkes abe 
führendes Mittel wie Nro. 42. 43. 47. 110. geben, in 
der Zwiſchenzeit aber find Harntreibende Arzneyen wie 
Nro. 71. 72- 79. 89- 113. 118. 119. anzuwenden. 

Gehet Hiedurch vieles Waſſer aus dem Leib, und 
wird der Athem nach und nach leichter, dann Fährt 
man mit diefer Heilungsart fort, doc ift nach vers 
ſchaffter merklicher Beſſerung das abführende Mitter 
feltner zu wiederholen nbthig. 

Dit gefchieht es, daß diefe abführende Arzneyen 
zwar vieles Gemwäfler wegnehmen, allein dee Athem 
wird nicht Leichter, der Kranke klaget über Brennen, 
und Ach vermehrende Aengſtigung und Trockenheit 
auf der Bruſt, der Hufen nimmt zu, die Kräfte 
hingegen nehmen ab. 


5 Dep 
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Bey folhen Umftänden muß man den Gebrauch 
der abführenden Arzneyen unterlaffen, und fi allein 
der harntreibenden Mittel bedienen. 

Und verfchaffen auch diefe Beine Linderung, dann 
ift 8 um ben Kranken geſchehen, und e8 bleibet nichts 
übrig old der DBrufifchnitt, man muß aber damit 
nicht zu lange warten, weil auch davon nicht vieles 
zu Hoffen ift, wenn ber Kranke zu fehr entkräftet iſt, 
und die Krankheit zu Lange in ihrer Heftigkeit ges 
Dauert Hat; doch Hilft auch der Bruſteinſchnitt nie 
mals, wenn diefe Krankheit von einem Yebel in der 
Zunge herruͤhret. 

Solchen Kranken aber, welchen die Füße mit 
Erleichterung des Athems ſchwellen, nuͤtzet es 
oft ſehr viel, wenn man täglich ein⸗bis zweymal bie 
geſchwollenen Füße über den Dunſt eines angezun⸗ 
deten Weingeiſtes Halt, und dadurch in dieſen Theie 
fen einen heftigen Schweiß verurſachet. 

Es vergehet hierauf bisweilen anfangs Die Ger 
ſchwulſt gaͤhe, und der Kranke ſcheinet aͤngſtiger und 


beklemmter zu ſeyn, allein man muß deßwegen von 


dieſem Mittel nicht abſtehen, ſondern mehrere Tage 
nach einander fortfahren, und ſo wird oft große Lin 
derung verfchaffet,, und einige genefen davon. 

Man kann auch diefe Geſchwulſt mit beftem Er— 
folge fchrepfen, oder an den Armen und Füßen Som 
tanelle fehen; Ein an dev Bruft ganz tief gezogene und 

lange 
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auch vieles genüßet. | 


Don dem Herzklopfen. 





Wenn das Herz widernatuͤrlich geſchwinder und 
heftiger ſchlͤgt, Bangigkeiten verurſachet, abmattet, 
und den Kranken in ſeinen Berrichtungen hindert, 
dann nennet man dieſen Zuſtand das Herzklopfen. 
Nach haͤufigen Blutfkürzungen,, oder andern 
übermäßigen Ausleerungen, wodurch der Leib feiner 
benbthigten Säfte beraubet, und folglich. ungemein 
entkraͤftet wird , oft auch nach heftigen, hitzigen, lang— 
wierigen Krankheiten entftehet eine folche Schwach. 
heit, daß daß Herz auf die mindefle Bewegung dee 
Leibes oder Gemuͤths gewaltig zu fehlagen anfängt, 
und den Kranken wiederum neuerdinge abmattet, 
wodurch feine gänzliche Herftellung verlängert wird. 
Dain diefem Falle die Säfte des Leibes erſchoͤ— 
pfet, und abgaͤngig find, würde man ſehr übel han⸗ 
dein, wenn man den Kranken durch hitziges Gm 
traͤnke, oder viele gewuͤrzte Speifen zu ſtaͤrken vers 
ſuchte. er“ 
Dan muß anfangs nur teachten durch nahrhaf⸗ 
ge Bruͤhen, Milchgetränfe, Gerſten⸗ Haber = oder 
Reißſchleim u. ſ. w. dem Leibe Nahrung, und hie: 
durch Säfte zu verfchaffen ; der Kranke muß fich ſehr 
N rubig 
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ruhig verhalten, und vie ſchlafen; Iſt der Kbrper 
eknmal wiederum mit Säften angefüllet, dann kann 
man ihm auch etwas weniges Wein, und gewuͤrzte 
Speifen erlauben, er kann auch anfangen bey guter 
Witterung auszugehen oder zu fahren, aber was ihm 
am dienlichſten wäre, ift, daß er in reiner Landluft 
fanft ſpatzieren ritte, und ſich von allen mühfamen 
Nachdenken und Sorgen enthielte: Durch dieſe ein⸗ 
fache und fihhere Behandlung erholen fich dergleichen 
Kranke oft gan bald. 

Ereignete es ch aber dennoch, daß dem unge 
achtet das Herzklopfen verblieben, auch der Kranke 
wenige Luſt zum Eſſen hätte, und über viele Schwache 
heit klagte, dann kann man ihm ſtaͤrkende Arzneyen 
wie Nro. 70. 74. 75. beybringen. 

Bey Manng + und Frauensperfonen , welde 
Krampfungen unterworfen find. entftehet oft gaͤh⸗ 
Kings ein fehr heftiges, anhaltendes Herzklopfen, wel 
es ganz allein von Kraͤmpfungen und viner un—⸗ 
ordentlichen Bewegung der Lebensgeiſter abhaͤugt, 
und meiftend durch einen Zorn, Schreden, Furcht, 
Sreude oder andere auch nur geringe Gemuͤthsbewe— 
gung verurſachet wird, In diefem Falle Helfen 
frampfftillende Mittel wie Rro. 23. 92. 106. 107. 
114. ſehr geſchwind. 


— 


Allein die mindeſten auch ſonſt unſchulbdigen Ur⸗ 


ſachen machen, daß bey ſolchen Perſonen das Herje 
klo⸗ 


.. 
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klopfen ſich Bald und oft wiederum einfellet ; um 
dieſem vorzufommen , und die oftmaligen Ruͤckfalle zu 
verhindern, giebt man das Mittel Rro. 73 2c., und 
Laßt 88 Lange Zeit fort gebrauchen, 

Sind aber die Nerven fo fehr geſchwaͤchet, daß 
dieſes Drittel nicht mädjtig gmug iſt, DaB Uebel gänze 
Lich zu Heben, dann muß man aud in dieſem Kale 
eines von den Mitteln Nro. 70. 74.75. verſuchen. 

Einigemal entſtehet das Herzklopfen von einer 
Bollbluͤtigkeit, bier ift das Blutlaſſen nach Kräften 
des Kranken eingerichtet dad ſicherſte Mittel; ließ es 
aber auh nach gemachten hinlaͤnglichen Blutlaſſen 
nicht nach, dann wären einige Seit abfühlende, das 
Blut verbunnernde, und gelind ablührende Mittel 
zu gebrauchen, wie Rro. 9. IL. 12.39» 45. I2L. 

: Auf gleiche Art ift mit den. Kranken zu verfahe 
ten, wenn die zuruͤckgehaltene goldene Aber ober 
monatliche Reinigung eine Bollbluͤtigkeit und Herz- 
Hopfen verurfachet. 

Dft verfpürer man auch bey fonk gefunden und 
ſtarken Leuten gleich nach einer ſehr Heftigen und gig 


hen Gemuͤthsbewegung ein außerordentliches, unges 


mein beängftigendsg Herzklopfen, worauf thnen nicht, 
felten eine Ohnmacht zufibßt. Verbleiben ſolche Sran- 
te vubig, und wiſſen ihre Gemi thäbewegungen zu 
befänftigen,, fo hoͤret das ganze Uebel meiſtentheils 
von ſich ſelbſt auf. | 


Dis 


158 Bon dem Herzklopfen. 


Bliebe aber nichts deſtoweniger das Herzklopfen 
unveraͤnderlich, hätte der Kranke zugleich Hitze und 
‘einen vollen gefpannten Puls, fo muß man ihm als 
fogleich eine Ader bifnen, ein Klyſtier beybringen , 
und folche Mittel geben wie Nro. 1. 2.7. 9. 12. 


Sind diefe nicht hinlaͤnglich, und Bleiben die 


Kranken fchlaflos und unruhig, dann müffen fie alfe 
zwoStunden einSchaale voll von Nro.41. oder 92. 93. 
nehmen, und auf folche Art ſtillet ich das Herzklopfen 
fehr oft vollkommen. 


Geſchieht es aber, daß alle diefe Arzneyen nichts 


helfen, hält dad Herzklopfen immer an, iſt der Puls 
ungleich und ausbleibend, vermehret fich dag Uebel 
Nach jeder Bewegung, und verfeget den Kranken in 
eine Engbrüftigkeit und Furcht zu erſticken, dann iſt 
gemeiniglich ein Blutgewaͤchs im Herzen entflanden, 
oder ſelbes oder feine großen Gefäße find widerna⸗ 
türlich erweitert worden, 


Diefer Fall iſt ſehr gefaͤhrlich, und wenn nicht 


gleich anfangs geholfen wird, allezeit unheilbar. 
Solche Kranke müffen in der größten Ruhe vor» 
bleiben , man muß ihnen biterd Blut laffen , und da> 
durch den Heftigern Antrieb zum Herzen vermindern, 
auch bekommt es Ahnen beynebens ſehr gut, wenn fle 
alle drey Stunden einen Lhffel voll von Mr. 12. nei» 
men, und affegeit eine oder zwo Schaalen vollvon Nro. 
45. darauf trinken, oder man giebt ihnen flatt dieſen 
Nro. 1a. Dis 
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Vermändert ſich dadurch das Uebel, dann ift 
Hoffnung zur Genefung, allein man muß lange Zeit 
mit diefen Mitten fortfahren, und wenn auch dad 
Uebel gehoben zu feyn ſcheinet, muß fich der Kranke 
annoch von allen ſtarken Bewegungen und mühfe> 
men Arbeiten enthalten. 

Zeiget ſich aber gar Feine Linderung, dann if 
dag Uebel unheilbar, und man muß damals nur die 
Zufaͤlle zu Kindern, und dem Kranken daburch fein 
Uebel Teidentlicher zu machen fuchen. 

Dergleihen verduͤnnernde Arzneyen koͤnnen im⸗ 
mer fortgebrauchet werden, ſobald aber das Herzklo⸗ 
pfen wiederum zunimmt, der Puls vdller, und die 
Hengftigkeit fürchterlich wird, muß man ohne Bew 
weilung zur Aber laſſen; Da nun dieſes oft ge 
ſchieht, fo ift ed nicht nothwendig, daß man im» 
mer vieles Blut heraus laſſe, fondern nur foviel , 
damit die Umftände erleichtert werben. 

Konnte aber der Kranke vor Aengfiigkeit und 
Herzklopfen nicht ſchlafen, fo iſt es nothwendig ihm 
Abends allezeit ein ſchlafmachendes Mittel als Nro. 
41. 84. 85. zu geben ; und man Bann auch befänftis 
gende Arzneyen wie Pro. 82. 92. 126. 127. bey Ta- 
ge anwenden, wann die Aengftigkeit und dag HerzElos 

‚pen zu anhaltend und heftig find, und die obigen 
Hilfsmittel das Leber nicht Kindern. 


Din 
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Disfe Heilungsart iſt auch bey jenen Hranken an⸗ 
zuwenden, welche nach einer Heftigen Leibesbewegung, 
oder nach Außerlich angebrachte großer Gewalt, durch 
Stoffen, Fallen, Heben, Steigen, u. f. w. in ein 
heftige und anhaltendes Herzklopfen verfallen find, 

Solche Urſachen, und Hieraus erfolgte Umſtaͤn⸗ 
de find allegeit ſehr erheblich, denn es entfliehen dar ⸗ 
aus fehr oft entweder Herz = oder Pulsaderbruͤche, 

“und wenn auch das Uebel anfangs nicht fo betraͤcht⸗ 


lich fcheinet, fo kann es dennoch durch Heberfehung 


oder Nachlaͤßigkeit Bald unheilbar werden. 

Deßwegen handeln ſolche Kranke ſehr uͤbel, wenn 
fie fich nicht alſogleich ruhig verhalten, ſolche Klei⸗ 
nigkeiten verachten, und deßwegen dem Rath des 
Arztes nicht folgen. 


Bon dem Huſten, ober Cathar. 





Der Cathar faͤngt gemeiniglich mit einem Schnup⸗ 
von an, und damals iſt der Kopf durch einen ſtum⸗ 
pfen, druͤckenden Schmerz eingenommen, der Athen 
durch die Naſe ift etwas verhindert, Es nießen fol 
che Kranke fehr oft, und es fließt ihnen durch die 
Naſe ein ſcharfes, wäflerichtes Weſen, fie klagen dfters, 
daß ihnen auch dieſe Schaͤrfe im Halſe und auf der 
Bruſt ein Brennen und Beklemmung verurſache, 
endlich fangen ſie zu huſten an, ſind dabey abgemat⸗ 
tet, 
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tet, und empfinden ofters fliehenden Schaust , die 
Mattigkeiten und der Huften vermehren ſich gemet- 
niglich Abends ; der Puls iſt meiftentheild mehr oder 
weniger fieberhaft, bisweilen haben fie vielen Durſt, 
und es eckelt ihnen vor dem Eſſen. 

Dieſe Krankheit entſtehet am bfteſten von einer 
Erkaͤltung, und beſonders wenn die Witterung gaͤhe 
kalt wird, oder die Luft neblicht und kalt iſt. 

Obwohl der Huſten mehr uͤberlaͤſtig als gefaͤhr⸗ 
lich ſcheinet, fo kann er dennoch durch Vernachlaͤßi⸗ 
gung entweder in eine Lungenentzuͤndung, oder im 
eine langwierige Lungenkrankheit, und in eine um 
heilbare Lungenſucht oder Abzehrung ubergehert. 

Wenn eine Beklemmung auf ber Bruf, und 
ein Hüfteln von einem kalten, befonderg mit Eid ge: 
fühlten Getränke folget, wie es ſehr oft im Sommer 
fich bey jenen ereignet, die fich Durch Heftige Leibesbe⸗ 
wegung fehr erhitzet, umd dann folche Getränke gähe 
zu ich genommen haben , fo muß man darüber nie 
mal forgentos ſeyn, wenn auch das Uebel fehr ge 
ring fcheinet, indem es oft ganz leicht in eine Lun⸗ 
genentzundung übergehet. 

Bey jedem Hufen, befonderg wenn ex heftig 
ift, und der Kranke große Mattigkeiten und bdftern 
Schauer fuͤhlet, iſt es fehr heilſam, wenn man fich 
ruhig verhält, alle Kälte vermeidet, und viele war- 
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me, zertheilende und erweichende Getraͤnke zu ſich 
nimmt, wieRto.8. 13. 40. 88. 

Denn hierdurch laͤßt gemeiniglich das Brennen 
ſowohl im Halſe, als auf der Bruſt bald nach-, das 
aus der Nafe fließende feharfe Waller wird zugleich 
milder und dicker, und folget dann ein erleichternder 
Auswurf, fo gehet der- Huften bald zu Ende. 

Einigemal aber iſt bey dem Huften ein ſtarkes 
Bieber, die Kranken haben viel Durft, große Hiße, 
und anhaltendes Drüden auf der Bruf. 

In diefem Falle ift es nothwendig eine Ader zu oͤff⸗ 
nen, und bleibt der Puls noch geſpannt, laͤßt das Druͤ⸗ 
cken auf der Bruſt nicht nach, dann muß man es nach 
Erforderniß der Umſtaͤnde auch bfters wiederholen. 

Man giebt damals nebſt den erweichenden Ge⸗ 
traͤnken des Tages drey oder viermal das Pulver Nro⸗ 
1. ober die Mixtur Nro. 32. i 

Fängt einmal der Auswurf zu gehen an, und 
iſt derfelbe zu zähe, oder vermerfet man auf ver 
Bruſt ein Roſſeln, und der Kranke hat nicht Kräfte 
genug den Auswurf von ſich zu geben, Dann giebt 
man ihm das Mittel Mio. 33. oder 34. 

Waren nun die Mächte wegen dem allzuheftigen 
Huften unruhig, dann muß der Kranke des Abends 
ein berupigended Mittel wieN. 83.84.85. nehmen, 

Dft begeben ſich die Kranken während dem Cathar 
in biekalte Luft, horen alsdaun gaͤhlings aufzu hu⸗ 
Den ‚ und glauben geheilet zu ſeyn. | Als 
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Allein fie ſchmeicheln ſich umſonſt, dieſe Linde⸗ 
rung iſt betrug end, denn ed kbmmt meiſtens der Hu⸗ 
ſten gar bald wiederum viel heftiger zuruck, und 
dauert viel Länger. 

Kömmt er aber nicht zuruͤck, fo verdicket, und 
verhartet fich oft der Schleim in der Lunge, und 
giebt meiftend Gelegenheit zu einer Engbräftigfeit, 
einem Lungendampf oder Bruftwaflerfucht. 

Deßwegen iſt es allegeit vernünftiger gehandelt, 
wenn man ſich Bey auch noch fo gering feheinenden 
Krankheiten gehbrig verhaͤlt, ihnen mit Gebuld ab> 
wartet, und vollkommen fh auszuheilen trachtet. 
Iſt der Huſten noch mit einer andern Kranke 
heit vereiniget ‚fo verfchlimmert er alfezeit die Zufaͤlle, 
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Der Keichhuſten iſt eine ſehr Höfe und gefaͤhrliche 
Krankheit, welche am bfteſten Kinder und wachſen⸗ 
de Perſonen, ſeltner aber — Leute uͤberfäͤllt. 

Meiſtens wird er im Fruͤhjahre und Herbſt be⸗ 
obachtet, und uͤberfaͤllt oft ſehr viele Perſonen auf ein⸗ 
mal plbtzlich; dazumal iſt er epidemiſch und di 
felten anſteckend. 

Wenn blatternde, mafernde oder ce lahnende Kin⸗ 
der zu gleicher Zeit von dem Keichhuſten ergriffen 
werden, dann iſt die Gefahr deſto groͤßer. 

22 Der 
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Der Keichhuften iſt in feinem Anfange von 
einem gemeinen Huften nicht merklich unterfchie- 
den, und dauert fo bfterd durch mehrere Tage, bfr 
ters auch durch zwo bis drey Wochen fort, und 
wenn man nun glaubet, der Huften folle zu Ende 
gehen, dann fängt oft erſt das SKeichen an, der 
Puls wird fieberhaft, und der Kranke engbrüſtig. 

Diefes Uebel kommt gemeiniglich anfallmerfe ; 
Das if: diefe Kranken find oft ein, zwo, auch 
drey Stunden ganz ruhig und gut, endlich empfinden 
fie ein aͤngſtigendes Auffieden und Kügeln auf ber 
Bruſt und im Halfe, oft ziehet es ihnen die Herzs 
grube fehmerzhaft zufammen, es überfäut fie eine 
Zucht, und fie trachten auf alle mögliche Weife den 
anruͤckenden Huften zu verhindern, alleın jie konnen 
nicht Lange widerſtehen, und huͤſteln immer, endlich 
ſchoͤbfen fie mit aller Gewalt und unter kreiſchendem 
Keichen Athem, gleich darauf huſten fie fo lang, 
bis fe endlich außer Athem find, nach diefem holen 
fie wiederum mitarbßter Angſt, gleich den Erſticken⸗ 
den Athem, und fo geht es abwechſelnd oft durch 
mehrere Minuten, oft durch eine halbe oder ganze 
Stunde, bis fie ganz abgemattet find, und der Anz 
fall aufhbret. 

Waͤhrend folchen Anfällen beobachtet man mei» 
ſtentheils ein ängfliches Roſſeln in der Bruſt, das 
Ale 
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Angeſicht fchwillt auf, wird anfangs roth, nach⸗ 
mals ſchwarzblau, die Augen treten aus ihrer Hbhle, 
die Eugbrüftigkeit und Beklemmung fteiget auf das 
hoͤchſte, fie reefen die Zunge weit au dem Munde, 
die Außerften Glieder werden kalt, der Puls ver⸗ 
ſchwindet, und man Hat alle Augenblicke zu fuͤrch— 


-. ten, daß fie nicht erfticken; oft floffet e8 ihnen dag 


Blut beyder Nafe und dem Mund heraus, oft brechen 
fie Häufigen zähen Schleim, und Bald darauf Hhret 
der Anfall auf. 

Diefe Anfaͤlle Halten oft ganz genau ihre regele 
mäßigen Stunden. 

Je dfters, je geſchwinder, je heftiger fie zurück 
kommen, und je Länger fie dauern, deſto gefaͤhrli⸗ 
cher ſtehet es mit dem Kranfen. 

Diefe Krankheit dauert gemeiniglich zween, oft 
auch drey Monate oder noch Länger, beſonders wenn 
fie anfänglich vernachläßigee wird, oder die Kranken 
nichts einnehmen wollen, 

Bey der Heilungsart Hat man befonders auf 
die Heftigkeit der Zufaͤlle Acht zu haben; vermerket 
man alfo, daß der Athem Hart fey, laͤßt fich ein 
beftändiges Roſſeln in der Bruft, und beſonders mwäh- 
rend dem Huften hören, gehet zugleich ein zäher Auge 
wurf, dann ift es ein Zeichen, daß die Lunge mit 
einem zähen Schleim beladen fey: 


23 In 
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Sn dieſem Falle ind alle Arzneyen dienlich, bie 
den Schleim zerfchneiden, verbünnern , und den Aus— 
wurf befördern, ald Nro. 8. 32. 33. 34, 122. 193, 

Da aber dergleichen Krauke fehr vielen Schleim 
Binunterfehlücken, oder auch der Schleim fih von 
fich ſelbſt in dem Magen und den Gedärmen ſammelt, 
und dadurch dieſer Huſten entweder erwecket, oder 
doch verſchlimmert wird, ſo iſt es nothwendig, daß 
man jeden zweyten oder dritten Tag ein Abführungs⸗ 
mittel reiche, und zwar erwachſenen Perſonen eines 
wie Nro. 4.5. 14. 38. Kindern aber iſt das Mit⸗ 
ti Nro. 124. Oder 125. genug. 

Es fchabet auch nicht , wenn- fich dergleichen 
Kranke auf die obigen Mittel Nro. 34. 122. 123. 
erbrechen, denn dadurch. geben fe fehr oft vielen 
Schleim von ih, und Befinden ſich erleichtert. 

Mit diefer Heilungsart iſt in dieſem Falle 
fortzufahren, bis die große Menge des Schleimes 
vermindert, oder gänzlich aus dem Leibe geſchaffet 
if, | a 
Sf der Hufen nach diefem nächtlicher Weile 
noch fehr Heftig, und verhindert den Schlaf, fu iſt 
es nothwendig allegeit Abends ein flillendes Mittel 
au geben. 

Ehen folche ſtillende Arzneven find auch dei 
Tages nothwendig, wenn der Schleim einmal were 
duͤnnert und um vieles vermindert iſt, und der Hu⸗ 

ten 
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Ken meifteng nur von krampfichten Zuſammenziehun⸗; 
sen abhängt, ſobald man. nun vermerket, daß der 
Anfall anruͤckt, dann kann man alle viertel oder 
halbe Stunde einen oder zween Löffel vol won Nro. 
82. oder 126. 127. geben. Dadurch wird oft bie 
großte Linderung verſchafftt, ober ber Anfall gang 
lich unterdrücket. 

Sobald aber die Zeit des Aufalles vorüber iſt, 
und dann wiederum ein ſchleimichtes Weſen in der 
Lunge, dem Magen oder den Gedaͤrmen verſpuͤret 
wuͤrde, ſo muß man in der Zwiſchenzeit mit obi⸗ 
gen ben Schleim verduͤnnernden, und den Auswurf 
befbrdernden Mitteln noch fortfahren. 

VBermerkte man aber, daß der Keichhuſten nicht 
fo viel von Schleim als von einge Vollbluͤtigkeit 
herruͤhre, fo ift nothwendig Aber zu laſſen, und fel« 
bed nach Maaß der Kräfte und Umftände zu wieder⸗ 
holen, doch mit der Behutſamkeit, daß der Kranke 
dadurch feine Kräfte nicht verliere, fonft wird durch 
das Blutlaffen der Keichhuſten werfchlimmert; beynes 
beng giebt man in biefem Zalle HERRN wie Ro. 
2.6. 8. 32. 33. 

Oft wird auch bey nicht gar zu — —— eine 
Blutlaß erfordert, ober es iſt nothwendig ihnen 
Blutigel hinter die Ohren zu ſetzen, wenn der Huſten 
ſo heftig it, daß eine Zerberſtung in der Lunge, oder 
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eine Entzündung zu fürchten wäre, oder wenn auch 
bie ſtillenden Mittel gar nichts helfen wollten, 

Einigemal aber ift der Keichhuſten allezeit ganz 
trocken, Elingend und fehmerzhaft, man beobachtet 
weber eine Bollbluͤtigkeit noch eine Berfchleimung ; 
in ſolchem Zalle dienen vorzüglich alle erweichende, 
fchleimichte, dichte, anfeuchtende und gelind ftillende 
Arzneyen wie Nro. 40. 41. 80.81. 88. 188. Iſt 
beynebens der Leib nicht genug erbffnet ‚ dannn 
muß man folches durch gelinde Klyſtiere befordern. 

Sn jedem Anfalle des Keichhuſtens, wenn fol- 
cher gar zu heftig, zu lang anhaltend und erſti⸗ 
end if, kann man oft große und fehnelle Linde 
rung verſchaffen, wenn man an jenem Theile des 
Ruͤckens, wo die Lendenwirbelbeine anfangen, mit 
der Fauſt öfters behutſam anfchlägt, und dadurch 
das Zwerchfell und die Zunge zu einer andern Bee 
wegung reizet. 

Oft werden aber alle dieſe und die vorigen Hilfs⸗ 
mittel fruchtlos angewendet, und es dauert der Keich— 
huften in feiner Heftigkeit immer fort, in ſolchen 
hartnaͤckigen Fällen thun bisweilen die Mittel wie 
Nro. 270. 275. fehr gute Dienfte, und verfchaften 
baldige Linderung. 

Befonders nutzet jenes Nro. 275. dazumal fol: 
chen Kindern, welche die ſozenannte englifche Kranke 

heit 
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beit Haben, oder bey welchen man an verichiedenen 
heilen des Leibes erhärtete Drüsen antrift. 

Wenn aber der Anfall des Keichhuſtens fih taͤg⸗ 
lich um eine beſtimmte Stunde einfindet, und haupt» 
fachlich, wenn die Kranken allegeit vorhero einen ge— 
ringen Schauer fühlen, oder ach dem Anfall einen 
trüben Urin Laffen, der Bald einen Ziegelfächigen Satz 
machet, dann hilft die Fieberrinde am ſicherſten und 
geſchwindeſten wie Nro. 70. 150. it. 





Bon der Ziwerchfelldentzündung. 

Sn 
us dieje Entzündung ift eine der gefahrlichften, 
und meiſtentheils toͤdtlich, beſonders, wenn fie Leute 
überfällt, welche fcharfe Säfte Haben, und fonft von 
uͤbler Befchaffenheit ind: Entftehet ſie aber, nachdem 
fhon die Kranken von einer andern hitzigen Krank» 
heit abgemattet, und Die Säfte verdorben find, fo if 

fie allezeit ein Borbot eines baldigen Todes. 
Ergreifst fie aber gefunde,. vollbluͤtige und uͤb⸗ 
rigens gut beſtellte Perfonen, dann kann dfters 
geholfen werden, wenn gleich anfangs eilfertig zu 

Werke geſchritten wird. 
Man erkennet dieſe Krankheit aus folgenden 
Zeichen; Die Kranken empfinden einen brennenden 
und ſehr heftigen Schmerz in der Herzgrube und un⸗ 
ter dem Bruſtblatte, es ziehet ihnen die Rippenwei— 
25 chen 
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chen gewaltig und mit Beangftigung hinein, deßwe⸗ 
gen, iſt ihnen der. Athem gleichſam geſperret, und fie 
athmen nur mit dem obern Theile der Bruft ſehr ſchnell, 
klein, bangig und überaus mühfam ohne Bewegung 
des Zwerchfelles und des Bauches ; fie werden beyne⸗ 
bens von ehem beftändigen ſehr empfindlichen Schlud» 
zen geplaget, Dann bemerkt man in verfchiedenem 
Maͤuslein des Angeſichts ein gaͤhes Zucken oder Auf⸗ 
huͤpfen, befonderg ziehet ed ihnen die Maͤuslein des 
Mumdes dergeſtalt, als wenn die Kranken lachen woll⸗ 
‚tem, fie reden irre dabey, endlich verfallen fie im 
eine fortdauernde Raſerey, und dann folgen alle Aus 
falle, die Bey der Hirnentzundung find angemerket 
worden, 

Iſt die Entzündung nicht gar zu heftig, und an 
einem nicht allzureizbaren Theile des Zwerchfelles ans 
gebracht, dann find auch die Umſtaͤnde leidentlicher, 
und dazumal if} der Puls fehnell, voll und hart, 

Iſt Hingegen die Entzündung an einer fehr em 
prindlichen Gegend des Zwerchfelles, dann nehmen 
die oben gemeldeten Umftände gählings zu, DE Hranke 
wird ſchwach und fo Angflig, daB man alle Augen» 
Blicke den Tod befürchtet; ex wird bleich, die Außern 
Glieder kalt, ber Puls zitternd, Klein und ausbleibend, 

Und wenn man dazumal die Krankheit nicht 
gleich erkennet, fo folget im Eurzer Zeit der Brand 
und To), 

Deßwe⸗ 
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Deßwegen muß in diefem Falle gleich anfangs 
Häufig Blut gelaffen werden, oßfchon der Kranke ſehr 
ſchwach und entkraftet zu feyn ſcheinet, denn dieſes 
iſt das einzige Mittel, und man laͤßt das Blut io 
fange fließen, bis der Puls freyer und kraͤftiger 
wird; Gefchieht dieſes, und werden die Umftände 
in etwas gelindert, dann ift Hoffnung vorbanden, 
hauptſaͤchlich wenn die Linderung ſtandhaft bleibet. 

Die übrige Heilungsart iſt wie Bey dem Seiten⸗ 
ſtechen und der Hirnentzuͤndung einzurichten. 


— ————— — 

Von der Leberentzuͤndung. 
Be der Entzundung der Leber ſind die Kranken 
gemciniglich angſtig, und konnen ohne Schmerz nicht 
tief einathmen, ihre vechte Rippenweiche tft ſchmerz⸗ 
Haft gefpannet , und diefe Spannung erſtrecket fiih 
oft durch die Bruſt bis in den Hals, fie fhnnen auf 
der Linken Seite ohne große Beſchwerde nicht Liegen, 
und wenn fie fih auf diefe Seite wenden, dann em: 
pfinden fie in der rechten Rippenweiche eine Schwere, 
und oft einen jtechenden Schmerz es reizet fie im⸗ 
mer zum Huſten, Brechen oder Schluchzen, der Puls 
ift fieberhaft, voll und gefpannet, der Durſt heftig, 
der Harn fafrangelb, der Stuhlgang weißlicht; Die 
Senten Haben. Eckel vor allen Sptiſen, und big» 

weilen 
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weilen ift ihnen der ganze Bauch aufgelaufen und 
angeſpannet. 

Man bhehandelt dieſe Krankheit eben fo wie dag 
Seitenftechen , und fie endiget fich oft auch durch ei» 
nen Auswurf, dfterd aber durch einen gelinden gal⸗ 
lichten Durchfall, deßwegen muß man beſonders bes 
fließen ſeyn, gleich anfangs durch erweichende Kly⸗ 
ftieee den Leib offen zu erhalten, und finder fich ein- 
mal ein folcher erkeichternder Durchfall ein, dann 
kann man, fo es ndthig if, felben durch gelind erdf⸗ 
nende fuerlichte Mittel wie Nro. IL. 12.39. gemäch» 
lich befördern. 

Aeußerlich erweichende Umfchläge find gleich an⸗ 
fange über die ganze Gegend der Leber anzubringen 
befonders aber verhilft zu einer geſchwinden Zerthei- 
lung, wenn man oͤfters des Tages mit eıner erwei⸗ 
‚ enden und zertheilenden Salhe wie Nro. 128. diefe 
Theile gelinde reibet, fodann gleich wiederum bie 
Umfchläge aufleget. 

Dringet diefe. Entzündung tief in die Leber, und 
befeget einen großen Theil davon, dann ergießet fich 
die Galle gemeiniglich über den ganzen Leib, und es 
ent ſtehet Hierdurch eine Gelbſucht; Nichts deſtoweni⸗ 
ger iſt auch in dieſem Falle mit obigen Arzneyen 
fortzufahren, und es veraͤndert dieſer Umſtand die 
Heilungsart gar nicht, es waͤre dann, daß der Kran— 
fe ſehr üble, Scharfe und bösartige Säfte Hätte, 

sder 
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oder es liefen gaͤhlings alle Kräfte nach, und dag 
Blut übergienge in eine Faͤulung u. ſ.w.; bey ber 
gleichen Umftänden würden Närkende und ber Faͤu⸗ 
lung widerftchende Arzneyen wie oben bey dem Faͤu⸗ 
lungsfieber erfordert, allein folche Zufälle find hier 
faſt allezeit tbdtlich. | 

Bisweilen wird bey der Leberentzundung eine 
große Erleichterung verfpüret, wenn die goldene Ader 
anſchwillt, deßwegen, wenn folche Kranke fonft an 
derfelben leiden, und damals an diefen Theilen eis 
nen Zwang oder Drängen vermerken, muß man 
durch erweichende Umſchlaͤge, oder durch den warmen 
Waſſerdampf diefe Theile erweichen, die Anfehwel- 
lung erleichtern , und felbe endlich Aießend machen ; 
Seht aber diefes nicht von flatten , und findet der 
Kranke ſich nicht erleichtert, dann find Blutigel 
zu ſetzen. | 

Eben fo große und oft fehr geſchwinde Linder 
zung verfchaftet das Nafendluten , beſonders aus 
der rechten Nafe. | 

Bisweilen endiget fich die Leberenz undung durch 
einen häufigen übelriedhenden Schweiß, oder durch 
einen fräßenartigen Ausſchlag am ganzen Leibe, und 
damals hört das Fieber ſammt den übrigen Zufäl« 
Ien gänzlich auf. 

Diefer Ausſchlag dauert oft mehrere Wochen, 
wird aber allezeit durch viele blutreinigende Getraͤnke 

wie 
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wie Nro. 45. 46. 72. 116.und durch gelind abfüß 
rende Mittel, als Nro. 47, 110. 115. glücklich 
geheilet. —— 

Die Leberentzuͤndung gehet auch ganz leicht, 
beſonders wenn ſie anfangs vernachlaͤßiget wird, 
oder ſonſt ſehr heftig iſt, in eine Eiterung über, 
hieraus entſtehet oft ein ſehr großes Eitergeſchwur, 
Wwelches nicht ſelten die uͤbrigen Theile der Leber 
anfrißt, und dadurch sin abzehrendes Fieber verurs 
facher ; oft entfpringet von einem folchen Geſchwüͤ⸗ 
re eine unheilbare Gelbfucht. 

Bisweilen ift aber der Ausgang dieſes Geſchwuͤ—⸗ 
res glücklicher, es ſuchet ſich der Eiter durch die 
Gallengaͤnge in die Gedaͤrme einen Weg, entleeret 
fich alsdann durch einen gelinden eiterhaften Durch⸗ 
fall, ale Zufaͤlle vermindern fih nach und nach, 
und das Fieber Hort gänzlich auf; Nicht geringere 
Erleichterung beobachtet man zu Seiten, went 
ftatt des Durchfalles ein häufiger eiterhafter Aus⸗ 
wurf folget. 

Oft aber zerberſten dieſe Geſchwuͤre, und ergie⸗ 
ßen ihren Eiter in die Bauchhbhle; Da nun dieſem 
fein Ausgang kann verſchaffet werden, fo wird es 
ſcharf, frißt die Gedaͤrme an, und erwecket gar oft 
eine unheilbare Windwaſſerſucht. 

Zuweilen aber verwaͤchſt ſich ein dergleichen Ge 
ſchwuͤr, wenn es feinen Sitz auf der äußeren Ober⸗ 

Ad⸗ 
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fläche der Leber Hat, mit dem Darmfell and den Aus 
Fern Bedeckungen, und verurfachet am den Außen 
theilen eine Geſchwulſt. 

Sobald man diefes vermerket, und von beim 
enthaltenen Eiter ficher ik, muß man, folche Op 
ſchwuͤlſte erdffnen, und fo lange offen erhalten, bis 
man aus den Umftänden abnimmt, daß der innere 
Theil des Eiterſackes geheilet, und Fein Eiter wi 
zugegen fey. 

Dft verbleiben nach einer Leberentzuͤndung meh⸗ 


- gere ganz kleine verſchloſſene Geſchwuͤre in der Leber, 


das Fieber hoͤrt auf, und man verſpuͤret an der 
Geſundheit nicht den geringſten Mangel; Dergleichen 
Geſchwuͤre ſtecken oft durch viele Jahre unvermerket 
im Leibe, und werden erſt nach dem Tode gefunden. 

Man handelt ſehr vorſichtig und beſcheiden, 


wenn man nach jeder vollendeten Leberentzundung 


die vechte R ippertweiche genau unterfuchet,, und fieht, 
ob alles weich und frey fey. 

Bisweilen findet man noch eine Erhärtung oder 
Anfchoppung in der Leber, und dazumal find auflb> . 
fende Mittel wie Nro. 46.72. 132. 134. 135. 144. 
174. zu gebrauchen. 

Auch muß man die Rippenweichen täglich zwey⸗ 
mal mit der Salbe Neo. 128. gut reiben, und fo 
Lange damit fortfahren, Bid alles im natürlichen 
Stande if. 


Der 
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Vernachlaͤßiget man diefe Borfichtigkeit, fo fol: 
get oft darauf eine hartnackige —— oder 
eine langwierige Gelbſucht. 

Bey ſchwarzgallichten, oder mit der Luſtſeuche 
oder dem Scharbock behafteten Kranken, wo das Blut 
ſchon ſehr ſcharf und verdorben iſt, gehet dieſe Krank⸗ 
heit meiſtens in den Brand uͤber, es faulet die ganze 
Leber, gaͤhlings verlieren die Kranken ihre Kräfte, 
verfallen in eine bbsartige brandichte — * und 
ſterben oft plotzlich. 
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und deſſen Entzuͤndung. 
—— —— — — 

Die Magenentzundung erfennet man, wenn der 
Kranke über einen anhaltenden, brennenten und Hefs 
tig fiechenden Schmerz im Magen Elaget , und alles, 
was er hinunter ſchluͤckt, mit unleidentlichen Schmer» 
zen und Schluchzen wiederum herausbricht; er ift 
dabey fehr Anaftig, Flaget großen Durft, fein Puls 
ift hart, ſchnell, oft aber vbllig unterdruckt und zu⸗ 
ſammengezogen. 

Oit iſt der Schmerz fo heftig, das aͤngſtliche Zu⸗ 
ſammenziehen in der Herzgrube fo anhaltend, daß 
der Kranke gänzlich erbleichet, am ganzen Leibe ſchwi⸗ 

St, 
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get, und feine Außerften Glieder Kult werden, das 
mals ift der Puls fo Klein und ſchnell, daß man nur 
ein Zittern vermerket, feinen Schlag aber nicht beob⸗ 
achten kann. 

Die Heilungsart iſt die naͤmliche wie bey der 
Zwerchfellsentzundung und in den übrigen Entzuͤn⸗ 
dungsfranfpeiten ; allein da der Kranke alles, was 
er nimmt , oder doch dem meiften Theil davon wieder 
herausbricht, fo kann man ihm wenig oder gar feine 
Arzneyen durch den Mund beybringen , und deßwegen 

iſt auch diefe Kranheit deſto gefährlicher. 

Das Blutlafen muß bier alfogleich , und in gröo⸗ 
fer Menge vorgenommen werden, ja: wo Die Ent> 
zuͤndung und die Zufälle Heftig End, läßt man das 
Blut fp lange fließen ‚ bis die Kranken in eine leichte 
Ohnmacht verfallen , hierauf erbrechen fie ſich gemei⸗ 
niglich, und befinden ſich Bald beſſer; was fie oft 
am leichteſten ertragen, und nicht wiederum heraus⸗ 
brechen, Find gerinige Fleiſchbruͤhen, oder Dinner Ger» 
fenfchleim mit etwelchen Granen Salpeter vermifchet, 
wenn man folche nicht zu oft, und nur Ihffelmeife 
giebt; beynebens gelingt ed auch bisweilen, daß fie 
ein oder andern Lbrfel vol von Arzneyen wie Nro. 
2. 9. Ober etwas weniges von Nro. 40. behalten kon⸗ 
sten: Aeußerliche Umſchlaͤge verurfachen ihnen oft 
Schmerzen oder Bangigkeiten: Deromwegen find felbe 
nur ganz gering zu machen, und bfterd zu erneuert; 

Storck Unter. TH. M Dur 
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Durch oftmalige Klyſtiere kann man in dieſem Fal⸗ 
le am füglichften zu Hilfe kommen: anfangs reichet man 
ihnen gelind abführende wie Nro. 10.224. nachdem 
aber der Leib genugfam entleeret iſt, dann giebt man 
alle zwo bis drey Stunden ganz allein erweichende Kly⸗ 
ftisre „und 8 ift fehr gut , wenn fie lange Zeit im Leibe 


Bleiben. Klyſtiere vom Leindbl find Hier befenders dienlich 


Wenn nun durch hinlaͤngliches Blutlaſſen die 
Hitze und das Fieber gemaͤßiget, und durch oͤfteres 
Klyſtieren die Schmerzen und Aengſten vermindert ſind, 
und dennoch das Erbrechen nicht nachlaͤßt, dann iſt 
es erlaubt und nothwendig, dem Kranken gelind 
ſtillende Arzneyen wie Nro. 80. 81. 82. 92. 126. 127. 
töffelweife zu geben; dieſe dämpfen alddann fehr oft 
das Frampfhafte Erbrechen, lindern alle, Umſtaͤnde, 
und machen endlich , daß auch der Kranke die übrigen 
nothwendigen Mittel, ohne Erbrechen ertragen kann, 
doch muß man fehr behutſam ſeyn, und anfänglich 
fehr wenig aber defto oͤfters ceichen. 

Berträgt einmal der Kranke die Arzneyen gut, 
und Teidet die Umfchläae auf dem Magen ohne zu 
große Bangigkeiten davon zu empfinden, und wird 
der Puls zugleich freyer und Fräftiger,, dann ift es 
ein gutes Zeichen, und man kann alsdann Die Hei⸗ 
lungsart wie bey den übrigen Entzundungsfranfheis 
sen fortfegen, nur muß man vworfichtig feyn, daß 
niemal der Magen uͤberladen werde, 

Bis⸗ 
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Bisweilen ubergehet auch die Magenentzundung 
in eine Eiterung, fehr oft aber, wenn fe heftig iſt, 
wird fie gählings in einen todtlichen Brand verwan⸗ 
delt; In diefem Falle vergehen plößlich alle Schmer⸗ 
gen, dev Kranke fcheinet ſich viel beſſer zu feyn , 
doch iſt er bleich im Angeſichte, Die Augen ind eine 
gefallen , der Puls ift wanfend, ausbleibend und ſehr 
ſchwach, die Außen Stieder find kalt, und bald 
darauf folget der Tod. 

- Man muß die übrigen Magenkrankheiten ſehr 
forgfäftig von, der Magenentzundung , mit der fie 
bisweilen einige Aehnlichkeiten Haben, unterfcheiden, 
weil fie auf eine ganz andere Art muͤſſen behandelt 
werden: 


Bon den Magenkeampf. 





Na Magenkrampf ift ein Heftiges, ſchmerzhaftes 
RBufammenziehen des Magens, welches große Ban⸗ 
gigkeiten verurfachet 5 EB fleiget Hiebey den Kranker 
Befkändig häufiges, oft geſalzenes oder ſaͤuerlichtes 
Waſſer im Munde auf, und reizet fie bfters zum 
Brechen: Einige nennen biefe Krankheit dag Herze 
wehe, dad Herzfpannen , den Herzwurm u. ſ. w. 

Der Magenkrampf dauert oft lange Zeit, und 
iſt nicht felten ſehr hart zu heilen. 


m a | Bey 
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Bey milzfüchtigen Männern und mit Muttere 
beſchwerden behatteten Frauensperfonen, welche ſchwa⸗ 
che Nerven haben, und an Krämpfungen leiden, ent 
ſtehet diefe Krankheit ſehr oft ganz allein von einer 
erampfhaften Zuſammenziehung des Magens und der 
naͤchſt gelegenen Theile. 

Man erkennet, daß diefe Urſache allein gegen⸗ 
wärtig ſey, wenn biefe Kranke ohnehin öfter® von 
den Kraͤmpfungen, ober milz⸗ oder mutterfüchtigen 
Zufaͤllen geplaget werden, wenn fich dieſes Uebel 
nach jeder Gemuͤthsbewegung einfindet, oder vermeh⸗ 
ret, wenn keine Anzeigen da ſind, daß der Magen 
mit Galle, Säure oder andere Schärfe und unver— 
daulichem Wefen beladen fen, u. f. w. 

In diefem Falle Helfen die krampfſtillenden Arz⸗ 
neyen wie Nro. "106. 107. 126. 127. am gefchwin* 
beten ; Um aber den Rückfall zu verhindern , muß 
man mit gelinden ſtaͤrkenden Mitten ald Nro. 2ı- 
73. 117. lange Zeit fortfahren, damit hiedurch die 
ſchwachen Theile geſtaͤrket, und folglich die Urfache 
gehoben werde. 

Klagen aber die Kranke nicht nur allein über 
aͤngſtigendes und ſchmerzhaftes Rufammenziehen des 
Magens, ſondern auch uͤber verlorne oder widerna⸗ 
tuͤrliche Eßluſt, über bitteres, faules, ſauers 
oder rauziges Aufſtoſſen aus dem Magen, dann iſt 
es ein Zeichen, daß dieſe Krankheit von einer im Ma⸗ 

gen 
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gen enthaltenen Schärfe oder von unverdauten Speiſen 

herruͤhre; Einige Hagen zugleich ein beſtandiges Na- 
gen und Brennen im Magen, und diefed wird ge« 
meiniglich das Sodbrennen genennet, 

Iſt der Mund bitter, ſtoſſet es dem Kranken sfr 
ters Bitter auf, und zwar mit einem Geruch von 
faulenden Eyern oder ranzigem Dele, dann muß mar 
ihm ſauerlichte, und gelind abführende Mittel geben 
wie Nro. 3. 12- 39..167. 
Sat aber Der Kranke großen Edel vor allen 
Speiſen, und reizet es ihn beſtaͤndig ſich zu erbre⸗ 
en, dann iſt gleich anfangs ein Brechmittel noth⸗ 
wendig wie Nro. 24. 25. 26. dieſes hebt oft allei⸗ 
ne das ganze Uebel; Sollte es aber dennoch nicht 
gänzlich gehoben feyn, fo müßte man alsdann das 
übrige durch obige Mittel noch zu entleeren trachtert, 

Diefe Kranken, wenn fie ein verfaultes oder 
ranziges Wefen im Magen Haben, haben zu fAuews 
lichten Speifen und Setränfen große Luft, und matt 
kann ihnen folche Billig erlauben. 

Stoßt es ihnen aber als wie vom Eſſig fauer 
auf ‚ danır find alle ber Shure widerſtehende und ges 
Lind abführende Arzneyen ald Pro. 103. 129. 130, 
131. dienlich. 

Solche Leute haben oft uͤbernatuͤrliche Eßluſt, 
fobald aber die Säure vertilget if, fo nimmt auch die 
allzugroße Eßluſt wieder ab. 

Mz Dis 
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Bisweilen empfinden die mit dem Magenkrampf 
Behafteten Kranke eine Kälte und ſchwere im Ma> 
gen, fie Haben Feine Luft zum Eſſen, und effen fie, 
fo entflchet bald daruf Drücden und Bangigfeit, 
Die Winde, die fe aufftoffen, Haben feinen Geruch, 
der Harn ift unverkocht, bleich, und e8 ſchwimmen 
in felben fehleimichte Faſern, oder er machet einen 
ſchleimichten Sag, fie erbvechen-fich zu Zeiten, aber 
Nichts als leeres Waſſer und zähen Schleim. 

Dieſes find fichere Zeichen, daß die Krankheit 
von einer Berfehleimung des Magens herruͤhre. 

Reizet e8 folche Kranke immer zum Brechen , 
dann wird ihnen am gefehwindeften durch ein Brech⸗ 
mittel geholfen ; Ubrigens aber wird das ganze Les 
det Leicht durch fchleimzerfchneidende und gelind ab> 
führende Arzneyen wie No. 3. 5. 38. 109. 110. 
dann durch verdünnernde und gelind ſtaͤrkende Geträns 
fe wie Nro. 21. 143. 257. am beften geheilet. 

Zu Zeiten entftchet der Magenframpf von allzus 
Häufig genommenen Wein, Bier, oder andern ge 
gohrenen geiftigen Getraͤnken, befonderg wenn ſich 
Leute, Die deſſen nicht gewohnt And, damit bes 
rauſchen. 

Sn dieſem Falle müͤſſen fie alſogleich viel lau— 


lichtes verdunnerndes Getraͤnke als z. B. ſchwachen 


Chee oder laulichtes Waſſer zu ſich nehmen, hierauf 
vrfol⸗ 


— 
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erfolget bfters ein Brechen, nach welchem bie Kran⸗ 
Ten einschlafen, und fich gut Befinden. 

Derbleipet aber nach allen dieſem noch folgen, 
den Tag eine Mattigkeit, Kopfſchmerz und Schwine 
der, eckelt ihnen vom Eſſen, reizet es fe zum Dres 
Ken, dann muß man ihnen noch ein Brech» oder 
Abfuͤhrungsmittel geben, und ſie nichts als fchwache 
Bruͤhen trinken laſſen. Klagen fe des Abende au⸗ 
noch über Schwere und Kälteim Magen, denn giebt 
man ihnen das Mittel Rro. 140. , hierauf fehle» 
fen ſie die ganze Nacht gut, und find den andern 
Tag gemeinialich Frifch und gefund. 

Gährende, oder währender Gaͤhrung erhaltene 
sher micht ausgegohrene Getränke, alle blaͤhende, 
sticht genugfam oder gar nicht gegohrne Mehl» und 
andere Harte und zähe Speifen verurſachen oft große 
Blähungen in dem Magen, und daraus entfichet ſehr 
oft ein Heftiger und beaͤngſtigender Magenkrampf. 

‚Sf folcher yon gährenden Getränken entflandeit, 
ö bann Helfen die verdünnernden und gemuͤchlich wind» 
treibenden Arzneyen wie Rro. 21.72.117.133. ganz ale 
feine; waͤren aber Blähende, zaͤhe und unverdauliche 
Epeifen daran Urſache, dann müffen ſtatt diefen Mite 
teln andere gegeben werben, welche das Zähe zertheile 
gen, und dur) den Stuhlgang gelinde abführten wie 
Nro. 3.109. 132. fo oft aber dieſe Krankheit von Blaͤ⸗ 
dungen entfishet, find vorzüglich Klyſtiere dienlich. 

Ma Gewmi · 
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Gemeiniglich if aber mit jedem Magenkrampf, 

Befonders wenn er ſchon lange Zeit‘ angehalten Hat, 

bfters und ganz leicht auch nur aus geringer Urſache 


zuruck Eommt, eine Erſchlappung und Schwachheit des 


Magens vergefellfchaftet ; und dazumal wenn auch der 
Magenkrampf nachlaͤßt, Haben die Kranken felten 


gleich wiederum die natuͤrliche Eßluſt, und wenn 


fie auch nur etwas weniges effen, werden fie Dadurch 
. beängftiget, fie fühlen eine Schwere im Magen, wel» 


che fo lange dauert, ald etwas von Speifen noch im 


Magen if, fobald aber dev Magen wieder entleeret 
wird, befinden fie fich beſſer. 

Es iſt dahero nothwendig, daß dergleichen Kran- 
fe, nachdem auf obige Art der Magenkrampf geho— 
ben fcheinet, noch lange Zeit bittere und magenftär- 
ende Arzneyen gebrauchett, wie Pro. 133. 143.15% 
damit der Magen feine gehbrige Kräfte wieder erhalte, 
und dadurch verhindert werde, daß das Weber nicht 
ſo Teicht wieder zuruͤckkomme. 


Unter dem Gebrauch diejer ſtaͤrkenden Mittel ift 


Kefonders Acht zu Haben, daß der Leib ee 
erbffnet fey. 

Nicht felten aber entfiehet der —— von 
Erhärtungen in den Theilen des Magens ſelbſt, oder 
in den, dem Magen naͤchſtgelegenen Eingeweiden. 


Man kann ſelbe gemeiniglich durch die Fuͤhlung | 


ent decken. — 
Ein 
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Ein folcher Magenkrampf ift oft ſehr langwierig, 
hartnackig, umd nicht felten gar unheilbar. 

In diefem Falle dienen alfe aufldſende Getränte 
ald Nro. 46. 72. 136. und Arzneyen wie Pro. 109, 
132.134. 135. 174. nebſt Außerlichen Umſchlaͤgen, und 
aelinden Reibungen. Man muß folge Mittel unauf- 
hoͤrlich durch Lange Zeit Fortbrauden. Gelinde und 
Dicht ermattende Leibesbewegung, beſonders, wenn 
es möglich zu Pferde, nutzen zur Aufibfung folder 
Erhaͤrtungen fehr vieles, 

Dft find aber diefe Erhärtungen ſehr klein, oder 
liegen fo tief, dag fie durch Die Fuͤhlung auf feine Ark 
konnen entderfet werden; Deßwegen muß man bey 
jedem hartnaͤckigen Magenkrampf, wenn fon keine 


offenbare Urfache zugegen iſt, dergleichen auflofende 


Mittel allezeit verſuchen; und dieſe verſchaffen fehr 
oft baldige und merkliche Linderung, und nicht ſel⸗ 
ten stellen fie die vollkommene Gefundpeit her. 
Derfpüret mar, daß endlich nach langem Ges 
Brauche folder Hilfsmittel das Uebel abnehme, die 
Erhärtungen weicher und Eleiner werden, dann iſt 
Hoffnung zur Geſundheit; verbleidet aber. alles in 
dem naͤmlichen Stande unveränderlich, ober nehmen 
die Erhärtungen wider alled Verhoffen, und aller 
angewandten Arzneyen ungeachtet zu, dann if das 
Hebel unheilbar, und es entfichet daraus oft eine 
thdtliche Waſſerſucht. 
M3 Bon 
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Bon dem Edel und Brechen. 





Du RE oben gemeldte Urfachen des Magenkrampfeg 
koͤnnen in einem geringeren Grade anınefend die ER 
(uf unterdruͤcken, und einen Edel vor bem Eſſen oder 
gar. ein Brechen erwecken. 

Man erkennet fe aus eben den oben angeführs 
ten Sennzeichen, und fie müßen eben fo behandelt, 
und geheilet werben. 0.2 

Es entfichet aber auch fehr oft ein Eckel oder Bre⸗ 
chen einer yon Entzlindung des Magens, der Gedaͤr⸗ 
me oder der nebenliegenden Theile; Dan erkennet. 
es aus den bey biefen Krankheiten angeführten Kenn“ 
zeichen, eben alldorten iſt auch Die Heilungsart vor⸗ 
geſchrieben, dann jedes andre Verfahren würde in 
ſolchen Zallar hoͤchſt ſchaͤdlich ſeyn. | 

Dit beobachtet man ein Keftiges entkraͤftendes 
Erbrechen einer grünfpanfärhigen Materie nach an⸗ 
gebrachten Kopfwunden, Quetſchungen ober. auch 
Bey Entzündungen des Gehirnes; Alle dad Brechen 
zu ſtillen gegebenen Mittel werden dazumal vergeblich 
ſeyn, bevor die Urſache im Kopfe nicht gehoben wird. 

Nicht ſelten ſind auch neu angehende oder neuer: 


dings austretende Leibesſchaͤden oder Brüche Urſache 


eines heftigen Brechens, man muß derohalben, wenn 
man nicht hinlangtuche Urſache des Brechens in dew 
Wagen 
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Magen findet, auf die Umfchläge folder Theile bes 
Baht feyn, und fände man, daß ein folder Leibesſcha⸗ 
den die Urſache des Brechens waͤre, dann iſt dieſem 
vor allen abzuhelfen. | 


Don beim Bluthrechen. 





Dis Dlutbrechen muß von den Blutſpeyen gut 
unterſchieden werden, Das Blutſpeyen kommt ang 
der Lunge, und iſt allezeit mit einem Huſten beglei⸗ 
tet, das Blut iſt ſchaͤumend, und gemeinigleich Hell 
roth; Bey dem Blutbrechen hingegen bemerket man 
feinen Huſten, wohl aber sin Drucken mit Eckel und 
Schwere im Magen, 

Bevor das Blutbrechen ch einfindet, empfin⸗ 
den die Kranken eine geraume Weile vorhero ein aͤngſt⸗ 
liches Ziegen in der Herzgrube, eine Schwere und 
Spannen unter den Falfchen Lippen, und zwar mei: 
ftentHeils linkerſeits in der Gegend der Milz oder 
auch rechterſeits, wo die Leber Liegt, endlich uͤberfaͤllt 
fe eine Uebelkeit, und fie fangen an ſchwarzes ge: 
ſtocktes Blut zu brechen. 

Bald daruf fühlen fie große Linderung, es 
laſſen die Nengfigkeiten und Spannungen nad, und 
wenn das Blutbrechen nicht gar zu häufig geweſen 
iſt, fo verlieren fie auch ihre Hraͤfte nicht merklich, 
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Es entfichet felbes gemeiniglich vor einer An⸗ 
haͤufung des Blutes in den Magengefäßen, in der 
Milz oder in der Leber; Die Milz entleeret ſich 
alödann Durch die kurzen Gefäße in dem Magen, die 
Leber aber durch den Sallengang in den Zmblffinger- 
darm; Deßmegen gehet auch in dieſem letztern Talle 
das meifte Blut Durch den Stuhlgang, und dahero 
nur fehe wenig duch dad Brechen weg. 

Solche Anfchoppungen des Blutes gefchehen 
bisweilen aus einer Dick-oder Vollblüͤtigkeit, oft 
aber aus zuruͤckgehaltener goldener Ader oder mo— 
natlicher Reinigung. 

Iſt der Puls noch voll und geſpannt, dann muß 
dem Kranken alſogleich ein-oder mehrmalen, nach⸗ 
den es die Umſtaͤnde erfordern, Blut gelaſſen wer— 
den, der Kranke muß ſich ganz ruhig verhalten, man 
giebt ihm bfrers erweichende Klyſtiere, und trachtet 
durch gelind abführende, fäuerfichte und aufibfende 
Arzneyen wie Nro. 2.6.7.9. LI. 12. 39. dag geſtockte 
Blut aufzulbſen, und ganz gelinde durch den Stuhl- 
gang aus dem Leibe zu fchaffen. 

Vor allem aber muß man fehen, ob nicht die 
goldene Aber Außerlich oder innerlich angelaufen fey, 
und dazumal müßten felbe alfogleich durdy den ware 


men Wafferdampf befbrbert, oder es müßte dem Blu⸗ 


te durch Einſchnitte oder Blutigel ein Ausgang ver— 
(def 
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ſchaffet werben, Dieſe Entleerungen machen oft gie 
be, große und anhaltende Erleichterungen , und 
manchmal wird dadurch dem Uebel fuͤr allezeit vor» 
gebeuget. 

Anhaltende und beſonders zuſammenziehende 
Mittel muß man in ſolchen Faͤllen niemals anwen⸗ 
den, es waͤre dann, daß das Blut allzuhaͤufig, oder 
durch lange Zeit abgienge, und hierdurch der Kranke 
ſehr entkraͤftet wuͤrde, alsbann kann man derglei 
eben wie Nro. 93. 94. 95 verſuchen, und auch hier 
wuͤrden aͤußerliche Umſchlaͤge von kaltem Eſſig oder 
mit Eis gekuͤhltem Waſſer ſehr nuͤtzlich ſeyn; Nicht 
minder koͤnnen trockene Schropfkoͤpfe in der Magen⸗ 
gegend, und an den Rippenweichen angebracht wer⸗ 


den. 


Iſt es aber nicht nothwendig anhaltende Arz⸗ 
neyen zu gebrauchen, fo muß man mit obigen Mitteln 
fo Lange fortfahren, bis der Magen und die Gedärı 
me von dem ergoffenen und geſtockten Blute N 
gereiniget find. 

Und klagte der Kranke, nachdem alles dieſes 
ordentlich geſchehen iſt, noch immer einen Zwang zum 
Brechen, oder koͤnnte er aus Unruhe des Gemuͤthes 
nicht ſchlafen, dann muß man ihm beſonders Abends 


gelinde „ſchlafmachende Arzneyen wie Nro. 41. 92.93. 
geben, 


Oft 
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Oft find nach einem haͤufigen und anhalten⸗ 
den Blutbrechen die Säfte gänzlich erfchbpfet , bie 
Kranken fehen bleich und aufgedunfen aus, und 
werben auf jede geringe Bewegung von einem hefti⸗ 
gen Herzklopfen beaͤngſtiget; bey ſolchen Umfänden 
giebt man ihnen nebft gelind nährenden Speiſen alle 
dritte Stunde sine Schaale voll von Nro. 70. und 
mifchet etwas Milch bey. 

Waͤre aber dieſes Mittel nicht kraͤftig genug, 
dann find folche wie Nro. 74: 75: gu gebrauchen: 

Die bbſeſte Urt des Blutbrechens ift jene , wel—⸗ 
che von ſcharfen Säften, von Aufreſſung des Ma⸗ 
gens oder anderer Eingeweide herruͤhrt, wie es oft 
bey veraltetem Scharbock, bey bösartigen Pocken, 
oder andern dergleichen Faͤulungskrankheiten ges 
ſchieht, und dann iſt eg faſt allegeit tödtlich. 
nd auch da hat es oft fehr uͤble Folgen, wenn 
es von aͤußerlicher Gewalt, als Fallen, Stoſſen, Schla⸗ 
gen u. ſ. w. entſtehet. 

Denn, wenn eine ſolche aͤußerliche Urſache ſehr 
gewaltig, oder auf ein ſehr muͤrbes Eingeweide an⸗ 
gebracht worden iſt, ſo entſpringet oft davon nicht 
hur allein ein Blutbrechen, fondern es gehet auch 
vieles Blut durch den Stuhlgang, oder es er— 
gießet ſich zugleich in die Bauchhbhle; Dazumal 
ſchwillt der Bauch plotzlich auf, das Angefcht faͤllt 
ein, wird bleich, der Athem aͤngſtig, der Puls klein, 

zit⸗ 
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zitternd, die aͤußerſten Glieder werden kalt, endlich 
folgen Zuckungen oder Fraiſen, und darauf bald 
der Tod. 

In ſolchen Faͤllen ſind die Kranken allezeit ver⸗ 
loren, denn es ſind große innerliche Gefäße zerriſſen 
worden, deßwegen iſt es nicht moͤglich die ſe Berblu⸗ 
tungen zu ſtillen. 

Iſt aber das Uebel nicht 0 heftig, dann wer⸗ 
den dergleichen Kranke öfters glücklich hergeſtellet. 

Sie muͤſſen ſich aber gleich anfangs ungemein 
ruhig verhalten, beynebens laͤßt man ihnen haͤufig und 
öfters zur Ader, man bringt ihnen erweichende Kly⸗ 
ſtiere bey, und giebt in großer Menge verbünnernde 
und auflbfende Mittel, wie Nro. 9. 12, 121, 187. 
und damit ift fo lange fortzufahren, big der Kran⸗ 
te ſich vollkommen gut, und ohne ale sie 
Befindet. 
Nach diefem ir es aber zutraͤglich, wenn man 
fie ein ſtaͤrkendes Bad durch eim oder wo Wochen 
täglich gebrauchen laͤßt, beſonders iftein Bad, wor⸗ 
innen ein Halb Pfund Wolverleykraut gefotten wird, 
in ſolchem Falle dienlich. 


Von 


190 Bon dem Gedaͤrmſchmerz, 
— — —— ———— — —— 


Von dem Gedaͤrmſchmerz, Bauchgrimmen, 
oder der Kolik. 

Die Gedaͤrmſchmerzen entſtehen ſehr oft von einer 
Entzuͤndung der Gedaͤrme, und damals iſt der Bauch 
gemeiniglich angeſpannet, der Kranke fühlt unleident— 
liche brennende Schmerzen, wenn man ihn auch nur 
ſehr ſanft beruͤhret, ſogar das Einathmen vermehret 
dieſelben; es reizet ihm dfters zum Erbrechen, 
der Stuhlgang bleibt zuruͤck, die Zunge iſt trocken, 
oder mit einer weißen Haut bedecket, der Durſt und 
die Hitze ſind groß, der Puls ſieberiſch, hart und voll, 
der Harn gehet ganz wenig auf einmal, iſt roth, 
und verurſachet bisweilen ein heftiges Pr 
oder Schneiden in der Harnrbhre. 

Aus der Gegend des Schmerzens und aus der 
Kenntniß der ‚Lage der Gedaͤrme kann man beyläus 
fig urtheilen, was fuͤr ein Darm entzündet fey. 

Der Entzündungsfehmerz Bleibt immer auf einem 
Drte, obſchon die Kranken bfters nebſt dieſem noch 
ein Grimmen bald in dieſer bald in jener Gegend 
empfinden. 

Die Heilungsart iſt eben dieſelbe, wie bey der 
Magenentzuͤndung, doch iſt die Gedaͤrmentzuͤndung 
nicht fo gefaͤhrlich, wenn mis ihr Fein allzuheftiges 
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Brechen verknuͤpfet iſt, und folglich der Kranke die 
gehbrigen Arzneyen zu ſich nehmen kann. 

Steich anfangs muß man haufig Blut laſſen, 
und dieſes fo oft wiederholen, als ed der Puls und 
Se Schmerzen erheifchen , und die Kräfte des Kran⸗ 
Ben zulaſſen. 

Beſonders muͤſſen in diefer Krankheit gleich ans 
fangs viele erweichende Getränke wie Nro. 8. 49. 
88. nebft gelind kuͤhlenden Arzneyen wie Nro. I. 2. 
9. gegeben werden, und beynebens ift der Stuhl 
gang durch erweichende Klyſtiere zu befordern. 

Würde aber Dadurch der Leib nicht genugſam 
eröffnet, dann reihet man flatt obigen Arzneyen 


“ folche wie Nro. IT. 12. 39. 141. 


Aeußerlich muß man den Bauch alle dritte 
Stunde mit einer erweirhenden, gelind zertheilen⸗ 
den Salbe Nro. 128. ganz fanft reiben, und bes 
ſtaͤndig erweichende Umfchläge auflegen. 

Bemerket man, daß die Spannung und Härte 
des Bauches nachlaͤßt, daß der Kranke die Berührung 
leichter ertraͤgt, und nicht mehr fo aͤngſtlich iſt, und 
auch die übrigen Umflände guͤnſtig ſcheinen, dann ift 
es ein Beichen , daß fih die Entzundung und die 
Gefahr vermindern; und man hat alddann nur mit 


erweichenden und gelind kuͤhlenden Arzneyen und 


Klyſtieren ferner fortzufahten, 


Störd Unterricht 1. Ch. N Laͤßt 
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Laͤßt aber der Schmerz nach genugfam wieder⸗ 
Bolten Blutlafen, nah gebrauchten anftändigen ſo⸗ 
wohl aͤußerlichen, ald innerlichen Mitteln und da« 
durch bemwirkten Entleerungen nit nah, dann 
muß man an verfhiedenen Theilen des Bauches tre— 
dene Schroͤpfkoͤpfe ſetzen; Oder man kann auch die 
ſchmerzhafte Gegend mit einem blafenzichenden Pfla- 
ſter bedecken, hierdurch wird oft gar bald der 
Schmerz vermindert, und bie bevorfiehende Gefahr 
vertrieben. 

Bleibt hingegen der Leid zu hartnäckig verſchloſ⸗ 
fen, und folget weder durch innerliche obige Arzneyen, 
noch durch erweichende Kiyftiere ein Stuhlgang, dann 
find reizende Kiyftiere wie ro. 137. 138. 224. anzus 
wenden, auch innerlich kann man etwas flärker ab» 
führende Arzneyen wie No. 5. 14. 139. geben. 

Man muß aber diejed niemalg unternehmen, 
wenn nicht vorhero genugfam zur Ader gelaſſen, dag 
Fieber gehbrig gemäßiget, und obige Mittel hin— 
Vängtich verfuchet worden find, font wird nur da« 
dur die Entzündung und folglich die Gefahr vere 
mehret. 

Wenn ſich bey dieſer Krankheit ein anhaltendes 
Erbrechen einfindet, und deßwegen der Kranke wenig 
oder aar ferne Arzneyen zu ſich nehmen kann, dann 
ig die Gefahr fehr groß. 


Dit 
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Dft laͤßt aber dieſes Erbrechen nach gemachten 
binlänglichen Blutlaſſen, nach angebrachten Klyfties 
ven und Außerlichen Umfchlägen nach , und die Kran 
fen koͤnnen alsdann die nothwendigen Arzueyen ges 
hoͤrig vertragen ; oft aber verbleibet 88 dennoch harte 
naͤckig, und alsdann muß man felbes Durch ſtillen— 
de Arzneyen wie Nro. 80. 81. 82. 92.126. 127. zu 
Heben trachten. Sobald dieſes nun geftillet iſt, 
wird der Kranke Leichter die nothiwendigen Mittel ers 
tragen, und folcheerwecken dann gemeiniglich einen 
Stuhlgang, worauf bald große Linderung folget 5 
Nichts deſtoweniger muß man auch während dem Ge 
Brauch der abführenden und erweichenden Arzneyen, 
wenn ſich dag Erbrechen wieder einfinden ſollte, wech⸗ 
ſelweiſe noch diefe ſtillende Mittel beybringen; denn 
ſonſt verſchlimmert ſich das Uebel wiederum neuer⸗ 
dings. 

Kann aber das Brechen auf keine Art aufgehal⸗ 
ten werden dann folget gemeiniglich ein anhaltendes 
ſchmerzhaftes Schluchzen, es lauft der Bauch auf, 
die Krafte jnehmen ab, der Puls wird klein und 
ſchwach, die Glieder werden alt, der Kranke fänge 
an irre zu veden, oder verfällt in eine Schlaffucht , 
und dieſe Zeichen ſind faſt allezeit tbdtlich. 

Es iſt alſo das Bauchgrimmen immer ſehr ges 
faͤhrlich, und hauptſaͤchlich wenn es von einer Ges 
darmentzuͤndung herruͤhret. 

N 2 Oft 
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Dit entſtehet ed aber von einer Erkältung, 
und zwar meiftend, wenn nach heißen Sommerta« 
gen kalte Nächte folgen; wenn die Leute ſehr kalt 
trinken, oder bey rauber Winterögeit zu leicht ange⸗ 
kleidet End, und beionderd wenn fe mit blofien 
Füßen lange Zeit auf einem kalten, feuchten ober 
feinichten Boden eben, oder herumgehen u. ſ w.; 
Der Schmerz verbleibt dazumal nicht beſtaͤndig, ſon⸗ 
bern hoͤret bald auf, bald kummt er wiederum wech⸗ 
ſelweiſe zuruͤck, und haͤlt ſich gemeiniglich in der 
Mabelgegend auf; Oft iſt er fo heftig und beaͤngſti⸗ 
gend, daß dem Kranken dabey übel wird, und ein 
kalter Schweiß am ganzen Leibe ausbricht, ſobald 
aber. der Schmerz wiederum nachlaͤßt, fo ft dem 
Kranken ganz leicht, er Elagt weder Durft noch Hie 
ge, noch Eckel vom Eſſen, der Puls if ganz Frey 

und nicht fieberhaft, der Bauch laͤßt fich auch Beruhe 
ven, und ſtark zufammendrücden ohne Beläftigung 
oder widernaturliche Empfindung des Sranfen. 

In diefem Falle maß ſich der Kranke ganz warm 
halten, man giebt ihm bfterd eine oder zwo Schanr 
len Thee wie No. 13. 21-257., und legt ihm bee 
ſtaͤndig warme und mit Diufcatblüthe, Fenchel oder 
Kuͤmmel gerhucherte Tücher auf den Bauch; Kiyftier 
ve von gleichen Theilen Samillenthee und Leindl 
werden oft hier mit beiondrer Erleichterung angewene 
det; Verbliebe dem ungeachtet dieſes Bauchgrime 

men 
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men noch immer heftig, dann find gelind erwärs 
mende und fillende Arzneyen , wie Nro. 107: 
126. 140. zu geben, welche meifiens geſchwind und 
ficher helfen. 

Auf folche Weife wird auch jenes Bauchgrimmen 
geheilet, welches bey milzſüchtigen Manns⸗ ober 
Frauensperſonen ganz allein von krampfhaften Zu⸗ 
ſammenziehungen in ben Gedaͤrmen oder von Blaͤ⸗ 
hungen abhanget. 

Wird Hingegen dieſe Krankheit von angehäufter 
oder verdorbener Galle, von fauler ober faurer 
Schärfe , von zähen und Karten ober blaͤhenden 
Speifen, von gährenden Getränken verurfachet, fo 
ift fie durch dergleichen außleerende Arzneyen, wel⸗ 
che oben in folhen Fällen Bey dem Magenkrampf 
And angerathen worden, zu heilen. 

Sind nun der Magen und bie Gebärme von if» 
ger Laſt gereiniget, und läßt dennoch das Grimmen 
nicht nad, dann find wiederum ftillende Mittel ans 
zummmden wie Nro. 107. 126. 140. 

Oft gefchieht es, daß auch fonft gefunde Leute 
Durch viele Tage nicht zu Stuhle gehen, dadurch ſam⸗ 
melt fich vieles Koth, und wirderhärtet, endlich em⸗ 
pfinden fie eine Angfligende Schwere und flumpfes 
ſchmerzhaftes Grimmen im Bauche, es zwaͤnget fe 
immer zum Stuhlgang, fe Bemühen ſich mit aller 
. &ewalt, allein de bringen nichtd aus dem Leibe. 

23 Sn 
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In diefem Falle ift der Bauch oft zuſammengezo⸗ 
gen, und man fühlet in den Grdärmen das harte 
und kugelfbrmige Roth, bisweilen aber ift der Bauch 
zugleich aufgehlähet und angefpannet , diefe Aufblaͤ— 
hung aber iſt nicht gleichformig, fondern in einem 
Theile mehr in dem andern wentger erhoben. 

Bey diefem Umſtande würde es dem Kranken nicht 
gut bekommen, wenn man ihm alfogleich reizende 
und ben Roth abführende, ſtarke Arzneyen gäbe, man 
muß vielmehr durch erweichende blichte Klyſtiere, 
durch erweichende und aufldfende Setraͤnke wie Nro. 
39. 46. 141. und durch gelindes Reiben des Bau— 
ches den Koth zertheilen, erweichen, und fo nach 
und nach den Stuhlgang befördern, 

Iſt aber einmal das Koth erweichet, und find 
dieſe Arzneyen nicht hinlaͤnglich folches aus dem Leie 
be zu ſchaffen, dann kann man Fräftigere Deittel ane 
wenden wie Nro. 5. I4. 38.139. 

Nach einem langwierigen Durchfall oder nach 
einer heftigen Ruhr verbleibet nicht felten ein Irene 
nender Bauchfchmerz , folcher if faſt allegeit mit ei» 
nem Zwang auf den Stuhlgang vergefellfchaftet ,; In 
dieſem Falle find die blichten, ſchleimichten und ges 
Kind ſtillenden Mittel wie 80. 82.83. 85. 126, die 
wirffamften. 

Die: üpelfte Gattung aber von allen Bauchgrim« 
men oder Kolicken iſt dig Dley = oder Bergkolik. 

Es 


——— 
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Es fange diefed Bauchgrimmen gemeiniglich um 
den Magen und in der obern Gegend des Nabels 
en, die Schmerzen find anfangs ſtumpf und nicht 
gar zu Heftig, Halten auch nicht lange an, nach und 
naͤch aber werden fie fehr heftig und Länger anhal⸗ 
gend, der Kranke verlieret die Luft zum Eifen ‚ klaget 
uͤber Blähungen und Aufftoffen, er erbricht ich dfters, 
der Stuhlgang aber bleibt hartnäckig zuruͤck; es zie⸗ 
bet ihm den Bauch zufammen, und der Nabel wird off 
fo heftig eingezogen, daß er gleichfam auf dem Ruͤ⸗ 
een aufliegt. Der Kranke wird matt, und fällt 
som Fleiſch, unterdeffen nimmt das Uebel immer zu, 
es verhält dannauch den Harn, ſchnuͤret den Hin⸗ 
tern fo Fark zufammen, und ziehet ihn gegen die 
Höhle des Leibes, daß es oft nicht möglich iſt ein 
Kipftiere Beyzukringen, endlich folget eine Lähmung 
und gänzliche Auszehrung verichiedener Theile, ber 
ſonders aber der obern Glieder. 

Dieſes Uebel ergreifet gemeiniglich jene Leute, 
welche mit Bley, Queckſilber oder Hydrich gu thun 
haben; deßwegen it es bey den Bergleuten, Vergol⸗ 
dern, Hafnern, und Mahlern fehr gemein. Oft 
entfiehet cd auch bey jenen Perfonen, die mit Bley 
verfaͤlſchten Mein trinken, oder welchen in Arzneyen, 

oder Speiſen Bley in den Leib gebracht worden; 
wan bat auch beobachtet, daß gaͤhrendes Getraͤnke 
N 4 oder 
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oder unzeitiges derbes Obſt dieſe Krankheit nerurfes 
chet habe. — 
Die Schmerzen verlaſſen bfters den Kranken 
kommen aber anfallsweiſe wieder zurlick, der Anfall 
bleibet oft einen oder zween Tage aus, oft Ebmmt er 
täglich und hält mehrere Stunden Lang an; bey eini» 
gen aber. kommt er bes Tages bfters, und die Sran- 
fen werben Hierdurch ungemein gemartert, und fo 
fraftloß , daß man faſt alle Augenblicke den Tod 
Kefürchtet. 

.. Wenn gleich anfangs das Lehel aus vorherge» 
gangenen Urfachen erfennet wird, fo kann mandehr.oft 
den Bofen Folgen vorbeugen, es koöͤmmt hauptfachlich 
darauf an, daß man den Leib durch anftändige Arz⸗ 
neyen wie Nro. 39. 141. gelind entlerre. Gelinget 
dieſes dann nimmt Das Leber felten uͤberhand. 

Es follten dahero jene, fo die Geſundheit folcher 
Leute beſorgen, gleich zu Anfange alle Zufälle auf 
dag genauefte betrachten, und wenn fie diefe Sranf- 
heit nur im geringſten argwohnen, alfogleich die 
tauglichſten Mittel anwenden. | 

Man muß aber mit diefen oder dergleichen Arz⸗ 
neyen einige Wochen gemaͤchlich fortfahren, wenn fich 
auch der Kranke wohl befände. 

Dft aber geben folche gelinde Mittel nicht aus, 
and dann muß man ſelbe verſtaͤrken, pber andere fläte 

ler 
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ker abfirhrende Arzneyen anwenden wie Nro. 4. 5. 
14. 47. 110. 139. 

Hauptſaͤchlich aber muß man auch in dieſer 
Krankheit durch bftere Klyſtiere zu Hilfe kommen, 
anfangs giebt man blichte und erweichende, haben 
ober dieſe Feine Wirkung, dann giebt man reizende 
wie Nro. 137. 138. 224. Manchmal werben auch 
ſolche fruchtlos angewendet, und dazumal iſt es 
nothwendig vom Tobackrauche Klyſtiere beyzubrin · 
gen, dieſe bewirken endlich ſehr oft einen Te 
gang, und verſchaffen Linderung, 

ft einmal Der Leib erbffnet, dann muß man 
immer noch mit erweichenden und gelind abführenden 
Mitteln und Klyſtieren fortſetzen, und der Kranke 
muß ſich beynebens von allen harten, zaͤhen und 
blaͤhenden Speiſen genau enthalten. 

Faͤngt nun auf alle dieſe gegebene Mittel die Ein— 
ziehung des Nabels und Hintern an nachzulaſſen, wird 
der Bauch weicher, werden die Anfaͤlle ſeltner, und 
ſchwaͤcher, ſo iſt zute Hofnung, daß das Uebel werde 
gehoben werden, 

Alsdann giebt mar oft mit beſtem Erfolge 
durch lange Zeit dergleichen Arzneyen, wie Mro. 
18. 61. 72. 73. 91. 119. 134. 142. Hierdurch 
erhalten die Kranken ihre Kräfte wieder, Die aud- 
gegehrten Theile werden vollkommen, und die Laͤh⸗ 
mung verſchwindet. 

"5 Sollte 
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Sollte aber bie Lahmung der Stieder auf ſolche 
Art nicht weihen,, dann werden oft Schwefelbäber 
oder auch bie Elektricität mit beſtem Erfolge ange 
wendet. h 

So lange noch der Stuhlgang dem Ziegelkothe 
gleichet,, oder kugelfbrmig und hart if, fo lang hat 
man immer einen Ruͤckfall zu befuͤrchten, es find 
alſo fo Tange die erweichenden und gelind abführen- 
den Arzneyen fort zu gebrauchen, bis der Stuhlgang 
Teichte, fließend oder breyartig wird, und nicht mehr 
sähe iſt. | 

Können die Kranken das Del ertragen, fo thut 
es ihnen fehr aut, wenn fie Morgens und Abende, 
eder dreymal des Tages allezeit drey Bid vier Un⸗ 
zen Leis oder anderes gutes Del einnehmen, dieſes 
echäft den Stuhlgang ungemein frey, und lindert 
bie ed erzen. 

Iſt diefe Krankheit von apa derben Ge 
tränfen oder von ungeitigem derben Obfſt entflanden, 
fo ift een die Heilungsart anfangs wie oben einzu= 
richten, hernach aber muß man dad Mittel wie Nro. 
93. 110. 135. nebſt einem Getränke wie Nro. 116 
lange Zeit fortgeben, und dadurch werden ſolche 
Kranke fa allezeit glücklich geheilet. 

Wenn die Anfaͤlle der Bleykolicker gar zu ſchmerz⸗ 
haft und zu langdauernd ind, und weder die Kly— 
fliere noch die übrigen Arzneyen, obwohlen fie fonft 

nach 
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nach Wunſche wirken, den Schmerz lindern, dann 
muß man ſolchen allezeit durch ſtillende Mittel wie 
Nro. 80.82. 83. 126. abhelfen, und dieſe ſind oft Die 
einzigen, ſo Linderung verſchaffen, die grauſamen 
Bangigkeiten vertreiben, und den Kranken der an— 
ſcheinenden Gefahr entreißen. 

Nachdem die Kranken von dieſem fo heftigen 
Uebel hergeftellet And, dann iſt es nothwendig, daß 
fie ing künftige alle Urſachen forgfältig vermeiden, 
woraus diefe Krankheit entſtanden ift, und daß fle 
niemals den Koth zu fehr und zu lange anhäufen Taf 
fen; Sonft leiden fie bald wiederum einen Ruͤckfall. 

Eind es aber Leute, die vermbge ihres Amtes 
oder Handwerkes diefer Lirfache nicht ausweichen kon⸗ 
ren, fo it es zur Bewahrung vor dieſem Uebel und 
allem Ruͤckfall ſehr gut, wenn fie alle Tage Mor- 
gens, ehe fir zu ihrer Arbeit ſich verfügen, etwelche 
Unzen Oel oder andere Fette oder Butter effen. 

nt und beſonders in der Mitch gekochter Has 
berbrey oder Habermuß , mit vieler Kette sermifchet, 
ift für fie Die tauglichfte und nüplichfte Morgenfpeife, - 
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Wenn jemand wider die Gewohnheit oͤfters zu 
Stuhle gehet, und vieles, duͤnnes oder fluͤßiges Weſen 
von ſich giebt, ſo nennet man dieſen Zuſtand einen 
Durchfall oder das Abweichen. 

Es 
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Es iſt der Durchfall nicht alfezeit als eine Kranke 
beit anzuſehen; Denn feiber iſt ſehr oft eine heilſa⸗ 
me Wirkung der Natur, wodurch fe die überflüßig 
geſammelten Feuchtigkeiten oder Schärfen aus dem 
Keipe ſchaffet, und folglich die Gefundheit befbrdert. 

Insgemein ift jeder Durchfall heilſam, der nicht 
gar heftig iſt, nicht zu Lang dauert, und den Sran« 
fen nicht nur allein nicht entkraͤftet, fondern viel- 
mehr erleichtert. 

Zaͤngt er aber mit großer Heftigkeit an, ober 
dauert zu lange, und mattet den Kranken ab, dann 
iſt er ſchaͤdlich. 

Deßwegen kann auch ein ſonſt heilſamer Durch⸗ 
ſall ſchaͤdlich ſeyn, oder ſchaͤdlich werden, wenn er 
gleich zu heftig anfangt, oder zu lange dauert und 
den Kranken abmattet. 

Wenn üch bey hitzigen Krankheiten nach vorher⸗ 
gegangenen Verkochungszeichen und an einem ent⸗ 
fineidenden Tage ein Durchfall einfindet, dann iſt 
ſolcher gemeiniglich heilfam, hauptſaͤchlich wenn er 
nicht zu heftig iſt, und die Zufälle der Krankheit ver⸗ 
mindert; Dann bat man nichts beſonders zu thun, 


fondern fahrt mit dem bisher gebrauchten Arzneyen 


fort, und laͤßt das Uebrige den Naturkraͤften über, 

Waͤre aber felber gleich anfangs zu Häufig und 

abmattend, oder dauerte er zu lange, fo muß man 

ganz behutiam Einhalt machen, ihn aber niemald 
gaͤh; 
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aählings Hilfen. Mittel wie Nro. 80. 94. 188. werden 
in diefem Falle faſt allegeit mit beſtem Erfolge ange 
wendet ; Sobald aber der Durchfall fo mäßig iſt, daß 
er den Kranken nicht mehr ermattet, fo laͤßt man 
dieſe Arzneyen wiederum bep Seite. 

Bey faulen und bbsartigen Ziebern hingegen, 
wo die Kranken ohnehin entkraͤftet And, und fläre 
gende Arzneyen vonndthen Haben , bedient man 
ſich in ſolchem Falle ſtatt der Mittel Mio. 80. 94, 
jenes Nro. 189. } 

Wären aber obige gelind anhaltende —— 
nicht ſo kraͤftig, daß ſie den Durchfall minderten, 
dann kann man dergleichen wie Nro. 95. 96. 97. 
ganz behutſam geben. 

Bermerket man hingegen, daß die Entleerung 
durch den Stuhlgang nicht hinlaͤnglich von ſtatten 
geht, und der Kranke nur duch Blähungen und 
bftern Stuhlzwang geplaget wird, dann muß mar 
folchen durch erweichende Klyſtiere oder durch an» 
fändige Arzneyen befbrdern, wie Nio. 3. ‚a, 12, 
38. 39. 14I. 

Bey langwierigen Krankheiten kann der Durch: 
falf unter eben dieſen Bedingungen wie bey hißigen 
Krankheiten entweder heilſam oder ſchaͤdlich ſeyn. 

Er iſt aber allezeit ſchaͤdlich, wenn er ſich bey 
hitzigen oder langwierigen Krankheiten dazumal eine 


fin: 
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findet, wenn die Krankheit ſchon zu lange gedauert 
hat, der Kranke ohnehin entkraͤftet if, die Shite 
verdorben und aufgelbſet find. 

Depwegen tft er fehr oft in bbsartigen Faͤulung⸗ 
fiebern, bey waſſerſuͤchtigen, abzehrenden, mit dem 
Scharbock oder Krebſe behafteten Kranken ein Vor⸗ 
bote des Todes. 


Man kann ihn doch in ſolchen Fällen meiftens . 


theils Durch dergleichen Arzneyen wie Nro. 80. 94. 
188. milder und ertraͤglicher machen, oder gie 
halten. 

Dft entfiehet ein Durchfall ohne vorgegangene 
Krankheit nach einer Erkältung, beſonders wenn 
die Tage heiß, und die Nächte kalt find, oder wenn 
man bey großer Sommerhige viel kuͤhlendes Getraͤnk 
zu fih nimmt, und dadurch den Magen und die 
Gedaͤrme zu viel abkuͤhlet, und srfchlappst. 

Henn die Erkältung ganz allein Urſache des 
Durchfalls if, dann Klagen die Kranken faft allee 
zeit, bevor fie zu Stuhle gehen, ein Grimmen im 
Bauch ; doch Haben fie dabey weder großen Durft noch 
Hitze; und es eckelt ihnen auch nicht von den Speifen. 

Ein folcher Durchfall wird ganz feicht geheilet, 
wenn der Kranke ſich warm hält, dfters eine Schan- 
fe Kamillenbluͤthe- oder Krauſemuͤnzenthee trin⸗ 
ket, und uber den Bauch geraͤucherte Tücher aufleget; 
Erwecken dieſe Mittel einen Schweiß, oder faͤngt der 

Harn 


— 
* 
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Harn an haͤufig zu gehen, dann laͤßt das Grimmen 
und der Durchfall gemeiniglich nach, oder hoͤrt ganze 
lich auf; gefchieht aber dieſes nicht, fo hat man 
Abende dad Mittel Nro. 140. zugeben. Schläft nun 
der Kranke ruhig, und befindet ich den folgenden 
Tag aut, fo bedarf er ferner feiner Arzney, nur 
hat er fach noch in einer mäßigen Warme zu halten, 
und bisweilen eine Schaale voll von obigen Ther 
gu nehmen. 

Hielte aber der Durchfall unverändert an, ſo 
kann man glei Morgens das Mittel Neo. 140, 
wiederum geben, und auch Abende, wenn es die 
Umftände erfordern. 

Auf diefe Weife wird der Durchfall meifteng ge⸗ 
heilet, wenn er bloß allein von einer Erfaltung ab⸗ 
hängt, und weder der Magen verdorhen ift, noch 
andere Zurälle zugegen find. 

Wire aber der Magen beynebens verdorben, 
oder Elagte der Kranke gleich anfangs über eine Let« 
tigkeit im Munde, über ein Drüden im Magen 
und Blähungen im Bauche, dann ift ihm alfogleich 
durch ermweichende Klyſtiere, oder was beſſer iſt, 
duch das Mittel Nro. 38. zu Hilfe zu Eommen. 

Nachdem der Magen und die Gedaͤrme dadurch 
entleeret And, dann wird bad Mittel Nro. 140, wie 
oben hinlaͤnglich ſeyn den Durchfall zu heben. 


Zaͤhe 
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Zaͤhe, harte und unverdauliche Speiſen, gaͤh⸗ 
sende Getränke ‚ allzuhaͤufiges Obſt, befonderg , wenn 
der Magen zugleich. kalt und ſchwach iſt, und man 
beynebens vieles Waſſer teinket , ſchimmlichtes Brod, 
faule Eyer, verdorbenes Fleiſch, u. ſ. mw. endlich 


jede Ueberladung des Magens kann einen Durchfall 


verurſachen; Solche Durchfaͤlle koͤnnen ſehr gefähr⸗ 
lich werden, und in eine hartnaͤckige Ruhr oder an⸗ 
dere bbsartige Krankheit übergehen, wenn fie nicht 
gleich anfangs gut behandelt werden. 
Geſtehet der Kranke, daß er etwas dergleichen 
genoffen , oder. den Magen uͤberladen Habe, Elaget ex 
zugleich über Eckel vor allen Syeifen, über Bittere 
Peit im Deunde, beftandiges blaͤhendes Aufſtoſſen 


aus dem Magen und Reiz zum Brechen, dann iſt 


ihm alſogleich ein Brechmittel wie Nro. 24. zu ge⸗ 
ben, oder auch jenes Nro. 190. und fo wird oft 
durch das Brechen und den Stuhlgang vieler Un— 
rath aus dem Leibe geſchaffet, Abends — nimmt 
er das Mittel Mro. 85. oder 140, 

Iſt die Nacht ziemlich rubig, und Elaget er den 
andern Tag Fein Aufſtoſſen mehr, noch allzugrohen 
Eckel oder Reiz zum Brechen, und läßt das Abwei—⸗ 
chen merklich nach, dann giebt man des Tages keine 
Arzney, außer dftern Samillenblüthe = oder Krauſe⸗ 
münzenthee , Abends aper wiederum das Mittel 


Nro. 85. oder 140: 
se 


o 
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Vermindert ſich dadurch die Krankheit, bekommt 
der Kranke Luft zum Eſſen, dann fahrt man auf 
die nämliche Art durch "einige Tage fort, bis das 
Uebel ganzlich gehoben ift- 

Hätte aber der Kranke: den dritten Tag noch gar 
Feine Luft zum Eſſen, wäre ihm der Mund noch bitter 

‚oder letticht, klagte er noch Dracden im Magen und 
Blaͤhungen im Gedärmen, dann müßte mar ihm 
feüge das Pulver Neo, 38. geben, und Abende das 
Mittel: ro. 140. wiederholen, 

Lie hierauf dad Abweichen noch nicht nach, 
dann find die Drittel wie Nro. 80, 94, 188. I9L. zu ge> 
ben ; machen auch diefe nicht bald eine merkliche Ers 

leichterung, fo giebt man Neo. 95. oder 192. 

i Sobald ader diefe Aczneyen J anhaltende Beſ⸗ 
ſerung verſchaffet haben, ſo muß man die Doſe davon 
vermindern, oder gelindere ge en, und wenn ſich 
nicht neuerdings Zufaͤlle zeigen, welche andere Mit⸗ 
tel erfodern, ſo lange damit fortfahren, bis der 

Durchfall gänzlich aufhbrt⸗ 

Es giebt Leute, welche nach einem heftigen Zorn, 
großen Schrecken oder anderer gahen Gemuͤthsbewe⸗ 
gung in ein Abweichen verfallen, und dann gehet 
gemeiniglich viel gallichter Stuhl hinweg. 

Ein ſolcher Durchfall iſt meiſtentheils heilſam; 
Deßwegen muß man ſelben, wenn er maͤßig iſt, und 
nicht zu lange anhält, nie ſtillen. Doch if dieſen 

Storck Untere, I. Thl. O Kran⸗ 
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Kranken ein gelind abfuͤhrendes Mittel wie Nro. 
193. zu geben, wenn fle eine Schwere im Magen, 
Eckel vor Epeifen und Blähungen Elagen, und alsdann 
berbramt ihnen Abends das ſtillende Pulver Nro. 
85. fehr wohl. Hielte aber dem ungeachtet ber 
Durchfall zu lange an, und würde beſchwerlich, fo 
if das Mittel Nro. 94- zu gebrauchen. 

Es giebt auch Leute, die jährlich im Frühlinge 
oder Herbft Durch einige Tage von freyen Stuͤcken ein 
Abweichen bekommen. 

Sie empfinden gemeiniglich einen oder zween Tage 
vorhero Spannungen unter den Rippen und in der 
Herzgrube, ſie haben wenig Luft zum Effen, fühlen bfr 
ters ein ſtumpfes Grimmen und Blaͤhen im Bauch, 
Biehen in Lenden, Mattigkeit und Zittern in den 
Knieen, endlich folget ein Durchfall, bald darauf 
vermindern fich alle Umfände, und fie werden wie» 
Der ganz munter und fraftig. 

Wenn dahero alles fo ordentlich von flatten ge» 
bet, fo würde man durch. Arzneyen die Natur nur 
irre machen, und den Kranken fehaden; Doch ges 
ſchieht es bisweilen, daß bie Kranken nur geängfliget, 
nicht aber hinlänglich entleeret werben, und dazumal 
ift das Mittel Nro. 193. zu geben; jenes binges 
gen Nro. 94, wenn der Durchfall zu lange dauert 
und abmastet. 


Jeden 
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Jeder Heftige‘ oder Tangdaurende Durchfall, 

befonderd wo viel Schleim abgehet, verurfachet oft 

heftigeg Brennen im Bauch und einen gewaltigen 

ſchmerzhaften Stuhlzwang. Hier dienen Mittel wie 

Nro. 80. 83. 94. 188. und Klyſtiere wie Nro. 194 
195. | 
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Maen nennet jenen Durchfall die Ruhr, bey wel—⸗ 
chem der Kranke nicht nur allein oft zu Stuhle gehet, 
fondern zugleich von einem heftigen, anhaltenden und 
ungemein ſchmerzhaften Bauchgrimmen geplaget wird. 

Iſt der Stuhlgang beynebendg mit Blut vermie 
ſchet, 10 Heiße man es die rothe Ruhr. 

Jeder Ducchfall , wenn er zu lange dausrt , oder 
zu hektig if, kann ganz Teicht in eine Ruhr uͤher⸗ 
‚gehen. 

Angehaͤufte fcharfe Galle, üble Nahrung , unge⸗ 
gohrenes, ſchimmlichtes, aus ſchimmlichtem Mehle 
oder brandichtem Korn zubereitetes Brod, Halb ver- 
faulted oder von krankem oder verrecktem Viehe 
genoſſenes Fleiſch, ſtinkendes oder mit Wuͤrmern und 
Inſekten angefuͤlltes Waſſer, unreine, faule, zugleich 
feuchte und warme Luft, und alle Urſachen, die den 
Durchfall erwecken, konnen oft zur bbsartigften Ruhr 
Anlaß geben, 

O 2 Nicht 
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Nicht felten iſt dieſe Krankheit epidemifch und 
anſteckend, und oft todtet fie in Kurzer Zeit viele 
Leute. 

Sie iſt allezeit viel gefährlicher alg der Durchfall, 

Denn die Urſache der Ruhr in den erften We> 
gen, das ift in dem Magen und Gedaͤrmen ſtecket, 
und von einer verborbenen oder fcharfen Materie 
herkbmmt, dann wird ſie oft Leicht geheilet. 

Iſt aber einmal die Schärfe in dag Blut überges 
gangen, und Hat die Säfte ſelbſt verdorben , aufgelb⸗ 
fet oder feharf gemacht, oder ift die Ruhr von ſchon 
vorhero durch eine andere Krankheit oder Zufall vers 
dorbenen Säften, oder durch Die Anſteckung entflans 
den, dann iſt ſie allezeit fehr dere hartnaͤckig 
und oft unheilbar. 

Denn wenn bey ——— Hufe die Kranken 
ſchon dergefkalt entkräftet And, daß die Natur gar 
nicht mehr wirken kann, oder wenn die Saͤfte ſchon 
fo verfaulet, aufgeldfet und verdorben find, daß 
felbe durch Fein Hilfsmittel konnen verbeſſert werden, 
ſo folget allezeit der Tod. 

Entſtehet dieſe Krankheit vom verdorbenen Blut, 
ſo muß man gleich anfangs die Hauptabſicht dahin 
wenden, daß die Saͤfte durch gehbrige Mittel verbeſ⸗ 
ſert, und die allzuſchwachen Kraͤfte des Kranken aufger 
richtet werden. 


Die 
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Die mit der Ruhr behafteten follen alſogleich 
Bon dem Gefunden, und uͤbrigen Kranken abgeſon⸗ 
dert werden, weil diefelben meiftend die Luft in 
den Krankenzimmern und Spitälern dergeſtalt 
anſtecken, und ungeſund machen, daß auch die 
uͤbrigen Kranken oder die Geſunden in die naͤmliche 
Krankheit oder in ein bbsartiges Faͤulungsfieber 
verfallen. 7 

Noch vielmeniger follen Geſunde oder andere 
Kranke ih tes nämlichen Nachtſtuhls bedienen , wo 
fi die Ruhrhaften entleeren. 

Man muß bey diefer Krankheit befonderd Acht 
haben , daß die Luft immer erneuert , erfrifchet, 
und gereiniget werde, denn biefeg trägt unendlich vie 
les zur Heilung bey, 

Es ift auch gleich anfangs bey der Ruhr auf 
die Urfache derfelben Acht zu geben. 

Dann ift zu ſehen, ob fie in ihrem Anfange fey , 
oder ob fie ſchon langegedauert habe, 

Und ob fie Bey ihrem erften Anfalle mit einem 
Bieber begleitet war, oder ohne Fieber erfchienen. 

Nicht minder, ob fle gleich anfangs heftig, ge» 
fahrvoll und abmattend geweſen, ober ob der Kran⸗ 
ke noch hinlaͤngliche Kräfte habe, und die Zufälfe 
nicht fürchterlich feyn. 

Faͤngt die Ruhr ohne Fieber und beſondrer 
Entkraͤftung des Kranken aus oben angeführten Urſa⸗ 
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chen an, ſo muß man ihm gleich anfangs Frühe More 
gend das Pulver Pro. 24. oder 190., Abends aber 
das Mittel Nro. 140. geben. 

Iſt den folgenden Tag das Uebel nicht gemin» 
dert, und hat der Kranke beynebens noch hinlänglis 
che Kräfte, dann ift es nothwendig mit ihm eben fo 
zu verfahren wie den erften Tag. 

Waͤre er aber den anderten Tag ſchon ſehr abges 
‚matter, dann läßt man ihn flatt diefer Mittel jenes 
Nro. 94. nehmen; Hat er dadurch feine Kräfte wie⸗ 
der erholet, und werbleibet dennoch ein Eckel vor 
den Speiſen, Elagt er noch Kopfſchmerzen, heftiges 
Grimmen, und iſt der Stuhlgang ſehr ſtinkend, ſo 
iſt es nothwendig den dritten Tag das Pulver Nro. 
24. oder 190., Abends aber dag Mittel Nro. 140. zu 


wiederholen. 


Denn nichts iſt nuͤtzlicher, als wenn man in 
der Ruhr durch das Erbrechen und gelinde Abführen 
gleich anfangs die Schaͤrfe aus dem Leibe ſchaf— 


fet, ſonſt verändert ſich oft eine gutartige Nuhr in 


“eine bboartige. 

Auch beobachtet man meiftentheilg , daß folche 
Mittel wie Nro.24. 190. den Kranken wenig abmat⸗ 
ten, fondern ihn vielmehr im Anfange der Krankheit 
erleichtern. 

Iſt alſo dadurch die Urfache der Krankheit vers 
mindert, dann find dergleichen Mittel wie Nro. 80. 

94 
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94. 188. 191. zugebrauchen, damit die vielleicht noch 
übrige Schärfe ſtumpf gemacht, und dag Grimmen 
und die Reizbarkeit der Gedaͤrme gemildert werde, 

Nimmt das Uebel ab, wird der Stuhlgang ſel⸗ 
tener, weniger ſtinkend und naturlicher,, fo darf man 
Nur mit eben diefen Arzneyen fortfahren. 

Dermindert fich aber Dad Bauchgrimmen nicht, 
klaget der Kranke noch immer über Blähungen, Auf⸗ 
ſtoſſen und Edel von Speifen , fo ift 68 ein Zeichen, 
dag ſich die Schärfe durch diefe Drittel nicht bemei⸗ 
fiern laſſe; Deßwegen muß man bey ſolchen Umſtaͤn⸗ 
den noch alle dritte Tage Morgend dad Pulver Nro. 
193., Abends aber alezeit das Mittel Nro. 85. oder 
140. geben, in den übrigen Tagen kann man mit 
obigen Arzneyen fortfahren. 

Sind nun feine Anzeigen mehr vorhanden, daß 
etwas fremdes oder verdorbenes in den erften Wegen 
flede, und läßt dennoch das Uebel nicht nach, fo 
Hat man fih nur gelind flopfender Mittel wie Nro. 
95. 192. zu bedienen. 

Insgemein aber muß man die flopfende Mittel 
ſo lange vermeiden, big die Schärfe vollkommen aus 
dem Leibe geſchaffet iſt, ſonſt wird felbe nur einges 
ſperret und folgen daraus oft die böfeften Krank⸗ 

eiten, N 

Doch wenn die Ruhr allzuheftig und abmattend 

wäre, und die obigen Arzneyen gar Feine Linderung 
D4 vers 
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verfchafften, fo wären alddann auch diefe nicht zu ver- 
nachlaͤßigen; Sobald aber die Zufälle ſtandhaft ger 
mindert find, muß man felbe gleich wiederum bey _ 
Seite laſſen, und durch gelindere obige Mittel die 
Heilung zu vollenden fuchen. 

Findet fich gleich anfangs der Ruhr auch ein 
Fieber ein, ſo iſt zu betrachten, ob der Puls voll, 
hart und angeſpannet ſey; In dieſem Falle iſt alſo⸗ 
gleich ein Ader zu bffnen, und die Heilung nad 
Kräften des Kranken, und nach ben gegenwärtigen 
Umftänden einzurichten: Beynebens if zu unterfus 
en, ob nicht die Gedärme oder vielleicht andere 
Theile des Leibes entzundet feyn. Wären Zeichen eis 
ner Entzündung zugegen, fo muß man die Hauptabſicht 
dahin richten, Daß dieſer am erften abaeholfen wer— 
de, denn damals würden die obigen Mittel faft alle» 
zeit ſchaͤdlich ſeyn; Doc) follen die wider die Entzuns 
dung anzumendende Arzneyen fo eingerichtet werden, 
daß fie die Nuhr nicht vermehren, fondern wo möge 
Tich felbe vermindern. 

Man giebt alfo in diefem Falle erweichende und 
fehleimichte Getränke in großer Menge wie Nro. 8.40, 
88., welche nicht nur allein wider die Entzündung. 
taugen, fondern auch die ruhrhafte Schärfe ein— 
wickeln, und folglich die Heftigkeit — mil 
dern. 


Klagte 
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Klagte aber der Kranke über Bitterkeit im Mun⸗ 
be, über oftmaliged und eckelndes Aufftoffen, uber 
Schwere im Magen, und heftiges Blaͤhen und Grim 
men im Bauche, wäre der Stuhlganz ſehr übelrie 
chend und faulend, oder wären andere Anzeige zu> 
gegen, daß der Magen und Gedärme mit vielen 
fcharfen Wefen beladen ſeyn, dann müßte man ftatt 
vorigen Arzneyen jene Nro. II. 12. 39. 141. gebert, 
damit dadurch die erften Wege gelinde gereintget, ent- 
leeret, und folglich auch die Urſachen der Nuhr ges 
mindert oder gehoben werden. 

Wenn das Fieber und die Entzündung * 
genugſame Blutlaſſen und gehbrige Arzneyen eins 
mal gehoben, oder ſo gemindert iſt, daß man von 
ſelber nichts mehr zu befuͤrchten hat, dann wendet 
man fich vollkommen zur Heilung der Ruhr, wenn 
ſolche damals noch heftig iſt; Iſt fie aber fehr ver 
mindert, und fcheinen die bishero gebrauchten Arz⸗ 
neyen auch felbe zu heben, fo Hat man nur fortzu⸗ 
fahren. 
Wenn aber beym Anfange der Ruhr der Puls 
zwar fieberhaft iſt, aber nicht hart, noch voll oder 
angeſpannet, wenn auch Feine Anzeigen einer Ent: 
zundung oder befondern Bollblütigkeit zugegen find, 
fo iſt nie ndthig eine Aber zu bffnen, und Hat in 
biefem Falle der Kranke Kräfte genug, ſo kann mar 
rben die Heilungsart vornehmen, welche oben ift vor⸗ 

25 ge⸗ 
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gefchrieben worden, wenn die Ruhr ohne Fieker ans 
gefangen hat. Doch muß man auch beynebens jene 
Getränke und Arzneyen anwenden, welche in Anfe 
hung des anhaltenden Fiebers erfordert werden. 

SR Hingegen der Kranke gleich vom Anfange der 
Ruhr ſehr matt, ift der Puls ſchwach, weich , Elein 
und zitternd , oder oft langfam und ungleich, dann 
ift es allezeit ein übles Zeichen, und deutet sine böse 
artige Ruhr an. 

Man fol dahero forgfältig überlegen, ob fich 
bie Kraͤfte des Kranken annoch fo weit erfiredfen, 
daß er ein Brech » oder abführendes Mittel ohne Ger 
fahr ertragen könne; Iſt es thunlich, dann reicht 
man ihm alfogleich eines wie Nro. 24. I9O. oder we⸗ 
nigſtens jenes Nro. 193. 

Sobald die Wirkung davon vollendet ift, fo 
giebt man ihm mildernde Arzneyen ein wie Pro. 80. 
94. 188. 191. , Abends ein Klyſtier wie Nro. 194. 
195. und läßt ihn beynebens oͤfters eine Schaale 
voll Thee von Nro. 21. 251. 257. trinken, Den 
andern Tag fährt man mit den nämlichen Arz⸗ 
neyen fort, man kann auch wiederum Frühe und 
Abends ein ſolches Kiyftier wiederholen: Fängt nun 
der Puls fih etwas zu erheben an, nehmen die 
Kräfte zu, fchläft der Kranke eine oder andere Stun- 
de ruhig, gehet der Stuhlgang nicht mehr fo wälles 
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eicht und übelriechend , "u. f. w. dann Hat man vieles 
gewonnen, und ift Hoffnung zur Genefung. 

Sn folhem Falle iſt mit den nämlichen Arz⸗ 
neyen fortzufagren ; Faͤnden ſich aber dazumal, da 
der Kranke ſchon mehrere Kräfte Hat, Anzeigen 
ein, daß die Gedaͤrme noch mit einer Schärfe bela⸗ 
den wären, fo iſt es nothwendig inzwifchen ein = oder 
anderesmal dad Pulver Nro. 193. zu geben; und 
fo wird die Heilung oft glücklich vollendet. 

Sind Hingegen dieſe Mitter nicht Hinlänglich 
die Heftigkeit der Ruhr zu vermindern, und die 
haͤufigen ‚Entleerungen einzuhalten, dann giebt ma, 
folche wie Nro. 95. 96. 97. 192. doch mit obiger 
Vorſichtigkeit. 

Iſt aber der Kranke gleich anfangs fo entkräͤf⸗ 
“tet, daß man ihm gar kein entleerendes Mittel 
beybringen darf, dann iſt nachzuforfchen, ob die 
Entleerungen fehr oftmalig und fo häufig feyn, daß 
bie Entkraftung daher rühre; oder aber: Ob bie 
Naturkraͤfte durch eine bosartige anſteckende Urſache 
plotzlich waͤren unterdruͤcket oder zerſtbret worden. 

Der erſte Fall erfordert alſogleich anhaltende 
Arzneyen wie Nro. 95. 97. 192.: Sobald aber die 
Heftigkeit des Uebels ſtandhaft gemitdert ift, fo 
find Diefe anhaltenden Arzneyen entweder behutfa- 
wer zu reichen, oder die obigen gelinder anzuwen⸗ 
den. 

In 
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Sn dem zweyten alle Hingegen muß man 
durch reizende und ſtaͤrkende Mittel zu Hilfe kom⸗ 
men: wir Nro. 16. 17. 18. I9. 20. 21. 22.23. 
27. 28. 30. 31. 177. 189. Man Eann auch alfor 
gleich auf die Waden und das Genick Hlafenziehende 
Pflaſter auflegen. 

Vermerket man, daß fich der Puls dadurch er- 
hebe, der Kranke an Kräften zunehme, dann ge- 
fehieht e8 auch gemeiniglih, daß dieſe Ruhr nach» 
laſſe, und in ſolchem Falle Hat man nur mit eben 
biefen Mitteln foxtzufahren, und den Kranken fo 
ze-behandeln, ald wenn er mit einem bbsartigen 
Faͤulungsfieber behaftet wäre. 

Bermehrten ſich aber die Kräfte des Kranken 
ohne Berminderung ber Ruhr, dann muß man ſol⸗ 
che wie ober behandeln. 

Nehmen Hingegen bie Kräfte keineswegs zu, 
fo fiehet es allezeit ſehr übel. 

Beobachtet man aus dem trüben und übel vie» 
chenden Harn, aus dem faulenden und Häßlich flin« 
enden oder mit aufgelbfiem Blute vermiſchtem 
Stuhlgang oder aus andern Anzeigen, daß die Säfe 
te aufgeldfert in eine Fäulung übergehen , dann 
ſoll man hauptfächlich ſolche Arzneyen geben wie 
Nro 29. 93. 166. 196. 

Sind dergleichen Kranke durch viele Zeit gaͤnz⸗ 
Lich ſchlaflos, und ift der Stuhlzwang oder dad 

Baudıı 
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Bauchgrimmen anhaltend und heftig, dann iſt noth+ 
wendig, nebſt den obigen Arzneyen noch täglich zwey ·˖ 
oder dreymal zehn bis funfzehn Tropfen von Nro. 
197. zu reichen. 

Hieducch geſchieht es bfters, daß die Zufälle 
nachlaffen , die Kranken frifcher und flärker werden, 
ber Puls fich erhebt, und ein erquickender Schlaf 
folgt. 

Dfterfcheinet in diefem Falle entweder ein Pe- 
tetſchen + oder ein Sriefelausfchlag am ganzen Leibe. 

Geſchieht dieſes mit merklicher und ſtandhafter 
Eerleichterung der Krankheit, dann ift OR ei» 
ner baldigen Genefung. 

Geben aber alle diefe Mittel nichts aus, erſchei— 
net ein Sriefelausfchlag mit kaltem Schweiße, oder 
laſſen fich Hleyfärbigte und Schwarze Flecken ſehen, wird 
der Puls immer Eleiner und ſchwaͤcher, der Athem 
muͤhſamer, iſt der Harn braun, ſchwaͤrzlicht und 
ſtinkend, der Stuhlgang verfault oder mit verfaul- 
tem Blute vermiſchet, ſchwillt der Bauch auf, wer» 
den bie Hande und Füße Ealt , die Lippen bleich und 
ſchwarzblau, entfliehen Zuckungen und Sterereden, 
dann ift ed um den Kranken gefchehen, weil diefes 
tbotliche Zeichen find. 

Wenn nah einer Heftigen Ruhr ein Brennen 
in den Gedaͤrmen, und Zwang im Mafldarme zur 

rück⸗ 
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ruͤckbleibet, {0 wird felber wie oben bey den Dur ch⸗ 
fall geheilet. 

Wenn der Durchfall oder die Hupe zu frühe 
und unvorfichtig duch anhaltende Mittel ift ge> 
fiillet worden, fo verbleibet der Bauch gemeiniglich 
hart, die Kranken haben Erkel vor dem Eſſen, und 
fehen entweder gelb oder erdfärbig aus. 

Es iſt nun dieſen jeden zweyten oder dritten 
Tag ein Pulver wie Pro. 38. zu geben, und damit 
fie nicht neuerdings in die vorige Krankheit verfal- 
len, muͤſſen fie allegeit Dieien Tag, wo fie dad Abs 
führungsmittel genommen Haben, Abende dad Mit» 
tel Nro. 85. oder 140. nehmen. 

Wenn fih dem Durchfall oder der Ruhr ein 
heftigeg Erbrechen zugefellet , und folglich die Krane 
fen fich gewaltſam und haͤufig ſowohl durch den 
Stuhlgang als durch das Erbrechen entleeren, dann 
iſt dieſes allezeit eine hochſt gefährliche Krankpeit; und 
es geſchiehet nicht ſelten, daß ſolche Kranke in we— 
nigen Stunden ganz erſchoͤpfet, eingefallen, mager 
und kraftlos werden, und bisweilen gar bald dahin 
ſterben, wenn nicht alſogleich Hilfe verſchaffet wird. 

DieſeKrankheit entftehet oft von angehäufter und 
ſcharf gewordener Galle, oder wenn der Magen und 
Gedaͤrme mit verfaultem, fettem oder ranzichtemWe⸗ 
ſen, oder mit andern unverdaulichen Sachen bela— 

den 
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den ſind; Mof und andere gährende Getränke ſind 
auch fehr oft die Urfache davon. 

Beobachtet man num etwas dergleichen, und hat 
der Kranke noch binlängliche Kräfte, daß er entlee⸗ 
vende Arzneyen ohm Gefahr ertragen kann, dann 
find ihm nach Verſchiedenheit der Urſachen, wie bey 
dem Magenkrampf, entiveder Brech «oder abfuͤhrende 
Mittel, oder verduͤnnernde und ſaͤuerlichte Getraͤn⸗ 
ke und Klyſtiere beyzubringen, auch iſt mit dieſen ſo 
lange fortzufahren, als es die Zufaͤlle erfordern, und 
die Kräfte des Kranken zulaffen- 

Oft wird dadurch die Urſache und dag Uebel zu⸗ 
gleich gehoben, oder dergeſtalten gemilbert, daß man 
Feine bbſe Folgen mehr davon zu befürchten bat. 

Dft ader werden zwar der Magen und die Ge» 
daͤrme auf diefe Weiſe ihrer Laft entlediget; Allein 
die Krankheit dauert doch in ihrer Heftigkeit fort, es 
vermindert fich weder das Brechen noch der oftmas 
lige Stuhlgang, und der Kranke wird immer mehr- 
entEräftet ; in folchem Falle muß man ohne Derzug 
von Mro.-126. oder 192. alle halbe Stunde zween 
Loͤffelvoll geben, und fo Lange damit fortfahren, big 
das Uebel nachläßt. 

Wäre aber der Kranke ſchon gänzlich eingefallen, 
feichenfärbigt, mager, und fo entkräftet, dag man 
ihm auch daß geringfte entieerende Mittel ohne Todes⸗ 
gefahr nicht beybringen dürfte, dann fol man alfo- 
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sleih von dem Mittel Neo. 199. ale halbe Viertel⸗ 
ſtunde zween Loffel voll geben, und dieſes fo Lange, 
bis der Kranke merkliche Linderung fühlet, hierauf 
giebt man dieſes Mittel felner, und fahrt fo fort, 
bis alles ruhig if. 

‚Helfen aber dieſe oder dergleichen Arzneyen nicht, 
fo verfallen die Kranken in Ohnmachte, die Hände 
und Füße werden kalt, und Erampfhaft zufammenges 
zogen, und endlich folget unter aͤngſtigenden Zuckun⸗ 
gen der Tod. 
nn mer 

Bon der Entzündung der Nieren. 

— — ze 
Die Nierenentzuͤndung kann fih an beyden Nieren 
exeignen, doch iſt fie vielfältiger nur an. einer und 
zwar am bfteften an der Linken Hliere. 

Die Kranken klagen heftigen, brennenden, fies 
enden Schmerz tief in den Lenden, wo die Nieren 
liegen, berühret man diefe Theile, dann find fie fehr 
bei und ſchmerzend, und Ebnnen die Betthitze, ber 
fonders von Federn oder Wolle nicht ertragen, der 
Schmerz erſtrecket fich meiftentheilg gegen die Reihen 
und Harnblafe, oft erwecket er in dem Schenkel je 
ner Seite, wo die Entzündung if, ein ſchmerzhaf⸗ 
tes, Ziehen und Steifigkeit, bey Männern werden 
dfterg die Hoden ſchmerzhaft in die Höhe gezogen, 
die Kranken haben vielen Durft und großes Fieber. 

58 








Bon der Entzündung der Tieren. 225 


St die Entzündung in beyden Nieren, dann 
bleibt der Harn gemeiniglich zurück, oder felber ges 
bet oft ganz wenig, fehr roth und mit großem Brens 
nen, oft ift er aber ganz bleich und waͤſſericht. 

Harntreibende Arzneyen and auch in dieſem Sale 
le hochſt ſchaͤdlich, indem fe die Entzündung vermeh⸗ 
ven, und gar bald einen tbotlichen Brand verurſa⸗ 
en konnten. 

Ermweichende abkühlende Getränke wie Nro. 8. 
40. 88., Außerlich erweichende Umfchläge und gelin> 
des Keiben mit erweichenden Salben wie Rro. 128. , 
erweichende Klyſtiere und mehrere nach Beſchaffen⸗ 
heit des Fieberd, des Schmerzend und der Kräfte 
des Kranken vorgenommene Aderlaffen werden bey 
diefer wie bey andern Dergleichen Entzündungen 
am beften angewendet: 

Dft hebet gleich anfangs die fließende goldene 
Ader ganz gählings die Nierenentzundung, oder vers 
ſchaffet wenigſtens große Erleichterung ;- Eben dieſes 
geichieht auch, wenn fih bey Frauensperſonen die 
monatliche Reinigung reichlich einſtellet. 

Wenn den dritten ober vierten Tag. ein dicker, 
truͤber, Brauner, oder mit dunkelrothem Blute vers 
mijchter Harn von dem Kranken gehet, der Schmerz 
und dag Fieber nachlaſſen, fo loſet ich nicht felten 
dadurch die Entzundung auf; 
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Dft beobachtet man den vierten ober fiebenten 
Tag einen dicken, trüben Harn, welcher Bald ei» 
nen häufigen, eiterfbrmigen Satz machet, und wenn 
dazumal die Zufaͤlle merklich ſich verbeflern, dann 
entleeret fich bie Krankheitsmaterie dadurch. 

Dauert Hingegen die Entzundung in ihrer Hefs 
tigkeit immer fort, und läßt fich gar Feine erleich— 
ternde Entleerung beobachten, dann entfichet gemei⸗ 
niglich sin Eitergeſchwuͤr. 

Man erkennet folches aus eben denfelben An—⸗ 


zeigen, welche bey der Eiterung der Lungenentzun⸗ 


dung find angemerfet worden, und es find auch bie dort 
belobten Arzneyen hier anzuwenden; Doch kann 
man in diefem Falle, wenn fi dag Nierengeſchwuͤr 
dur) die Harngaͤnge entleeret, und man am Boden 
des Harnglafes einen wahren Eiter verſpuͤret, bey⸗ 
nebeng gelind Harntreibende Mittel wie Nro. 46. 72. 
geben; In diefen Umftänden muß man den Harn al 
Vezeit gut bewahren, und betrachten, und vermerket 
man alödann, daB das Fieber nah und nach ih 
verliere, und der eiterhafte Sub im Harn abnehme, 


dann find die Pillen Pro. 86. oder 108. zu gebrauchen, 


damit dad Geſchwuͤr gänzlich gereiniget, und ausge— 
heilet werde. | 
Bismweilen erwecket die Eiterung der Nieren an 
den AußentHeilen der Lenden eine Geſchwulſt, man 
leget dahero alfogleich erweichende Umfchläge darauf, 
und 
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und fohald man vermerket, daß ein Eiter in felber 
verſchloſſen fen, iſt fie alfogleich zu erbfnen, und fo 
Tange offen zu’ erhalten, bis die innerlichen Theile 
vollkommen wieder bergeftsllet find; Allein in diefem 
Falle verbleiben ſehr oft unheilbare Fifteln zuruͤck. 

Erdfnet ſich aber ein ſolches Geſchwuͤr weder 
gegen die aͤußeren Theile noch in den Harngang, 
dann fammelt ſich der Eiter in großer Menge, ver⸗ 
zehret oft die ganze Niere, und erwecket eine unheil- 
bare Abzehrung, oft aber verſchaffet ſich der Eiter 
einen Ausgang gegen die Nebentheite, frißt ſelbe an, 
verurfachet neue Geſchwuͤre, hohle Gänge und Fia 
ftein, und Bringet dadurch einen ſchmerzhaften und 
langſamen Tod; Dft zerberftet eg, und ergießet fei« 
hen Eiter in die Bauchhoͤhle, und davon entſprin⸗ 
get endlich eine unheilbare Windwaſſerſucht, oder 
andere ebeit fo gefahrvolle Krankheiten: 





Bon dem Flußfieber oder hitzigen 
GStiederreißen, und den theumatifchen 
Schmerzen. 

m = 
Penn fich gahlings an einem oder mehrern Theke 
len des Leibe eine Geſchwulſt einfindet, welche 
beiß und ſchmerzhaft iſt, fo pflege man felbe einen 
„2 hitzi⸗ 
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hitzigen Fluß zu nennen, if fie aber nicht Heiß 
noch beſonders ſchmerzend, dann nennet man es gie 
nen Ealten Fluß. 

Kalte Flüge find gemeiniglich langwieriger als 
die hisigen, hingegen werden bie Ießtern allezeit von 
einem Sieber begleitet, woher es den Namen Sluß: 
fieber erhält. 

Wenn fich ſolche Fluͤße befonders in den Glie— 
dern oder Gelenken aufhalten, und einen reißenden, 
brennenden Schmerz verurfachen,, fo heißt man es 
ein Gligderreißen, Nimmt aber der Schmerz an 
was immer für einem Theile ded Leibes feinen Sig 
in der fpannadrichten Ausbreitung der fleifhichten 
Theile, dann wird 28 ein vhrumatifcher Schmerz 
genennet. 

Diefe verfchiedene Benennungen machen Feinen 
großen Unterfehied in der Heilung; denn die Urſache 
ift faſt allezeit einerley : deßwegen find oft eben fol 
che Arzneyen bey dem rheumatifchen Schmerzen anzu · 
wenden, welche bey dem Gliederreißen wirkſam und 
gut befunden werden. 

Nur kommt es hauptfächlich Darauf an, daß 
“man fehe, vb die Krankheit mit einem Fieber vorge 
ſellſchaftet und hitzig, oder aber * Eur und 
langwierig fey. 

Wenn nähe Kälte einfällt, oder die Luft Lange 
Zeit neblicht, Feucht und Kalt iſt, fo beobachtet man 

oft 
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sft ſehr viele mit einen hitzigen Gliederreißen behaf⸗ 
tere Kranke, 

‚Sie empfinden anfänglich Schauer, Kälte und 
große Mattigkeit, der Puls wird fiebechaft, dann 
Elngen diefe Kranke Kopfſchmerzen, Hitze, Durft, 
und laſſen einen ganz trüben Hart. A 

Nach einigen Stunden, oft auch gleich anfangs 
empfinden fie einen veißenden Schmerz, welcher von 
einem Drte in den andern übergehet,, und Bald in 
dieſem bald in jenem Theile des Leibes verſpuͤret wird. 
Semeiniglich aber gehen dergleichen Schmerzen von 
einem Gliede oder Gelenke in das andere, biswei 
len aber überfegen fie ich auch in die Seitentheile der. _ 
Bruſt, und verurfachen ein Heftiges Seitenftechen. 

- Nachdem der Schmerz einen oder zween Tage lang 
son einem Theile in den andern uͤberwandert iſt, vers 
bleibet er endlich an einem oder auch mehreren Drten 
feſt ſitzen, und verurfachet zugleich an felben meiſtens 
eine weißlichte, bisweilen rothlichte, heiße, ange⸗ 
ſpannte und ſehr ſchmerzende Geſchwulſt; Wenn er 
zu gleicher Zeit mehrere Gelenke einnimmt, dann wird 
oft der ganze Leib unbeweglich, der Schmerz uner⸗ 
traͤglich und grauſam, beſonders wenn er ſich in 
die Lende, Hüfte und Achſeln zugleich ſetzet. Bis⸗ 
weilen aber beobachtet man keine große Geſchwulſt, 
dennoch iſt der Theil allezeit heiß, und auch bey der 
gzelindeſten Berührung ſehr ſchmerzhaft. 

P 3 Diefe 
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Diefe Schmerzen vermehren fich immer des 
Abends, verhindern den Schlaf, verurfachen große 
unruhen, und oft heftiges Irrereden. 

Nicht ſelten beobachtet man, daß dieſer Schmerz 

bald die Außerlichen bald die innerlichen Theile des 
Leibes ergreift, und endlih an ven innerlichen 
„ heilen fich anfeget, und feſt verbleibt; Deßwe— 
sen entfiehet auch manchmal ein ſehr heftiger Hu⸗ 
ſten und ſehr beſchwerliches Athmen, oft ein uner⸗ 
traͤgliches Kopfwehe, heftiger Magenſchmerz mit Bree 
hen, Bauchgrimmen, Nierenſchmerzen, Verhaltung 
des Harns, u. ſ. w. 

Die Gefahr iſt deſto größer, wenn die innerli⸗ 
hen, und beſonders Die zum Leben nothwendigen 
Theile davon eingenommen find. 

Dft aber feet jich der Schmerz gleich anfangs 
an einem Drte feſt ohne Lang herumzuirren. 

Bisweilen endiget ſich dieſe Krankheit ganz 

gluͤcklich in wenigen Tagen, bisweilen aber iſt ſie 
ſehr hartnaͤckig, und dauert mehrere Wochen, 
oder es kann auch eine langwierige Krankheit, 
und oft die Gliederſucht oder Abzehrung daraus 
entſtehen. 

Wenn der erſte Anfall nicht heftig iſt, und ſich 


der Kranke alſogleich von aller kalten Luft huͤtet, 


und durch gelinde Bettwaͤrme, durch vieles. verduͤn⸗ 
yerndes, gelind ſchweißtreibendes Getraͤuke die Aus⸗ 
Rune 


ee ee —— 
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binftung zu befdrdern fuchet, fo kann er oft in zween 
oder drey Tagen. von diefem Uebel Frey ſeyn. 

Dey fo geringen Umftänden ift es hinlaͤnglich, 
wenn er ded Tages dreymal ein Pulver wie Pro. L. 
nimmt, und allezeit darauf zwo Schaalen vom Thee 
ro. 13. trinket, oder es dienen ihm Mittel wie Nro. 
8. 40 46. 72. 116. 

Doch ift ein folder Kranker hernach zu ermah⸗ 
nen, daß er fich noch einige Zeit vor der Erkältung 
gut bewahre, und befonderg die feuchte Kälte und 
Zugluft vermeide, fonft verfällt er bald wiederum 
in die nämliche Krankheit, und ein folcher Rückfall 
iſt meiften® hartnaͤckiger und heftiger. 

Iſt aber gleich anfangs das Fieber und der 
Schmerz fehr Heftig, fo ift diefe Krankheit auf eben 
bie Art wie ein Entzundungsfieber zu heilen. 

Man muß dem Kranken nach Maaß feiner Kräfs 
te und Zufälle öfters Blut Laffen, und vieles er⸗ 
weichendes, aufldfended und kuͤhlendes Getränk und 
andere dergleichen Arzneyen wie Pro. 6. 7. 8. 9, 
121. beybringen; Die ſchmerzhaften Theile follen, 
wo möglich, beſtaͤndig mit erweichenden und zers 
theilenden Umfchlägen gebähet werden, doch ift in 
Acht zu nehmen, daß fie nie erfalten, weil fie a 
allezeit fchaden. 

Hat der Kranke nicht hinlängliche Defnung des 
Leibes, fo muß man felbe durch Klyſtiere verfchaffen, 

P 4 oder 
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oder Die Arzneyen fo einrichten, Daß dadurch der 
Leib genugfam entleeret werde, wie Pro. II. 12. 39. 
141. oder man kann auch alle dritte Tage ein abfüh— 
vendes Mittel wie Nro. 3. 5. 14. 167. geben. 

Gehet der Harn Häufig, Did und trübe ab, 
ſo verichaffet er allezeit viele und baldige Linderung, 
verbleibt er aber bleich und waͤſſericht, dann dauert 
die Krankheit gemeiniglich lange. 

Laſſen einmal die. Schmerzen nach, wird daß 
Sieber minder, die Geſchwulſt weicher und ſchlapper, 
dann iſt nicht mehr notwendig die Abführungs⸗ 
mittel fo oft zu wiederholen, dort fährt man mit 
den erften Arzneyen und Getränfen fleißig fort. 

Dft Schlafen folge Kranke durch viele Nächte 
nicht , indem die Heftigkeit des Schmerzeng Abende 
immer zunimmt, und erft nach Mitternacht nachläßt. 

Wenn nach einigen Tagen durch die gehbrigen 
Arzneyen und Blutlaffen dag Fieber gemildert wor⸗ 
den, und die nothwendigen Ausleerungen geſchehen 
find , dann ift es erlaubet folchen Kranken ftillende 
Mittel wie Nro. 41.80. 92. zu geben: Fruͤher aber 
würden fie allegeit ſchaden. 

Man muß fte hingegen in diefer Krankheit nicht, 
wie. fonft gewöhnlich, Abends den Kranken Erybrin- 
gen, weil gemeiniglich damald das Fieber und der 
Schmerz wiederum heftiger werden, und diefe Mit« 
tel alsdann nur mehrere Hige, Unruhe und Aenge 

es fen 
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fen verurſachen, den Kranken abmatten, und doc 
feinen Schlaf verſchaffen würden, fondern man muß 
fie gegen die Morgenftunden, wo das Fieber und 
der Schmerz abnimmt, beybringen, dann folget ger 
meiniglich ein fanfter Schlaf, welcher etwelche Stuns 
den dauert, worauf der Kranke ganz munter wird, 
und Erleichterung fühlet. 

Wenn einmal die Schmerzen bergeftalt gemildert 
find, daß fich der leidende Theil ganz gemächlich ber 
rühren, und ohne großen Schmerz bewegen läßt, 
dann ift e8 ein fehr gutes Zeichen, man kann auch 
Damals die ermweichende Umfihläge bey Seite Legen, 
und nur diefe Theile mit warmen Tüchern gelinde 
reiben, und warm halten, doch muß man mit obi- 
gen Arzneyen nicht ausfegen, und fo Lange fortfahr 
ven, bis der Kranke zu genefen anfängt. 

Ließ aber nach allen dergleichen angewandten 
Mitten der Schmerz gar nicht nach, alsdann iſt 
beynebend dag Pulver Mro. 180. zu geben, oder aber 
mern das Bieber noch fehe flark ift, dann Braucht 
man flatt diefem jened Nro. 186. und dadurch wird 
oft baldige und große Linderung gefchaffet. 

Wenn fich einmal gehbrig das Fieber vermindert 
bat, und nur noch fehlappe teigartige Geichwülfte , 
und flumpfe Schmerzen zurückbleiben, dann wer— 
den folche gemeiniglich durch Mittel wie Nro. 18. 68. 
144. 178. nebſt gelinden Reibungen leicht vertrieben. 

v5 Bis⸗ 
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Bisweilen laſſen die Gliederfhmerzen, und dag 
Sicher na, und es zeiget fi darauf am ganzen 
‚Zeibe mit großer Erleichterung des Kranken ein haus 
figer Frieſelausſchlag, und wenn fih dazumal kein 
Befonderer Umftand zugleich einfindet, und die Kräfte 
frandhaft verbleiben, dann iſt die Heilungsart nicht 
zu verändern, ſondern nur mit obigen Getränken 
und gelinden Arzneyen fortzufahren. j 

Manchmal find nicht nuc allein die Gelenke und 
Glieder angefgwollen, fondern ed ſchwillt oft zu> 
aleich der ganze Leib, der Kopf und dag Angeficht ; 
Auch in dieſem Falle if die bishero vorgefchriebene 
Heilungsart anzuwenden, wenn dag Fieber heftig 
iſt, und die übrigen Zufälle gleich find. 

Nicht felten Beobachtet man auch, daß fich die Ges 
ſchwulſt an den Gelenken und Gliedern gänzlich 
und ploͤtzlich verziehet, ſich an einem andern Orte 
des Leibes wiederum verfammelt, und oft eine fehr 
große Geſchwulſt verurſachet. 

Solche Geſchwuͤlſte muͤſſen alſogleich, wenn fie 
ſchlotternd find, erbfnet werden, damit die Feuch- 
tigkeit auöfließe, nicht neuerdings auf andere Theis 
Ve übertragen werde, und den Kranken dadurd) in 
eine neue Gefahr verfeße, dieſe ausfließende Materie 
iſt gemeiniglich gelblicht, fchleimicht und zaͤhe. 

Solche erbfnete Waſſergeſchwuͤlſte fließen oft 


Yange Zeit, und koͤnnen bisweilen hart geheilet were 


den; 
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den; Anfangs muß man den Ausfluß nicht verhins 
dern, fondern die Wunde nur mit trockenen Leite 
wandfafern verbinden, nach einigen Tagen legt man 
auf die Wunde eben folche aber in einem Schierling- 
abfud getauchte Fafern und zwar viermal des Ta: 
ges frifch auf, Hierdurch vermindert fh nach und 
nad) der Zufluß, und die Wunde heilet glücklich. 

Bexlieret fich aber die Geſchwulſt an den Gelen⸗ 
Een oder Gliedern ploͤtzlich, und entfleher Außerlich 
„keine andere an irgend einem Orte, der Kranke Bine 
gegen fängt an gaͤhlings Hart und beſchwerlich zu 
athmen, oder er verfällt in eine Schlaffudt, dann 
iſt dieſes ein uͤbles Zeichen, und ſolche Kranke ſter⸗ 
ben oft gar bald dahin. | 

- Bey fo gefahrvollem Zuftande muß man alfo» 
aleich auf das Genicke und die Waden blaſenziehen⸗ 
de Pflaſter legen, dem Kranken bfters Klyftie- 
ve, und folhe Mittel wie Pro. 46. 71. 72. bey⸗ 
bringen. 

Fuͤhlen fie Hierauf Schmerzen und Spannun⸗ 
gen in den Lenden, und einen bftern Zwang zum 
harnen, dann ift ed meiſtens ein gutes Zeichen, es 
folget ſodann gemeiniglich ein dicker, trüber Harn, 
welcher einen haͤufigen, ſchleimichten Sab machet ; Ger 
ſchieht diefed nun mit Erleichterung des Kranken, fo 
muß man fleißig fortfahren, und auch die von den 
Blafenziehen den Pflaſtern erweckte Geſchwuͤre nicht zu 

bald 
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Bald Heilen, ſondern ſolche durch reiende Mittel 


ofen und ſluͤßig erhalten. 

Zeiget ſich aber ein fchleimichter, waͤſſerichter 
Durchfall, dann iſt folder durch gelinde Mittel wie 
Nro. II. 12. 39. zu befbrbern, und Dadurch wir 
oft die größte Linderung verfchaffer. 

Biöweilen fangen auch folche Kranke zu huſten 
an, und es folget fatt dieſen Entleerungen ein ſchlei⸗ 
michter, zäher Auswurf, dazumal find folche Mittel 
wie Nro. 8. 32. 33. 34. III. zu geben. 

Folgen aber keine dergleichen Entleerungen, dann 


fterben fie fehe Bald, und man findet gemeiniglich im. 


der Lunge oder in der Bruſthoͤhle, oder auch im 
Kopfe vieles ergoßenes, ſulzichtes, waͤſſerichtes Weſen. 

Oft verbleibet nach einem heftigen Gliederreiſſen 
noch lange Zeit eine Mattigkeit uͤbrig; die Kranken 
empfinden zwar keine Schmerzen, allein fie konnen 
fi) hatt bewegen, find entfräftet, und ganz aug- 
gezehrt: In diefem Falle ift der Puls nicht felten 
dent Tag hindurch ganz natuͤrlich, Abende aber em» 
vfinden die Kranken mehrere Hitze, und der Puls 
wird fieberhaft: bisweilen ift der Puls. auch allezeit 
geſchwinder, die Kranken Haben Durſt, wenig Luft 
zum Eſſen, und Elagen immer uͤber innerliche Hitze. 

Im erften Falle verfchaffet man oft baldige Lin⸗ 
derung, wenn man den Kranken Mittel wie Nro. 
144. 178. nebft dem Thee Nro. 143. oder 163. ges 

hrau⸗ 
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brauchen laͤßt; oder man kann in eben biefem Er⸗ 
folge Arzneyen geben wie Nro. 18: 23. 46. 61. 68: 
72. 116. 135. 142. 179. 180, 

Sm zweyten Falle hingegen muß man gelind 
Eühlende und anfeuchtende Arzneyen wie Nro. I. 2: 
8. 9. 40. 88. fo lange nehmen laſſen, bis die Wal> 
Lungen des Blutes gänzlich ausbleiben, der Kranke 
aber keine Hitze mehr klaget, undder Puls ganz Frey 
iſt; beſonders nüglich aber ift diefen Kranken, wann 
fie ſtundlich oder alle zwo Stunden eine gute Schaale 
voll von Nro. 45. nehmen ; diefes dienet ihnen zum 
Getränke und zugleich zur Arzney. 

Oft Horst zwar das Fieber auf den Gebrauch 
diefer Mittel gänzlich auf, die Kranken bewegen ihre 
Glieder ganz gut und ohne Schmerz, fie Ichlafen 
xuhig, und effen hinlaͤnglich, allein die Kraͤfte Fome 
men nicht wieder, in diefem Falle giebt man eine 
geraumeZeit folche Mittel wie No. 36. 70. 150. 

Am geichwindeften aber werden dergleichen Kran— 
ke Hergeftelet, wenn fie nebft diefen Arzneyen noch 
zugleich bey günftiger Witterung der reinen Landluft 
genießen, und ſich mit vielem Milchgerränfe ernaͤh⸗ 
ren. 

Wenn bie Gliedersoder rheumatifchen Schmerr 
zen ganz gelinde und ohne Fieber anfangen, fo ver» 
urfachen fie dazumal den Kranken keine befondere 
Beſchwerden, noch verhindern fe ihm im feinen Vers 

tichh 
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richtungen, deßwegen werben ſolche Schmerzen an⸗ 
fanglich gar nicht geachtet, und faſt allezeit fo lange 
vernachläßiget, bis der Schmerz fehr heftig wird, 
und das Weber ſich fo feſt gefeßet Hat, daß der Theil, 
welchen es einnimmt, oft unbeweglich und unbrauch⸗ 
bar wird, 

Leute, die der Falten und Befonderg der Zugluft 
außsgefeget find, ein ſcharfes, zaͤhes Blut haben, 
öder vielen fauern jungen Wein trinken u. f. w., 
werden fehr oft von dieſem Uebel überfallen, e8 dauert 
bisweilen viele Wochen, Monate und auch Sabre; 
hauptſaͤchlich wenn fich die Kranken nicht gehbrig Hal: 
ten, oder die Krankheit fehlecht behandelt wird. 

Higige Arzneyen, fie mögen aͤußerlich oder file 
herlich angewendet werden, vermehren gemeiniglich 
dieſes Uebel: 

Bey ſolchen Schmerzen if es fetten nothwendig 
eine Ader zu bfnen, ausgenommen wenn die Kranken 
einen gefpannten Puls haben, oder vollblütig find; 

& Hingegen muß man ihnen Getränke wie Nro: 
46.72. 116. 143. in großer Menge und durch lange 
Zeit beybringen ; beynebens iſt der Teidende Teil frühe 
und Abends mit warmen Tuͤchern wohl zu reiben, 
und hernach mit den Seitenpfiafter zu bedecken. 

Nachdem man mit diefen einige Tage fortgefah— 
ren, dann ift ein abführendes Mittel wie Nro. 4-5: 


14: 38. zu geben. 
Wird 
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Mird der Schmerz dadurch gelindert, fo if es 
ein gutes Zeichen, und find eben biefe Mittel fort 
zu gebrauchen; man kann auch, wenn e8 die Kräfte 
leicht ertragen, nach etwelchen Tagen das Abfuͤh⸗ 
tungsmittel wiederholen, und dadurch werden oft 
ſehr Heftige rheumatiſche Schmerzen gehoben. 

Es iſt in folchen Fallen dag Mittel Nro. 110. 
ſehr nuͤtzlich, beſonders wenn die Kranken dabey 
vieles von Nro. 143. trinken. Dadurch werden nicht 
ſelten auch die heftigſten und langwierigſten Huͤft— 
ſchmerzen gaͤnzlich geheilet, ohne daß man — 
anderer Arzneyen bedarf. 

Waͤren aber ſowohl dieſe als andere Mittel 
fruchtlos, dann iſt das Pulver Nro. 180. zu geben, 
man fann auch deſſen Dofe nad und nad um wie 
les vermehren, und lange Zeit fortgebrauchen. 

Dder man bedienet fich mit eben fo großem Nu: 
Ben der Mittel Neo. 49. 91. 174. Leuten aber von 
fohleimichten und Falten Temperamenten find jene 
Nro. 171. 172. am anftändigften. 

Oft Hilft Feine innerliche Arzney, doch aber wird 
der Schmerz durch ein Blafenzichendeg Pflafter ver: 
trieben, nur muß mar felbiges einige Zeit fließend ere 
halten , oder oͤfters frifch auffegen. 

Ermweichende und beſonders Dampfbäder find Bey 
hitzigen Gliederſchmerzen alleze it ſehr nuͤtzlich, doch ſind 
bey langwierigen, hauptſaͤchlich da die Kranken kein hie 

tziges, 
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Bigeg, ſondern vielmehr kaltes und ſchleimichtes But 
haben, die Schwefelbäder vorzuziehen, nachdem voche⸗ 
ro bie nothwendigen Mittel find angewandt worden. 

Oft vertäßt die rheumatiſche Schärfe die Auf: 
fentheile, wird gählings an einen inneren überſetzet, 
und verurfachet nach DBerfchiedenheit der Theile, wel: 
he fie ergreifet, verſchiebene und ſehr gefährliche 


Krankheiten. Entſtehet nach einer ſolchen Ueberſe⸗ 


tzung ein heftiger Schmerz, große Hitze und anhal⸗ 
tendes Fieber, dann iſt der Kranke wie bey einem 
Entzuͤndungsfieber zu behandeln. 

Iſt aber weder der Schmerz noch das a: fo 
heftig, dann ind ſolche Arzneven wie Nro. 8. 13: 
40. 46, 72. 88. 116. hinlaͤnglich, die übertragene 
Schärfe zu verdinnern, aufzulbſen, flüßig zu 
machen, und entweder durch die gelinde Ausdunftung 
oder durch den Harn aus dem Leibe zu ſchaffen; man 
muß aber beynebens dem Kranken bfters ein erwei⸗ 
chendes Klyſtier beybringen, vorzuͤglich wenn der Leib 
verſtopfet iſt, und an jene Theile, wo vorhero der 
Schmerz ſeinen Sitz gehabt hat, muß man alſogleich 
auch reizende Umſchlaͤge wie Nro. 291. oder blaſenzie⸗ 
hendePflaſter auflegen; meiſtens wird dadurch die uͤber⸗ 
feßte Schärfe an ihren vorigen Sig wiederum geleitet. 

Wann der Gliederſchmerz ſich Hartnäcig in eis 
nem Gelenke aufhaͤlt, ſo entſtehet oft dadurch eine 
unheilbare oder langwierige Steifigkeit des Gliedes. 

Did: 
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Bisweilen frißt die rheumatiſche Schaͤrfe Die Bei⸗ 
ne ſelbſt am, und zerſtdret ſte gänzlich. 

Deßwegen muß man dirfe Krankheiten, wenn fie 
auch gering ſcheinen, niemals uͤberhand nehmen 
laſſen, befonderd haben ſich jene, die ohnehin ein 
ſcharfes Blut haben, davor zu hüten. 





Don den Pocken, oder Dlattern. 
Nie Pockenkrankheit uͤberfallt meiſtentheils Hin—⸗ 
der und wachfende Perſonen, doch find auch era 
wachfene und oft fehr alte Leute von felber nicht 
befreyet, wenn fie ſolche noch nie gehabt Haben. 

Diefe Krankheit veißet zu Zeiten gaͤhlings ein, 
ergreifet eine unzählbare Menge, und wüther nicht _ 
felten in mehrern Laͤndern zugleich. 

Bisweilen aber beobachtet man ſie nur einzeln. 

Manchmal iſt fie fehr böfe, und tödter viele Petra 
fonen, oft aber auch fehr gutartig, und dann ſter⸗ 
ben wenige davon, | 

Pocken, die gelinde und ordentlich ablaufen, 
und mit feinem fehr heftigen oder böfen und gefahr 
vollen Zufällen verfnüpfet find, werden insgemein 
gutartig genennet. | 
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Sene aber pfleget man bbsartig zu heißen, welcht 
einen unorbentlichen Lauf haben , fehr bbſe und 
hoͤchſt gefährliche Zufaͤlle mit ſich führen, und vie 
größte Anzahl der damit behafteten entweder in die 
Todesgefahr verfeßen, oder tbdten. 

Die Bbsartigkeit der Pocken hängt nicht von ver⸗ 


ſchiedener Jahrszeit ab, weil man oft bey jeder for 


wohl gute als bufe Poren beobachtet. 

Doch kann auch die ſchnelle Beränderung der 
Luft, oder derfelben üble Beſchaffenheit zu jeder 
Jahrszeit die Poden ſehr bbsartig machen; Meiftens 
aber entftehet bie Bhsartigkeit, beſonders Bey einzele 
nen Kranken. von einer innerlichen verſteckten Schärfe 
oder von einer bbsartigen Urfache, oder was auch fehr 
oft gefchieht, 9 werden die Pocken durch hitzige Mittel 
oder durch andere unanftändige Heilungsart bögnrtig. 

Doch mögen die Pocken immer bhfe oder gutar- 
tig ſeyn, fo find fie allezeit anſteckend, und diefe Uns 
ſteckung theilet fich nicht nur durch die Berührung, 
fondern auch durch die Luft mit. 

Iſt diefe Kranhkeit ordentlich, dann fängt fie 


gemeiniglich mit einem Schauer an, worauf eine- 


Hige folget; Diefe it num bisweilen anhaltend, bige 
weilen laͤßt He wiederum nach, oder Hige und Kälte 
wechfeln immer mit einander ab, Abends Hingegen iſt 
die Hitze allezeit ſtaͤrker und anhaltender ; Der Puls iſt 
fieberhaft, die Kranken klagen uͤber Mattigkeiten, Drü- 
cken 
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Een in dee Herzgrube, Schmerzen im Kopf, Rücken, 
enden, und in den Gliedern, fie Haben Durft und Eckel 
vor dem Eſſen, fie erbrechen fich, ſind immer ſchlaͤf⸗ 
tig, dumm, unruhig und aͤngſtig, die Zunge iſt weiß, 
der Harn roͤthlicht und flammenfaͤrbig, die Augen 
funfeln oder find roth. 

Diefe Umſtaͤnde dauern gemeiniglich Big zu Ende 
des dritten, oder zu Anfange des vierten Tages, 
dann zeigen fich im Angefichte, am Halje und hide 
weilen auf der Bruſt, Elsine, vothe, etwas erhabene 
Pünktchen, worauf die vorigen Umfkinde viel gelin« 
der werben, oder zu Zeiten, wenn die Zufälle fehr gea 
mäßiger find, hoͤret dazumal das Fieber gänzlich aufs 
Nah und nach kommen auch ſolche Pünktchen an 
den obern und untern Gliedern hervor, und endlich 
am ganzen Leibe: Nachdem nun alle Pockenſchaͤrfe 
auf die Außentheile übertragen iſt, dann verſchwin⸗ 
ben alle obigen Zufälle gaͤnzlich. — 

Diefe Puͤnktchen erheben ſich langſam in jener 
Drdnung , wie fie hervorkommen find, und ver⸗ 
ändern Ach in Poren, die rings herum einen ro» 
then Reif haben ; Die entzwifchen Tiegende Haut 
wird angefpannt, roth und nicht felten fchmerzend. 

Am Ende de fechften, oder zu Anfange des fie> 
benten Tages gehen dieſe Pocken in Eiterung über; Es 
erhebet fich meifteng das Fieber wiederum von neuen, 
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die Kranken bekommen mehrere Hibe, fchlafen unru⸗ 
hig, Elagen Durſt und fpannenden Schmerz an al- 
Yen Theiten, wo Pocken find, das Angeficht und oft 
der ganze Kopf iſt angeſchwollen, und nicht felten die 
Augenlieder vor großer Geſchwulſt gänzlich geichloffen ; 
“ Größere und erwachfene Perfonen Haben hier gemei⸗ 
niglich einen Speichelfluß. 

Endlich werden die Pocken ganz groß, gut erho⸗ 
ben, und mit einem gelben Eiter angefüllet, bis den 
zehnten ober eifften Tag iſt meiftentheild die Eite- 
rung, befonderd im Angefichte und an den obern 
Theilen vollendet; Alsdann läßt das Fieber, Die 
Geſchwulſt und Spannung in diefen Theilen nach, 
die Pocken welken, fangen zu trocknen an, und da« 
zumal ift bey guten und ordentlichen Pocken faft 
allezeit die Gefahr vorüber. 

Da die Spannung und Geſchwulſt an den obern 
Theilen fich vermindert, vermehret fie fich an den 
Händen, endlich auch anden Füßen, und in diefer Ord⸗ 
nung zeitigen, und welken auch die Pocken an diefen 
Theilen ab; Bisweilen find ſie an dem unteren Theis 
Yen noch ganz Frifch und in befter Eiterung, da die 
im Angefichte fehon ausgetrocknet find. 

Wenn die Eiterung vollendet ift, hoͤret auch das 
Eiterungsfieber gänzlich auf, 
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Und wie die Geſchwulſt im Angefichte, und den 
oberen Theilen abnimmt, fo vermindert fich auch bey 
erwachſenen Leuten dev Speichelfluß. 

Die Abwelfung und Austrocknung der Poren 
vollendet ſich gemeiniglich den vierzehnten, ſechzehn⸗ 
ten, achtzehnten, oder wenn ſehr viele Borken find, 
laͤngſtens den zwanzigſten Tag, und fo fchließet fich 
diefe Krankheit vollkommen und ordentlich, 

Bey den Boden werden vier verfchiedene und 
‚wefentliche Zeitpunkte beobachtet. 

Der erfte faͤngt mit der Krankheit ſelbſt an, und 
dauert gemeiniglich bis den vierten Tag; Er beſtehet 
in einem anhaltenden Zieber, welches Durch daB Po> 
fengift erwechet wird, und das Pocken- oder dab 
Anſteckungsfieber heißt. 

Der zweyte Zeitpunkt folget Hierauf mit dem 
Ausbruch der Poren, und erftrecfet fich bis in den 
jechften oder Längfteng in den fiebenten Tag; Waͤh— 
rend dieſer Zeit if der Kranke gemeiniglich ganz wohl, 
und ohne Zieber, und dieſes wird die Ausbruchszeit 
genennet, 

Daun fängt die Eiterung der Pocken ober der 
dritte Zeitpunkt an‘, und endiget fih am zehnten, 
eilften oder Längftend bey guten Poden am zwblfs 
en Tage, bey übeln aber dauert er bfterd Bis den 
virrzehnten; In diefem Zeitpunkte vermerfet mange' 
meiniglich einen fieberifchen Puls, deßwegen wird 

Q3 dieſes 
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dieſes das Zeitigungs oder Eiterungsfteber genennet; 
Letztens folget die Abtrocknung, oder der vierte Zeit» 
punkt. 

In jedem diefer Zeitpunfte Kommen oft ver · 
ſchiedene Zufälle vor, welche zu Zeiten die Gefahr 
vermindern, oder vergebßern, und folglicy gute oder 
vbſe, gefährliche oder tbotliche Anzeigen mit ſich 
bringen. 

Se gelinder der erfle Anfall von diefer Kranke 
heit if, je weniger Beſchwerniſſe der Kranke waͤh— 
rend dem Anſteckungsſieber klaget, beſonders wenn er 
dabey gute Kräfte hat, und munter ift, deſto Teich» 
ter wird der Ausbruch der Pocken, und. auch der uͤbri⸗ 
ge Derlauf der Krankheit feyn. Pi Bin 

Oft iſt dieſe Krankheit fo gelinde, daß die Kran⸗ 
fen die erſten Tage nur ‚ganz Teichte und flüchtige 
Abwechslungen von Schauer und Hige empfinden , 
weniger Eßluſt haben, und über ganz geringe und 
‚nicht anhaltende Ropf · Ruͤcken⸗ ober Gliederſchmer⸗ 
zen klagen, der Puls iſt kaum geſchwinder, als er 
natuͤrlich zu ſeyn pfleget, weder die Mattigkeit, noch 
der Durſt ſind betraͤchtlich: Den vierten Tag zeigen ſich 
Hin und her am Leibe ganz wenig rothe Pünktchen, 
und dann befindet fih der Kranke ganz leicht, und 
gut; Bisweilen vermehret ſich hernach noch die Ans 
zahl diefer Pünktchen, bisweilen aber verfchwinden 
ben folgenden Tag die meiften, und die wenigen, fo 
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übrig bleiben, erheben ſich ganz ſchun, Haben ſchon 
den fiebenten oder achten Tag guten. Eiter, und 
find bis den Eilften oder zwblften Tag in vollkom⸗ 
mener Abtrocfnung. 

Dieſes ift die leichteſte und Hefte Art der Pocken. 

Wenn aber die Krankheit alfogleich.mit heftigen 
Schauer und lang anhaltender Kälte anfängt, worauf 
große anhaltende Hige folget, wenn der Kranke über 
unerträgliche Kopf Lenden-und Gliederſchmerzen, über 
außerordentleche Diattigkeiten , über große und an⸗ 
haltende Aengften Elaget, und fich fehr oft mit größe 
ter Beſchwerlichkeit erbricht,, anfängt irre zu reden, 
Bart athmet, wenn der Puls fehr ſchnell, erhoben, hart 
und ungleich it, dann ift Die Kranheit fehr gefaͤhr⸗ 
lich, und ſolche Kranke bekommen meiſtentheils fehr 
viele, und nicht felten zufammenfließende Pocken. 

Biel gefahrvoller fiehet e8 aber noch mit dem 
Kranken, wenn er gleich anfangs feine Kräfte gänze 
lich verkieret, wenn er über nichts Elaget, ganz tiefe 
finnig und gleichgültig it, wenn er bleich oder erd⸗ 
farbig ausfiegt, wenn der Puls ſehr fchnell, Klein 
und ſchwach ift, oder ganz langſam gehet, wenn die 
Hautam ganzen Leibe ſchlapp und mit einem zähen, 
gappenden, fchleimichtemSchweiße befeuchtet ift, went 
es ihn ſehr oft zum Brechen veizet, und die Kräfte 
mangeln, ſelbes zu bewerkſtelligen; Dann find die— 
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fe die ünelften Zeichen, und Vorbothen Re 
und meiftend thdtlicher Pocken. 

Sn alten Gattungen von Poren findet fich nicht 
fetten währendem Anflestungsfieber gleich anfangs 
ein Halswehe ein, allein ſolcher verlieret ſich bey gut⸗ 
artigen Pocken meiſtentheils, wenn ſie hervor kommen. 

Der Ausbruch der Pocken muß ſich niemals vor 
dem Ende des dritten oder vor dem Anfang des vier⸗ 
ten Tages zeigen. 

Bey Kindern, und bfters auch bey wachſenden 

Per ſonen entftchen bisweilen bey Anruͤckung des Auge 
bruchs der Poren Heftige Zuckungen in den Nerven, 
und frampfhafte Bewegungen oder Fraiſen; Diefe find 
zu Zeiten Borbothen guter Pocken, allein fobald ſich 
Die Pocken ſehen Laffen, muͤſſen dieſe Zufälte aufphren ; 
Denn dauerten fie fort; fo bedeuteten fie allezeit ſehr 
viele und manchmal au bösartige und ſcharfePocken. 

Denn fih zur Ausbruchszeit anfangs die rothe 
Pünktchen ganz einzeln zeigen, ſich nach und nad) 


vermehren, in Ihrer Farbe hellroth find, und das 


Zieber fammt den übrigen Zufällen um viekes nach— 
laͤßt, oder gänzlich aufhbret, fo kann man gute 
Hoffnung machen, und bey folchen Umftänden wird 
der Kranke nicht allein allezeit eine fehe mäßige Au— 
zahl von Pocken haben, fondern folche werden auch. 
immer gutartig feyn; Es wäre dann, daß in dem 
Kranken eine Kefondere und vieleicht unbekannte 
‚Shärfe 
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Schärfe ſtaͤcke, durch derer Entwiclung auch die 
guten Pocken bosartig würden. 

Wenn nach vollendeten Ausbruch Die Pocken 
weit aud einander ſtehen, ſich ganz gemächlich md. 
gleichformig erheben, wenn ihre Farbe hellroth ver⸗ 
bleibet, und auch die inzwiſchen liegende Haut an⸗ 
geſpannet, roth, heiß und ſchmerzend wird, ſo zei— 
get es gute Kraͤfte der Natur und gutartige Pocken 
an, beſonders wenn dabey der Kopf, der Hals und 
die Bruſt ganz frey und unbeſchweret ſind. 

Bey fo guͤnſtigen Anzeigen darf man auch alle— 
zeit gute Hoffnung haben, obwohl die Anzahl der 
Pocken Fehr haͤufig wire, wenn ſolche nur nicht zu 
nahe an einander kleben, oder viele, und zwar bie 
meiſten zufammenfließen ; Denn ſolche Zuſammenflie⸗ 
gende Poren werden in ihrem Fortgange beſchwerli— 
cher und immer gefahrvoller, wire auch der Anfang 
der Krankheit und des Ausbruches gelind und gün- 
flig gewefen. 

Wenn die Posen zu gehbriger Zeit außzubrechen 
Beginnen, aber die Zufälle ſich dadurch nicht vers 
mindern, und ber Puls fehneller, Fein und ſchwach 
wird, die Farbe der anmwefenden Pünktchen dunfel- 
soth ift, der Kranke irre redet, oder immer fchläfrig 
iſt, ſehr hart und Anftig athmet, beſchwerlich Hin- 
unterfchlücket,und außerordentlich viel ſchwitzet, wenn 
ſich Bald mehr bald weniger dergleichen Punk tchen 
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ſehen Taffen, fich aber gar nicht merklich erheben. 
fo ift e8 ein ubles Zeichen; Denn es haben ents 
weder Die Naturkräfte fo nachgelaſſen, daß fie nicht 
hinlaͤnglich find, die Pockenmaterie an die Oberflaͤ— 
he des Körpers zu übertragen, oder es ift felbe fo 
ſcharf und bbsartig, daß fie das Blut aufgelbfet hat, 
oder fie iſt mit felbem fo vermifcher, daß fie nicht 
kann entwickelt werben. | 

Dft gehet der erſte und zweyte Zeitpunkt gut 
von ſtatten, es kommen die Poden zu rechter 
Zeit glücklich hervor, es Laffen alle Zufälle gehbrig 
nach, die Kräfte find gut, und man Kat gegründete 
Hoffnung eines glücklichen Ausganges. Allein, de 
die Eiterung anfangen, und bie Pocken ſich füllen 
ſollten, dann vermindern fich gählings oft ohne bee 
kannte Urſache die Kräfte des Kranken, die Pocken 
werden bleich und dunkelroth, fallen gänzlich zu⸗ 
. fammen, oder machen in der Mitte eine tiefe, dunkel⸗ 
braune oder ſchwarze Stube: Bey ſolchen Zufällen 
ftehet es ſehr gefährlich mit dem Kranken, haupt« 
fachlich wenn dazumal auch der Speichelfluß vermin⸗ 
dert wird, Unruhe, Zuͤckungen, Serereden folget , 
und der Athen ſehr muͤhſam if. 

Wird aber der Athem nicht fehr muͤhſam, und 
vermehret fih dazumal der Speichelfluß, ſchwellen 
bie Hände und Füßegut an, oder folget ein fehleimich- 
tes, eiterfbrmiged Abweichen, oder macht der Harn 

einen 
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einen häufigen, fchleimichten eiterfürmigen Satz, 
erholet fich dadurch der Puls, und ifk ſich ber Kran» 
fe gegenwärtig, fo muß man nicht alle Hoffnung 
verlieren. | 
SR der Anfang der Krankheit fehr heftig, bre— 
en die Poren ſchon den andern Tag in überaus 
groſſer Menge aus, erheben fie ſich gar nicht, oder 
Nur unmerklich, ift ihre Farbe und Geſtalt bovartig, 
dann ift die Krankheit meiftentheilg todtlich. Bis—⸗ 
weilen flecben dergleichen Kranke ſchon den vierten, 
bisweilen den flebenten Tag, zu Zeiten kann man 
fie mit großer Sorgfalt und Mühe, bis den eilften, 
oder bis zu Ende des dreyzehnten Tages erhalten, 
ſehr felten aber ift man fo glüclich, dab man ſolche 
Kranke zur Genefung bringt. 

Wenn die Zeitigung der Pocken anfängt, und 
dad Fieber fehr mäßig iſt, jede Blatter nach und 
nach mit einem guten gelben Eiter angerüllet wird, 
und der Kreis um jede befondere Blatter hellroth 
und angeſpannet verbleißet, und die inneren Theile 
frey find, dann ſtehet es gut mit dem Kranken. 

Iſt Hingegen dag Fieber fehr heftig, werden die 
Pocken nicht gelb, fondern find mit einem fcharfen, 
Sräunlichten oder vöthlichten Wefen angefüller , fo 
ift es allezeit gefährlicher, wenn auch die übrigen 
Umftände gut feinen. Denn diefes fcharfe Weſen 
frißt oft die Nebentheile am, vermehret das Fieber 
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macht Unruhen, Bangigkeiten und Zuckungen, und 
verurſachet Dadurch nicht felten unheilbare Uebel, oder 
ſelbes wird in das Blut übergetragen, greift die ins 
nern Theile an, und ziehet bisweilen gar Bald den 
Tod zu ; Oder es verſetzet ſich am verfchiedene Außen⸗ 
theile des Körpers, und macht meiftend folche Krau⸗ 
ke auf ihre Lebenslaͤnge zu elenden Kruͤppeln, beſon⸗ 
‚berg wenn ſelbes in Die Augen, Ohren, ven Mund, 
oder in die Gelenke verfeßet wird. — 

Sind nun die von einander abgefbndersen gutar⸗ 
tigen Pocken ordentlich zu ihrer Reife. gekommen, fo 
zerberſten fie, und es ſchwitzet dev Eiter ganz lange ⸗ 
ſam durch, folder erhärtet fih nach und nach , und: 
verurſachet eine. Rinde, diefe trocknet endlich aus, 
faͤllt gemaͤchlich ab, und laͤßt einen roͤthlichen Fleck 
zuruͤck. 

Iſt aber die Materie auch bey einzelnen und 
aus einander geſetzten Pocken nicht milde und dicke, 
ſondern ganz dünne, jauchhaft und ſcharf, dann frißt 
ſelhe in die Tiefe oder um ſich herum, trocknet hier⸗ 
auf ganz langſam ab, und laͤßt eine Grube 
Rarbe zurüuͤck. 

Die an einander klebenden oder zuſammenhan⸗ 
genden Pocken, wenn fie fer gutartig find, endi⸗ 
gen ſich dfterd auf diefe gelinde Art, die zuſam— 
menfließenden aber ſehr felten. 


Bis⸗ 
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Bisweilen gefchieht 08 aber auch bey den zuſam⸗ 
menhangenden und faſt allezeit bey den zuſammenflie⸗ 
ßenden Pocken, daß ſich am Ende der Zeitigung und 
Anfange der Austrocknung eine braune oder ſchwaͤrz⸗ 
lichte, dicke Rinde anſetzet, welche oft nicht nur allein 
das Angeſicht, ſondern auch den ganzen uͤbrigen Leib 
oder wenigſtens deſſen meiſte Theile bedecket, und die 
Ausduͤnſtung oder das Ausrinnen der darunter ent 
Haltenen Materie oder Schärfe verhindert; Dadurch 
werden nun bie darunter Tiegenden Theile gereizet 
und angefreſſen, es wird dieſe Materie oder Schaͤr⸗ 


fe durch die Gefaͤße eingeſauget, und mit dem uͤbri⸗ 


gen Blute vermiſchet; Es entſtehet dann wiederum 
bisweilen ein ſehr heftiges Fieber, bisweilen eine 
gaͤnzliche Berderbung des Blutes, oder verſchiedene 
ſehr Heftige und gefährliche Zufälle nach Berfchies 
denheit der Theile, welche diefe Materie ergreifet. 

Deßwegen wird auch der Kranke nicht felten in 
dieſem letzten Zeitpunfte, wo er ſchon frey feyn, und 
zu genefen anfangen follte, neuerdings in die größte 
Wbensgefahr verfeßet. 

Es erhellet nun aus diefem, daß, da die Po» 
ckenkrankheit fehr verfihieden if, und da ſich auch 
in einem jeden Zeitpunkte verfchiedene und oft fehr 
gefährliche Zufälle ereignen, die Heilungsart nicht 
einerley, fondern nach den Zufaͤllen eingerichtet feyn 
müße. 

, Haupt: 
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Hauptfächlich Hat man aber bey jeder Pocken⸗ 
krankheit zu überlegen, und forgfältig zu uͤberdenken, 
1.) Ob der Kranke von guter und gefunder Be— 
fchaffenheit fey, und Hinlänglihe Kräfte Habe. 2.) 
D5 das Fieber und die Zufälle ordentlich und deu 
Krankheit angemeßen , oder aber unordentlich, zu 
heftig und gefahrvoll ſey. 3.) Ob die Naturkräfte 
durch den ganzen Verlauf der Krankheit fih ſtand— 
haft erhalten, oder ob felbe während dem Derlaufe 
der Krankheit ſich plöglich verlieren, und die gute 
artig fcheinenden Pocken in bögartige übergeheit. 4.) 
Ob die Naturkraͤfte glei anfangs der Krankheit 
zu ſchwach, und die Zufälle bosaͤrtig. 5.) Ob bie 
Pockenkrankheit als eine Seuche und epidemifch wäre, 
oder aber einzeln beobachtet werde, 6.) Wenn die Po= 
ckenkrankheit epidemifch ift, ob ſie dann beſondere 
und außerordentliche Zufaͤlle mit fich führe. 7.) Wels 
che Heilungsart endlich zu ergreifen fey. 

Das Pocken «oder Anſteckungsfieber ift in der 
That ein Gährungsfieber ; gleichwie nun jede Gaͤh⸗ 
rung eine gewiſſe Zeit erfordert, um fein Ende volle 
fommen zu erreichen, und um jened was unnüg 
ſcheinet abzufbndern, eben fo ift auch Bey ordentlichen 
Poren eine gewiſſe Zeit gefeget, welche erfordert 
wird dag Porkengift zu verkochen, ſelbes zu entwi⸗ 
kein, und alddann auf die Oberfläche des Leibes zu 
überfegen , und zugleich das Blut fo zu verändern, 
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Daß es niemal mehr von dem Blattergift angeſtecket, 
oder dadurch zu einer folchen fieberiihen Bewegung 
dder Pockengaͤhrung koͤnne gebracht werben, 

Es iſt derohalben nichts ſchaͤdlicher, ald wenn 
man gleich zu Anfange des Pockenfiebers durch hitzi⸗ 
ges Verhalten des Kranken oder durch hitzige veizende 
Arzneyen vor der Zeit den Ausbruch zu befbrdern, 
und wie man zu fagen vfleget, dad Gift aus dem 
Leibe zu treiben trachtet, 

Diefer ſchaͤdliche und menfchenverherrende Irr⸗ 
thum hat vor Zeiten ſowohl bey einigen Aerzten, 
als beſonders bey dem gemeinen Manne tief eingewur · 
zelt , ſeitdem man aber den Lauf der Natur und dag 
Weſentliche der Krankheiten beifer zu erkennen fich 
bemuͤhet Hat, befonders aber feitdem die Einpfropfung 
der Pocken durch überzeugende Beyſpiele beweifet,, daß 
das hitzige Verhalten ſchade, die freye Luft hingee | 
gen das einzige, ſicherſte und beſte Mittel fey, ift 
Diefer Irrthum bey Aerzten erloſchen, und bey dem 
gemeinen Manne dergeftalt in Abnahme gekommen, daß 
nur nach wenig And, die felbem anhängen. 

Aus den oben gefchriebenen Zeichen wird man 
meiftentheild erkennen, ob ein Kranker mit den Po⸗ 

ckenfleber behaftet ſey, und ob fich gute oder böfe 
Vocken ereignen werden. 
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Dad Anſteckungsfieber oder der erſte Lauf der 
Krankheit iſt ald ein anhaltendes Fieber anzufehen , 
und muß auf eben folche Art behandelt werben. 

Iſt alfo das Fieber nicht zu heftig, ift der Krane 
fe nicht vollblutig, find die übrigen Umftände gm 
fig, dann Hat man ihm nur vieles erweichendes, 
verdunnerndes, gelind kuͤhlendes Getraͤnk, oder der⸗ 
gleichen Arzneyen zu geben, wie Nro. J. 2. 3.67. 
8.9. 40. Man kann den Leib , wenn e8 nothwen⸗ 
dig iſt, durch erweichende Klyſtiere entleeren; Wäre 
der Kopffehmerz groß und anhaltend, dann muß 
man einen Sauerteig auf die Fußſohlen auflegen , 
Frühe und Abends ein Zußbad gebrauchen Laffen, und 
damit fo Lange fortfahren, Bis. die Posten anfangen 
auszubrechen. 

Bermerkte man aber, daß der Kranke aus vore 
hergegangener unprdentlicher Lebensart den Magen 
beladen hätte, und Folglich noch etwas unverzehrtes 
in felben oder in den Gedärmen ſtaͤcke, fo müßte 
man folched, wie es am Leichteften ſcheinet, entwe⸗ 
der durch Brech «oder Purgiermittel wie Pro. 3. 5. 
14. 24. 25: 26. aus dem Leibe ſchaffen: Man hat von 
ſolchen außleerenden Argneyen nichts zu befürchten, 
fo bald man gründliche Beweife Hat, daß die erſten 
Wege beladen find ; und man würde alddann dem 
Kranken vielmehr fehaden, und vielleicht bbſe Pocken 
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verurſachen, wenn man folches aleich Sg Anfonge 
vernachläßigte. 

Beobachtet man aber ein ſehr Heftigeg Fieber , 
viele Hitze, einen vollen, gefpannten oder aus Boll: 
blütigkeit unterdrückten Puls, dann muß man alſo⸗ 
gleich Blutlaſſen und ſolches, ſo oft es nbehig ſchei⸗ 
net, wiederholen. Beynebens ſoll man verdünnern 
de, kuͤhlende, gelind abführende Getraͤnke reichen 
wie Nro. IL. 12. 39. und mit dieſen oder dergleichen 
fortiegen, bis dad Fieber gehdrig. gemäßiget iſt, 
hierauf verführt man mit dem Kranken weiters, 
wie oben gemeldet worden. 

Man Eanın aber fehr oft das Blutlaſſen und 
auch den größten Theil der kuͤhlenden Arzneyen 
entbehren, wenn man gleich anfangs der Krankheit 
den Kranken beſtaͤndig außer Bette Halz, ihn mit 
ganz leichten Kleidern umgiebt, und befländig die 
freye, reine und gemäßigte Luft genießen läßt. 

Es ift unglaublich , wenn man es nicht erfahren 
Hat, was große und geſchwinde Erleichterung durch 
den Gebrauch der freyen Luft verſchaffet werde; Denn 
es laſſen in kurzer Zeit alle Zufaͤlle nach, der Kranke 
wird munter und kraͤftig, und die Heftigkeit des Fie⸗ 
bers maͤßiget ſich gehbrig oft ganz allein durch die» 
ſes Mittel. 
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Man ann ficher behaupten, Daß die eu. 
seine Luft das unge Geheimniß der wunpicopfe 
ärzte, und dag ficherfte Gegengift der Pockenkrank⸗ 
heit fey. 

Wenn die Poren ordentlich ausbrechen, und 
fich die Zufälle vermindern, kann man mit obigen 
gelinden, verdünnernden Arzneyen fortfahren ; Eben 
fo dienen felbe auch, wenn fich das Eiterungsfieber 
einfindet , und den Umſtaͤnden angemäßen ift, und 
fich beynebens Feine fremde Zufälle ereignen, die 
eine befondere Hilfe erfordern; Dean fährt dahero 
mit diefen Mitteln fort, Big die Al: vollen⸗ 
det iſt. 

Waͤre aber das Eiterungsſteber zu heftig, der 
Puls voll, geſpannet, die Hitze groß, der Athem 
beklemmet, der Kopf eingenommen, dann müßte 
man auch in dieſem Zeitpunkte eine Ader bffnem, 
und befonders durch- obige kuͤhlende, abführende 
Mittel die Zufälle mäßigen, und durch Fußbaͤder, 
Sauerteige oder andere reizende Umfchläge auf die 
Fuͤße den Trieb des Blutes gegen die oberſten Thei⸗ 
le vermindern. 

Allein man kann auch dieſe fo heftige und ger 
faͤhrliche Zufälle am dfteften verhindern, wenn mar 
den Kranken allezeit wie oben außer dem Bette, und 
in der freven Luft erhält, Bepneheng geringe Leis 
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besbewegungen machen Iäßt, und wenn man ihm 
dena 1zen Tag hindurch den Schlaf wehret, alsdann 
werden hierauf die Nächte ruhig und erquickend. 

Man hat keinesweges zu fürchten, daß die freye 
Luft den Ausbruch der Pocken verhindere; Indem die 
oft wiederholte Erfahrung lehret, daß felber dadurch 
befbrdert, erleichtert, und in feiner Ordnung erhals 
ten werde. 

Auch find bey der Eiterungszeit die Zufaͤlle alle» 
zeit in freyer Luft viel geringer , und felten oder gar 
niemal in gutartigen Pocken gefährlich, die Zeiti⸗ 
sum gefchieht gefchwinder, fo wie die Abtrock⸗ 
nung. 

Man muß dahero uͤberzeuget ſeyn, Daß das hei⸗ 
fe 16 ſtille Verhalten des Kranken, die eingeſperr⸗ 
teu d nicht erfriſchte Luft, die nicht ſelten beygebrach⸗ 
tem itzigen Arzneyen bie Pocken gefährlich und bos⸗ 
artig machen. 

Es geſchieht bisweilen, daß vermdge eines gaͤ⸗ 
ben Zorns, Schreckens, Freude oder andern Heftio 
gen Gemuͤthsbewegung, oder aus einem Fehler des 
Kranken und der Umftehenden auch gutartige Por 
cken plöglich zurücktreten, zuſammenfallen, und zu 
Zeiten gar verſchwinden, wodurch der Kranke in die 
groͤßte Lebensgefahr verſetzet wird: 

Auch in dieſem Falle muß man niemal denfelben 
zu warm halten, oder durch hitzige Arzneyen die 
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Pocken herauszutreiben fuchen , fondern man ver 
ſchaffet ihm frifche und freye Luft, man giebt ihm 
verduͤnnernde Getränke, und nicht felten findet er 
fi) bald darauf merklich erleichtert , 28 Eommen die 
Posten wieder hervor, und erheben ich augenſcheinlich. 
Waͤre aber diefes nicht Hinlänglich , und man ver» 
merkte ein Heftiges Fieber, und einen anhaltend ae 
fpannten Puls, dann hat man ihm beynebens eine 
der zu dffnen, und den Leib Durch Klyſtiere zu ent⸗ 
leeren. 
Waͤren hingegen die Pocken aus Ueberladung 
des Magens mit unverdaulichen Speiſen zuruͤckgetre⸗ 
ten, dann iſt das beſte, wenn man dem Kranken. al 
fogleich ein Brech⸗ oder Abführungsmittel beybrine 
get, beſonders wenn er über Heftiged Druͤcken im 
Magen , oder andere Beſchwerden klaget, und es ihn 
beynebens immer zum Brechen reizet. 
Die freye und gemaͤßigte Luft ſchadet auch nie 
malg jenen, die während der Eiterungszeit mit dem 
Sveichelfluß befallen find, und oft fehr beſchwerlich 
ſchluͤcken; Denn diefe Kranke finden davon vielmehr 
große Erleichterung und Erquickung, nur iſt eine 
gähe Erkältung, und Die allzurauhe und ziehende 
Luft zu vermeiden. i 
Nicht ſelten ifFaber der ausfließende Speichel fo 
ſchletmicht und zähe, daß die Kranken ihn nur fehr 
muͤhſam aus dem Munde bringen; In diefem Falle 
kann 
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kann er dfterd den Mund mit dem Mittel Nro. 
67. auswaſchen, oder man foll ihn damit einfpri- 
gen; Wenn aber die Schärfe des Speichelö verfchie» 
dene Theile des Mundes auffeäfe, oder wenn matt 
Fleine fehmerzhafte Gefhwüre oder Blattern im Muns 
de beobachtete, dann verſchaffet das Mittel Nro. 
62. allezeit große Linderung. 

Bisweilen find die Theile des Mundes bis fief 
in den Hald mit einer dicken harten Ninde uͤberzo— 
gen, und manchmal iſt auch die Nafe von derglei» 
chen harten, zähen Weſen verftopfet, wodurch das 
Schluͤcken und Athmen nicht felten beſchwerlich wird. 
In diefem Falle muß der Kranke beftändig erwei⸗ 
chende Getränke oder Inulichtes Wafler mit Mitch ver⸗ 
mifchet indem Munde Halten, oder auch den warmen 
Waſſerdampf durch die Naſe und den Mund einhau—⸗ 
hen, damit diefe Harte Minden erweichet, und ab» 
geſondert werden. 

Sowohl bey den von einanderſtehenden, als an⸗ 
einanderhangenden und zufammenfließenden Pocken 
beobachtet man , daß der vierte Zeitpunkt der 
Krankheit, nämlich die Austrocknungszeit meiſten⸗ 
theils glücklich vorbeygehe, wenn man den Kranken 
außer Bette und in der freyen Luft erhält: Sehr 
ſelten geichehen alsdann Weberfegungen an innere 
che oder Außerliche Theile, und wenn fich auch noch 
ein Fieber einftellet, fo iſt es niemals fo heftig und 
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gefährlich, ald es meiſtentheils zu ſeyn pfleget , wenn 
ber Kranke ohne Erfrifchung der Luft im Bette bes 
bandelt wird, 

Geſchahe es aber, daß bey —— der Po⸗ 
cken ſich neuerdings das Fieber außerordentlich ver» 
mehrte, beobachtet man einige Weberfegungen an den 
inneren oder dußeren Theilen des Leibeg , dann konnte 
man auch in diefer Zeit dem Kranken nach Kräften 
Blut laſſen, und ſolches, wenn es nothwendig iſt, 
wiederholen; Man müßte ihm jeden anderten oder 
dritten Tag ein abführendes Mittel; wie Pro. 5. 14. 
Seybringen, und ihn viel von Nro. 6. 7.8.9. 29. 
45. 196. trinfen laffen. Auch kann man ihm durch 
ſolche Arzneyen wie Pro. IT. 39. 141. 167. ben Leib 
immer offen und fließend erhalten; oder ſolches durch 
Klyſtiere bewirken; Und man hat ihn in ſolchem 
Falle eben ſo zu behandeln, als wenn er neuerdings 
son einem Entzuͤndungsfieber wäre uͤberfallen more 
den. | ; 

Iſt der Kopf und die Bruft fehr eingenommen, 
entfiehen Zuckungen oder Irrereden, dann Iegt man 
auf die Fußfohlen reizende Umfchläge, man bringt 
auf die Waden, oft auch aufdie Arne blafenzichens 
de Pflaſter an, und läßt felbe hernach lange Zeit 
durch fließen, damit der Eiter und die Schärfe aus 
dem Blute fich abfbndern, und augfieflen konne. 
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Sind die Rinden der austrocknenden Poren 
ſehr Hart, fo find fie durch Bäder oder erweichen« 
de Umfchläge loszumachen, die noch übrigen nicht 
ausgetrockneten Pocken forgfältig zu erdffnen , der Ei 
ter ift gelinde auszudruͤcken, und auf folde Art die 
weitere Ueberſetzung der Schärfe in das Blut zu 
verhindern. 

Es werden aber alle diefe Mittel oft fehr wenig 
Belfen, wenn man nicht allegeit dem Kranken eine 
frifche und Eühlende Luft zugleich verfchaffet,, und ift 
es moͤglich, fo muß man: auch bey diefen Fällen den 
Kranken in bie freye Luft Bringen. | 

Laßt dadurch daß Fieber nach, nehmen die in» 
nerlichen Aengftigkeiten ab, wird der Kopf und bie 
Bruſt freyer, dann ift viele Hoffnung zur Genefung; 
Merket man aber Feine Linderung, fondern vermeh⸗ 
ren fich vielmehr die üblen Umſtaͤnde, dann folget 
gemeiniglich der Tod. 

Dft find die Kranken am Ende des Fiebers 
ſehr matt und kraftlos, Hier gedeihen ihnen folche 
Mittel am beiten wie Nro. 27. 28. 177. 

Es machet manchmal während diefem Fieber der 
Harn einen fehr häufigen eiterhaften Sag, dieſes if 
ein Zeichen, daß die Natur ſich dadurch von der übers 
tragenen Pockenmaterie befreyen wolle; Deßwegen 
kann man folcheg durch gelinde Harntreibende Mite 
tel befordern, wie Nro. 71. 72. 173.215. 

N 4 Hu 


264 Bon den Poden, oder Blattern. 


Huftet der Kranke, und fängt an auszuwerfen, 
dann giebt man ihm Arzneyen wie Nro. 8.32.33. 34- 

Auffolche Art werden die Pocken durch die kuͤh⸗ 
lende und verbünnernde Heilungsatt behandelt, 
wenn dag Blut zur Entzündung geneigt ift, und die 
Naturkraͤfte gut And ‚auch fich Fein Zeichen einer Bbs⸗ 
artigfeit,des Brandes, der Faͤulung und Auflbſung des 
Blutes einfindet: Bey folhen Umftänden Eann man 
am Leichteften helfen, weil die Natur zugleich mit 
wirket. 7 
Alllein in dem andern Falle, wo die Lebenskraͤf⸗ 
te gänzlich zerfibret find, wo dag Blut geronnen, 
matt und nicht felten fautend ift, wird alle Wiffene 
fchaft und Kunſt fehr oft vergebend angewendet. 
| Nichts deſtoweniger kommt es viel auf eine vor- 

ſichtige Entſcheidung und geübte Urtheilskraft an, daß 

man gleich anfangs das Uebel einfehe, die Gefahr. 
Da fie noch ferne iſt, erkenne, und ſolcher durch kraͤf⸗ 
tige Mittel vorbeuge, 

Diefes find jene Fälle, wo die Natur nichts 
wirket, wo 88 ganz allein auf die Erfahrung und 
Einfiht ankommt; Denn wenn man die Sache recht 
verſtehet, und von feinem Borurtheile eingenommen 
ift, fo kann man oft Helfen, wo fonft keine Hoff⸗ 
nung übrig bleibt. 

Man muß zwar den ordentlichen Lauf jeder 
Krankheit, die verſchiedenen Zeitpunfte derſelben, 
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und alle Veraͤnderungen, die ſich in ſolchen ereignen, 
vollkommen wiſſen, erkennen, und verſtehen, allein 
man ſoll ſich niemal ganz allein auf dieſe Ordnung 
verlaſſen, ſondern in jeder Krankheit und beſonders 
allezeit bey den Pocken und bösartigen Krankheiten 
vorzüglich die Naturfräfte, und die Zufälle erwaͤ⸗ 
gen, und die Heilungsart nach ſelben, wo e8 die 
Noth erfordert, einrichten. 

Beobachtet man nun in der Pockenkrankheit, wo 
die Kraͤfte anfangs gut waren, daß ſelbe gaͤhlings 
nachlaſſen, und zwar dergeſtalt, Daß ſolche zur Er— 
tragung der Krankheit nicht hinlaͤnglich waͤren, ſo 
find alſogleich die Fühlende Mittel zu verlaſſen, und 
jene zu ergreifen, welche die Naturkräfte erwecken, 
und ſtaͤrken, ed mag dieſes in was immer für einem 
Zeitpunkt eintreffen. 

Geſchieht es dahero, daß zu jener Zeit, mo die 
Poren ausbrechen follten, der Puls ſehr ſchwach, 
klein, ungleich und weich iſt, daß der Kranke bleich 
und kraftlos dahin liegt, irre redet, oder uͤber 
druͤckende Aengſtigkeiten klagt, daß ſich Bald da Bald 
dort einige ganz bleiche Pocken ſehen laſſen, bald aber 
wiederum verſchwinden, die Haut am ganzen Leibe 
ſchlapp, und die Glieder kuͤhl find, dann muß man 
gelind ſtaͤrkende Mittel geben,wie Nro. 16. 17.19.20. 
22.23. 160. niemald aber den Kranken im Bette zu 
warm halten, Sondern ihm die freye Luft verfchafe 
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fer, und wenn es möglih aus dem Bette und 
Zimmer bringen. 

Nicht felten Eommen dadurch bie Poren nad 
und nach vollfommen hervor, der Puls erhebet fich, 
und der Kranke finder fich Eräftig, hierauf verläßt 
man wiederum dieſe Mittel, reicht nur gelind verduͤn⸗ 
nernde Arzneyen, und übergiebt der Natur das übrige. 

Bliebe aber der Puls nachhero noch ſchwach, 
wäre der Kranke noch immer fehr abgefchlagen,, dann 
muß man ohne Unterbrechung mit den färkenden 
Arzneyen fortfahren, und alfo den Naturfräften 
aufhelfen, und fie zu erhalten fuchen. 

Erheben fich alsdann die Poren nah und nach 
gehdrig, iſt ihre Farbe hellroth, ſpannet ſich die an 
liegende Haut an, wird ſelbe roth und ſchmerzhaft, 
der Puls gleich und kraͤftig, der Athem leicht und 
der Kopf munter, und füllen ſich beynebens Die Pos 
en mit gutem Eiter, fo Rehet ed mit dem Kran» 
Fon wiederum fehr gut, und man kann auch dazumal 
die ſtaͤrkenden Mittel verlaffen, und nur mit obigen 
gelinden Arzneyen fortfahren, bis die Srrnkheit 
vollendet ift. 

Merket man aber, daß die Poren füch nicht ger 
nugfam erheben, daß ihre Farbe dunkelroth ift, die 
ingwifchen Liegende Haut fehlapp bleibt, oder bley⸗ 
faͤrbig ausſieht, oder daß fich zwar Die Pocken erheben, 
aber bald in der Mitte einfallen, oder sinen Dunkel 
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Braumen oder ſchwaͤrzlichten Spig bekommen, daß ſich 
Hin und her ſchwarzbraune Flecken zeigen, daß der 
Harn übel riecht, ſchwaͤrzlicht ausſteht, oder dünnes 
Blut mit fih führt, alsdann fiehet es übel mit dem: 
Kranken aus, und degwegen fol man noch Eräftigere 
Arzneyen geben, die die Naturkräfte noch mehr er⸗ 
wecken, der Faͤulung beſſer widerſtehen, und die 
Auflbſung des Blutes ſtaͤrker verhindern; Zu dieſem 
Endzwecke dienen nebſt obigen Arzneyen auch noch 
ſolche Mittel wie Nro. 27. 28- 29. 30. ZI. 148. 
149. 150. 177- 196. 

Berfchaften aber diefe und dergleichen Arzneyen 
nicht bald eine merkliche und anhaltende Linderung, 
fo ift gemeiniglich alle Hoffnung vergebens. 

Die Fieberrinde ift in dieſen Fällen oft ganz 
befonders wirkfam; Deßwegen muß man fie ganz 
frey und in großer Menge geben; Aber entleerende 
Arzneyen, und befonderd dad Blutlaffen befchleunis 
getin diefen Umftänden , we das Blut gänzlich ver- 
dorben, und bie Lebenskraͤfte zerkXöret find, gemei> 
niglih den Tod, 

Hingegen find bey fo großer Kraftloſtgkeit reizen 
de Umfchläge, und Blafenziehende Pflaſter allezeit 
nothwendig. 

Wenn gleih anfangs der Pockenkrankheit die 
Kraͤfte des Kranken unterliegen, und fichere Zeichen 
der Bbsartigkeit zugegen And, und manchmal ſchon 
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den anderten Tag, oder auch fohter fehr Häufige 
Kleine, platte, ungleiche, bleyfärbige Pocken hervor⸗ 
kommen, ſich wenig erheben, und Bald eine fcharfe 
Sauche in ſich enthalten, dann Hat man gleich an 
fangs die ſtaͤrkenden, reizenden, und der Zäaulung 
wideritehenden Arzneyen mit größtem Muth anzumene 
den, und folche nach Verſchiedenheit der Umftände ge 


ſchickt auszuwaͤhlen. 


Man muß ſolchen Kranken gleich zu Anfange 
blaſenziehende Pflaſter auflegen, und ſelbe beſtaͤndig 
fließend erhalten. 

Nichts ift aber, was diefe Kranke mehr erqui⸗ 
et, die Kcäfte gefchwinder erholet, die Auflsfung 
bes Blutes und den Brand beffer abhält, als die 
reine, freye und Frifche Luft. 

Mean fol alfo auch dieſe Kranke zu aller Zeit, 
wenn es die Witterung und Gelegenheit zulaͤßt, in 
die freye Luft bringen, man foll fie herumführen, 
oder tragen, und oft gefchieht es Dadurch , daß die 
font gänzlich entträfteten Kranken fo vielen Muth 
und Stärke bekommen, daß fie manchmal ganz allei- 
ne oder doch wenigſtens mit Beyhilfe anderer herum⸗ 
gehen konnen ; Kbnnte man fie aber nicht in bie 
freye Luft übertragen, fo iſt wenigſtens in ihren 
Zimmern die Luft immer zu erfriſchen und kuͤhl zu 
echalten: Sie Magen zwar bfterd Schauer , und zit⸗ 
fern gleichfam vor Kaͤlte in der freyen Luft, allein 
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ſolches Hat nichts uͤbels zu bedeuten, und man darf 
ſte deßwegen nicht ind Bette legen. und warmhalten; 
ed wäre dann, daß ch außerordentliche Zufälle bey» 
gefellten. 

Man wird bey ſchwangern — wenn ſie 
mit der Pockenkrankheit behaftet find, und wenn 
auch die Poren ſehr haͤufig und oft Köfe waͤren, 
ſehr felten einen Blutſturz oder frühzeitige Geburt 
beobachten, wenn man fie allzert die frifche und reis 
ne Luft genießen läßt, und fo behandelt, ald wenn 
fie nicht ſchwanger wären. 

Dawährend der Pockenkrankheit beſonders die 
Theile um die Augen manchmal fehr heftig anſchwel⸗ 
ler, und die Augen gänzlich verſchließen, fo wird 
es dem Kranken allezeit fehr viele Linderung verfchafe 
fen, wenn man tie Augen gleich zu Anfauge diefer 
Geſchwulſt alle zweyte, oder dritte Stunde mit ei⸗ 
nem in laulichtes Waſſer und Milch eingetauchten 
Schwamm anfeuchtet, baͤhet und gelinde abwäfcht ; 
Denn dadurch verhindert man die ſchmerzhaften 
Spannungen ; Bey diefer Borficht ſchließen ſich gar 
Teiten die Augen zu, und es kann ſich alsdann Fei- 
ne zaͤhe oder fcharfe Materie anfegen, welche oft 
diefe Theile entzündet, oder auffrißt, und nicht 
ſelten dadurch verſchiedene langwierige und manch. 
mal unheilbare Augenkrankheiten verurſachet. 
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Denn während der Eiterungszeit die Geſchwulſt 
im Angefiht, in den Händen und Füßen fehr ange 
ſpannt, entzündet und ſchmerzend iſt, dann kann man 
ſelbe mit erweichenden Umſchlaͤgen umgeben, oder mit 
einem in laulichtes Waſſer und Milch getauchten 
Schwamm öͤfters baͤhen: Hierdurch läßt die uͤbermäͤ⸗ 
Bige und ſchmerzhafte Spannung nach, die Schmer⸗ 
zen und die Entzündung Yindern fih, und die Pos 
een erreichen geſchwinder ihre Zeitigung. 

Zeigten fich am Ende der Eiterungszeit oder waͤh⸗ 
rend der Abtrocknung und auch nachhero einige Ue⸗ 
berfegungsgefchwülfte an den Außentheilen, fo muß 
man felbe, wenn fie weich find, und ein fluͤßiges We⸗ 
fen enthalten, alfogleich erbffnen, und lange offen 
erhalten, Hierdurch verhindert man, daß die geſam⸗ 
melte Materie nicht wiederum in dad Blut zurück⸗ 
treten, und fich auch durch diefe Ausfluße dad Blut 
noch vom Ueberreſte eben fo entledigen kann. 
| Sind aber dieſe Geſchwuͤlſte Hark und entzuͤn— 

det, fo Braucht man fie nur durch erweichende Umſchlaͤ⸗ 
ge,und beſonders durch das verfiärkte Dinchilonpflafter 
zu erweichen, und zu zeitigen zu trachten , fobald mar 
aber einen Eiter darinn verſpuͤret, muß man fie era 
bffnem, und ganz langſam heilen. 

Es iſt ſehr übel, wenn einge Uiberſetzung an eie 
nem Gelenke angebracht wird, und Außerlich. Feine 

merk⸗ 
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merfliche Erhobenheit oder Gefchwulft machet , dent 
damals kann man diefer Schärfe feinen Ausgang der» 
ſchaffen, fie frißt deßwegen felbe Theile an, und vers 
urfachet bfters einen unheilbaren Beinfraß , oder ei 
ne unheilbare Steifigkeit des Gelenkes. 

Bemerket man bey einer ſolchen Ueberſetzung, 
daß der Kranke Kräfte Hat, und der Puls etwas 
gefpannet ift, fo fol man ihm alfgleich eine Ader 
dffnen,, und eben noch diefen Tag ein Abführungse 
mittel geben, auch dieſes jeden zweyten oder dritten 
Tag wiederholen, wenn es die Kräfte zulaſſen, bis 
merkliche Beſſerung verfpüret wird. 

Ehen fo verfährt marı mit dem Kranken, wenn 
ſich am Ende der Pockenkrankheit eine Entzündung 
in den Augen anfeßet 5 Bey folchen Umftänden Hat 
man manchmal zwey⸗ bis dreymal eine Ader zu dff⸗ 
nen, wenn es die Kräfte ertragen. 

Auch ift in diefen Fällen nothwendig , daß man 
beynebeng dem Sranfen vieleg erweichendes und blut» 
reinigendes Getränfe wie Nro. do. 46. 72. 88. 116. 
reiche , befonderg gedeihet ihm aber der fortgefeßte 
Sehrauch folcher Mittel wie Pro. 45. 

Dielen aber wird vorzuͤglicher Nutzen aefchaffet, 
wenn man fie täglich zwo, drey, oder vier Unzen 
Hollunderblüthfalfen in abgetheilten Dofen nehmen 
laͤßt, und dadurch etwelche Tage ein gelindes Ab⸗ 
weichen verurfacher. 
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Wenn nad der Pockenkrankheit langwierige Aus 
genwehen oder auch Flecken am Auge zuruͤckbleiben, 
kann man fie oft glücklich Heben, wenn man nebſt 
obigen Setränfen dem Kranken das Mittel Nro. 48. 
giebt, und folches Lange Zeit hindurch fortſetzet. 

Derhleiben bösartige, hartnaͤckige Gefhmwüre, - 
Beinfraß, heftiges Gliederreißen, und mandmal 
Schmerzen in den Beinen ſelbſt, fo kann man eines 
von den Mitteln ro. 49. 60. 61. 180. anwenden, und 
dieſe Helfen fehr oft, wo andere Lange Zeit gebraudh- 
te, ſonſt vortreffliche Mittel nichts gefruchtet Haben. 

Schlafmachende oder flillende Arzneyen müffen 
nicht ſelten ſowohl bey gut- als bbsartigen Pocken 
angewendet werden, fie verſchaffen allezeit große Lin⸗ 
derung, machen die Nächte ruhig, evholen die Kräfs 
te, vertreiben die Aengftigkeiten, und ſchaden nie 
mal, wenn fie zu vechter Zeit, und in- gehbriger 
Dofe gegeben werben, 

Sobald der erſte Zeitpunkt worüber iſt, und die 
Kranken nächtliher Weile unruhig und ſchlaflos 
find, kann man ihnen allezeit Abends eine Unze vom 
Bockshornlſyrop, oder eines von folgenden Mitteln 
Mro. gr. 84. 85. geben, und fo, wenn es nothwen⸗ 
dig iſt, bis zu Ende der Krankheit fortfahren. 

Beobachtet man aber während der Eiterungszeit, 
Daß die Kranken auch den Tag hindurch fehr unruhig 
und angftig find, oder flarke Schmerzen und krampf⸗ 
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hafte Bewegungen klagen, und das Blut außerors 
dentlich aufwallt, doch aber Feine Härte, oder beſon⸗ 
dere Spannung in dem Puls vermerfet würde, dann 
kann man auch den Tag hindurch nebft andern Arz⸗ 
neyen, alledritte oder vierte Stunde etwas von ben 
Mitteln Nro. 92.93. oder 126. beybringen, und for 
lange damit fortfahren, big fich die Umftände mil 
dern. | . | 

Wenn bbsartige Pocken den achten oder neunten 
Tag zufammenfallen,, braun oder ſchwaͤrzlicht wer⸗ 
den , wenn bie Spannung der inzwifchen gelegenen 
Haut nahläßt, und die Farbe bleich oder bleyfaͤr⸗ 
big wird, der Puls fehe ſchwach iſt, Die Hände und 
Züße bald alt, bald warm find, in dem Angefchte 
wechfelmweife eine wallende Roͤthe, oder eine Bläße 
bemerfet wird, wenn in verſchiedenen Theilen ſich 
Zufungen zeigen, fo muß man mebft obigen in 
biefen Fällen vorgefchriebenen Arzneyen alle Fünfte 
oder ſechſte Stunde acht oder zehn Tropfen von Nro. 
197. oder alle zweyte aud) dritte Stunde zween Lof⸗ 
felvoll von 199. reichen. 

Man fieht bisweilen gar Bald, daß ſich dadurch 
bie uͤblen Umfände vermindern, bie Kräfte zuriick 
kommen, die Poren ſich wiederum erheben, und bie 
Gefahr fich entfernt. 

Verbleibet nun dieſe Beflerung ſtandhaft, fo 
laͤßt man biefe Mittel den Tag über bey Seite , Abende 
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aber giebt man allezeit fo viel davon, als hinlanglich 
iſt, die Nacht ruhig zu machen, ober man bringt 
ihnen wie oben Pro. 41. 84. 85. bey. 
Bey jenen Kranken, die ſehr reisbare Nerven has 

ben, und den Krämpfungen und Zuckungen unterwor⸗ 
fen find , ind die fchlafmachenden oder fillenden Arz- 
neyen allezeit unumgänglich nothwendig. 

Es giebt ſehr wenig Leute, die diefe Drittel aus 
einer befondern und ihnen eigenen Befchaffenheit 
nicht ertragen £hnnen , diefe werben unruhig und ang · 
ſtig davon, oder verfpüren aufwallende Hitzen, ober 
ein fehr überläftiges Beiſſen am ganzen Leibe; So⸗ 
bald man diefeg beobachtet, muß man-fich von dieſen 
Arzneyen enthalten, allein es gefchieht in folchen Fäle 
len meiftentheild mit Nachteil des Kranken. 


Bon der Einpfropfung der Pocken. 





Es wird die Einpfropfung an beyden Armen auf 
folgende Art gemacht. 

Man durchficht mit einer Lanzette wine friſch 
eiterende Blatter, und wenn bie Spige der Lanzette 
gut mit Eiter befeuchtet iſt, fo wird alfogleich mit 
derſelben am Dberarme ber einzuimpfenden Perfon 
zwifchen dem Oberhäutchen , und der Haut ein Quer» 
ſchnitt, 1. oder 14 Linie breit, ganz gelinde und 
beputfam gemacht, hierauf wird Die Lanzette gewen⸗ 
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det, daß die eine Schneide fich gegen dad Dberhäuts 
ben, und die andere gegen die Haut richtet: waͤh⸗ 
gend diefer Wendung wird dad Dberhäutchen erho> 
ben, und der Eiter verfchliefet ſich gaͤhlings in die 
gemachte Höhle: man riget ſodann ganz gelinde die 
Haut mit der Schneide der Lanzette, um den Eiter 
alfogleich mit dec ausſchweißenden Feuchtigkeit zu 
vermengen, endlich wendet man die Lanzette auf die 
andere Fläche, hält den Zeigefinger auf die Wunde, 
und zieht die Lanzette heraus. 

Man bedienet fih hierauf keines Verbandes 
ſondern laßt den Eingeimpften wiederum feine ger 
woͤhnlichen Kleider anziehen. 

Diefe Ars der Einimpfung iſt fehr leicht, und 
ſcheinet die ſicherſte zu feyn. 

Der Eiter , fo zum Einpfropfert genommen wird, 
kann nicht allezeit gleich und einerley ſeyn, man hat 
Berfuche mit einem noch unzeitigen ‚ waͤſſerichten, Elas 
ten Eiter angefielet, ein andermal, mit einem, da 
die Pocken in vollkommener Zeitigung waren , oder 
fchon abtrockneten, und einen zähen, braunlichten 
Eiter enthielten: zu Zeiten nahm man einen Eiter 
von natürlichen, ein andermal von eingepfropften 
Pocken, alleiır es zeiget fich Fein Unterſchied, und 
man beobachtet immer die naͤmliche Wirkung, die 
namlichen Poren. 
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Eben fo glüklih ift man, wenn man ſich eines 
Eiters bedienet, welcher aus zeitigen Pocken ausge» 
brüctet, und etwelche Tage in einem gläfernen Flaͤſch⸗ 
gen zur Einimpfung gut verwahret wird: will mar 
ich deifen gebrauchen, fo Halt man einige Zeit dag 
Släfchgen in ein warmes Waller, damit der Eiter 
flüßig werde, und die natürliche Wärme erhalte, 
alsdann wird die Spige der Zanzette mit einem ſol ⸗ 
en Eiter befeuchtet , und der Einfchnitt auf obige 
Art gemacht. - | 

Wenn man die Ninden von gutartigen ausge 
trockneten Poren fammelt, fo zerreibet man felbe zu 
einem feinen weißen Pulver, welches zur Einpfro⸗ 
Yfung faft eben fo tauglich ift: Diefed Pulver muß in 
einem gläfernen Fläfchgen gut verwahret werden, fo 
bleibet es Lange Zeit wirkſam. 

Die Einimpfung mit dem Pulver wird auf folgene 
de Art angeftellet: man macht an dem Dberarme 
durch dad Dberhäutchen einen, zween oder drey Linien 
langen, geraden Einſchnitt, man zieht die Lippen dies 
fer einfachen Wunde ern wenig von einander,und reibet 
ganz gelinde das Pulver hinein, Man bedarf auch hier 
keines Pflafterg , den Einfchnitt zu bedecken. 

Es kann auch der Einpfropfungsfchnitt auf eing 
andere Art. gemacht werden; man fidft quer, wie 
oben, die Lanzette ganz behutfam zwiſchen das Ober⸗ 
bäutchen. und die Haus beylaͤufig a4 Linie lang 

hin. 


Don bet Einpfropfung der Poden. 277 


hinein, wendet hernach die Lanzette, daß das Dber- 
Häutchen von der Haut abgefondert, und erhbhet 
werde, man riet alddann die Haut etwas mit der 
Schneide der Lanzette, ziehetfelbe Heraus, faſſet mit 
der Spige derſelben etwas von dem Pockenpulver, 
und leget folches gefchiekt in die Hbhle zwifchen dag 
Dberhäutchen und die Haut: Hierauf druͤcket man 
mit dem Zeigefinger dad Dberhäutchen gegen die Haut 
nieder, und ziehet die Lanzette Heraus. den Finger 
kann man noch eine Weile auf der Wunde liegen 
laſſen, damit das Dberhäutchen an die Haut wie: 
derum gut anklebe. | 

Waͤre nun kein friſches Porkeneiter zu haben, fo 
ift das Blatterpulver vorzüglich beſſer, als die Po» 
denfäden, beſonders wenn fie fehon veraltet find. 

Es konnten ſich dahero die Wundärzte alljaͤhr⸗ 
lich einen genugſamen Vorrath von dieſem Pulver 
verſchaffen, und alle Fruͤhlinge etwelche Kinder da⸗ 
mit einimyfen, von dieſen würden ſie ſodann im 
Ueberfluße friſchen Eiter erhalten, um die übrigen, 
bie in ihrer Gegend diefe Krankheit noch nicht gehabt 
hätten, oder erfilich wären geboren worden, einzus 
pfrofen, von den letztern koͤnnten fie wiederum Pos 
Kenrinden fammeln, und für dag künftige Jahr 
Pulver zubereiten, und geſchaͤhe dieſes jährlich im 
Maymonate im ganzen Lande, fo würde man vigle 
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leicht nie mehr Fine Porkenfeuche zu befürchten ha⸗ 
ben, 

Nah gemachter Einimpfung ereignen fich fol» 
gende Zufälle, | — 

Gemeiniglich beobachtet man die erſten zween Ta⸗ 
ge nichts an der Wunde, kaum nimmt man wahr, 
wo der Einfchnitt gemacht worden, allein um ben 
dritten oder vierten entzündet fich felber ein wenig, 
und einige empfinden ein. Beißen daran, 

Meiſtens ift um den fünften Tag bie Entzün- 
dung rund, einem Slohebiffe ähnlich, und etwas über 
die Haut erhoben ; Mehrere Kinder Flagen an bie 
fem Tage über Beißen an der Wunde, Schmerzen 
unter der Achfel und Reigen im Oberarme. 

. Den fechften oder firbenten nimmt die Entzüns 
dung um vieles zu, verbreitet und erhbhet ſich, iſt 
angefpannet, fehmerzend und hart anzufühlen, die 
Schmerzen unter der Achfel, das Reißen im Ober⸗ 
arme umd der Schulter wird heftiger, einige klagen 
auch dieſe Tage Kopfwehe und abgefchlagene Glieder, 
verlieren die Eßluſt, bisweilen werben einige von 
einer Harnruhre geplaget, und andere haben einen 
fießerifchen Puls. 

Um den achten Tag wird der Einfchnitt mit 
bünnerm Citer angefüllet, die Entzündung wird 
ſchmerzend, hellroth, und in die Runde ausgebrei- 
tet, die meiften beklagen ſich diefen Tag über Kopf: 
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sehe, Schmerzen an den Lenden und Gliedern, ei» 
nige erbrechen fich, ihre Augen find trübe, die Zun- 
ge weiß, der Puldungleich und fieberiſch, der Schlaf 
unruhig. i 

Den neunten Tag wird dfterd das Fieber Hefe 
tiger; Sie lagen abwechfelnde Hige und Kälte, Ent» 
Eräftung und Zerfchlagenheit der Glieder, Schwin⸗ 
del, Kopf» Augen = Hald «und Lendenmehe, übelriee 
enden Athem, großen Durftund Uebelfeiten, Die 
Entzundungdes Einfchnittes ift ſehr Tebhaft , ausge⸗ 
breitet und angeſpannet, die Zunge weiß, die Nacht 
unruhig. j 

Den zehnten Tag finden ſich gemeiniglich die 
nämlichen Umftände noch ein, doc find fie biswei⸗ 
len gelinder, bisweilen aber heftiger: Wenn bas 
Sieber den flebenten Tag anfängt , fo zeigen Ab oft. 
{bon am zehnten einige Pocken, und dann wird 
die Nacht ruhiger. — 

Meiſtentheils fangen die Pocken um ben eilf- 
ten Tag hervorzukommen an, und bazumal laſſen 
alle obige. Zufälle nach, das Fieber wird gelinder , 
und bey einigen bbrt es diefen Tag ſchon vbllig auf, 
die Entzündung des Einfchnittes aber it noch hef⸗ 
tig, und er enthält einen gut gefochten, zeitigen 
Eiter. ! 

Den zwblften Tag befinden ih die Kranken 
ziemlich gut, die Entzündung dee Einfchnittes läßt 
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nach, die Zahl der g vermehret ſich, bei Puls 
iſt beynahe natürlich. 

Um den drehzehrten und vierzehnten Tag er⸗ 
heben ſich die Pocken, und fangen zu zeitigen am, 
die Entzundung des Einſchnittes verſchwindet, und 
wenn ben zwoͤlften Tag der Ausbruch der Blattern 
vollbracht ift, fo ift in diefen beyben Tagen der Puls 
faß allezeit natürlich, kbmmt aber diefe Tage durch 
noch ein Nachſchub von Blattern, fo dauert auch 
Diefe Tage noch das Fieber , doch fehr gelinde. . 

Den funfzehnten Heyläufig find die Pocken alles 
zeit in volffommener Eiteryng, ber Puls iſt Frey, 

und ber Einfchnitt fängt an ſich in eine Rinde zus 
| ſammenzuziehen, der Kranke erhält feine Krafte wieder 
rum, verlanget zu effen, und fehläft gut. 

Die folgenden Tage trocknen die Pocken ab, und 
über der Pfropfwunde bleibet eine Rinde, welche ganz 
langſam verdoxret, endlich von ſich ſelbſt abfällt, 
und eine runde Narbe hinterlaͤßt. Dieſes iſt der 
ordentliche Lauf der eingeimpften Pocken. 

So natuͤrlich und einfach die ganze Krankheit iſt, 
ſo einfach iſt auch die Behandlung der Eingepfropften. 

Man kann alle ohne Unterſchied des Alters zur 
Ein impfung annehmen, auch wird nicht bey jedem 
eine vollkommene Geſundheit erfordert; nur betrach- 
tet man ihre Umſtaͤnde genau, und überleget mit 
Behut ſamkeit, ob die Kräfte hinlan gen würden, und 
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ob vermdge der kraͤnklichten Zuftände Feine anfchei« 
nende Gefahr zu vermuthen fey. | 

Man hat nicht nochwendig einige Vorberei⸗ 
tung vorzunehmen, fondern nur denjenigen, die 
den erften oder zwepten Tag nach der Eindmpfung 
über einige Beſchwerde im Magen Klagen , ober bie 
feine volltommene Eßluſt haben, und vorhero uns 
ordentlich lebten, ein gelindes abführendes Mittel 
zu geben; Jene aber, die ſich vollkommen gut Dre 
finden , bedürfen nichte. 

Auch währender Krankheit braucht man bie 
Kranken mit Arzneyen nicht zu plagen, nurnimmt 
man in Acht, oB fie täglich oder alle anderte Tage 
einen Stuhlgang Haben, und erfolgte diefed nicht, 
fo müßte man der Natur durch ein oder zwey 
Quintel Polychreftfalz oder durch ein anders gelin» 
des Mittel Helfen, ſolches iſt aber ſelten nothwen⸗ 
dig, denn meiſtens iſt die Natur alleine kraͤftig ges 
nug die Krankheit ohne fremde Hilfe zu beſtrei— 
ten. 

Die Lebensordnung muß auch nicht firenge 
eingerichtet werden, man läßt dem Eingepfropften 
bie erfien fünf Tage faſt alled, was er fonft ge⸗ 
wohnt war, und was nicht unverdaulich iſt, eſ⸗ 
fen, man gicht ihm auch zartes Fleiſch, gar klei— 
nen Kindern taugt die Saͤugamme am beften. 


5 Den 
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- Den fechften oder fiebenten Tag, als ber Ein» 
geimpfte anfängt krank zu werden, verbietet man 
alles Fleiſch, Boch werden Fleiſchbruͤhen zugelaſſen, 
und in ſelbe geringe Speiſen von Mehl oder Brod 
eingekochet, alles gruͤnes Zugemüfe und gekochtes 
Obſt, auch Milchſpeiſen find erlaubet, doch muß 
man niemanden, der ed nicht gerne thut, zum 
Milcheſſen zwingen. 

Auf folche Art ernähret man fe während ber 
Krankheit. 

Wenn hie Abtrocknung der Poren zu Ende if, 
giebt man ihnen allezeit ein abführendes Mittel, 
und ſodann ift alles mit Mäßigkeit zu eſſen wieder 
erlaubet „ auch wird jenen der Wein, fo felhen ges 
wohnt find, geflattet. 

Während der Krankheit iſt der gemeine Trant 
Waſſer, oder geringe Limonade; Thee und Fleifch- 
Brühe kann man den Kranken auch nach Belieben 
geben. 

Es merden auf diefe Art die Kranken weder 
durch Arzneyen vorbereitet, noch damit während 
der Krankheit geplaget, fondern Die Lebensart if 
frey und willlührlich ; Aber defto fErenger muß man 
darauf Halten , daß fe fich dem ganzen Tag in bey 
freyen Luft aufpalten, und mit gelinden Spatzie⸗ 
rengehen bewegen, 
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Nichts ift, was man forgfältiger beobachten 
ſoll, als daß fie fih immer in freyer Luft befin⸗ 
ten, und damit fie es gewohnen, hat man fie 
gleich den erften Tag nach der Einimpfung, ob 86 
fchon noch nicht nothwendig ift, zum Spatzierenge⸗ 
ben anzudalten. 

Sobald aber das Fieber anfangt , ſo iſt es hochſt 
erfoderlich , daß fie in Freyer Luft bleiden, und ges 
Kinde Bewegung mahen: Man muß fie ded Tages 
nie fchlafen laſſen, wenn ſie auch ſchlaͤfrig find, noch 
muß man ihnen lange zu figen erlauben, denn da- 
durch vermehrt fich das Fieber und die Mattigkeit 
fo ſehr, daß, wenn man fo zättlichen Kranken aus 
Mitleiden zu viel nachſteht, fe endlich liegerhaft, 
ober fo vermbhnet werden, daß es kaum mehr moͤg⸗ 
lich ift, fieimeinige Bewegung zu Bringen. 

Kleine Kinder aber, die noch zu gewiſſen Stun- 
den des Tages zu fchlafen nöthig haben, darf mat 
vom Schlafe nicht abhalten , aber fie ſollen in freyer 
Luft und nicht in einem Zimmer fehlafen. 

Es haͤlt zwar anfangs Schwer, Kranke mit zer 
fehlagenen Gtiedern und Engbrüftigkett zur Bewe— 
gung in freyer Luft zu Bringen, allein wenn fie ein⸗ 
mal die Mohlthat derfelben verkoftet haben, dann 
werden fie allezeit bereitwillig dazu feyn, 

Mer es nicht erfahren und gefehen Hat, kann 
08 kaum glauben, wie bald die Bewegung in freyer 
Luft 
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Luft die Befchwerlichkeiten der Krankheit hebe, und 
alle bbſe Zufälle vertreibe: jemehr ein Kranker Blate 
tern bat, je mehr bedarf er der Bewegung in freyer 
£uft. 

Man hat nicht zu befürchten, wenn auch bie 
Kranken beym Ausbruche, und bey der Eiterung ber 
Boden über Froſt und Kälte fich beklagen, noch 
darf man fie deßwegen ing Bett fegen, im Zımmer 
einfperren, oder mit warmen Getränken überladen. 

Doc ift e8 nicht rathſam die Eingeimpften jeder 
auch bbſeſter und rauheſter Witterung auszuſetzen, 
man wird allezeit gluͤcklich ſeyn, wenn man jene Un: 
bilden der Luft vermeidet, welche dem gefunden Men: 
fihen eben fo ſchaden würden. 

Aus fo vielen gemachten glücklichen Verſuchen 
laſſen fich einige allgemeine Anmerkungen abziehen. 
| Faſt keinem Eingepfropften ſtoßet etwas außer 
ordentlich gefährliched zu: manche Haben eine große 
Anzahl. abgefbnderter , gutartiger „ wohlgeſtalteter 
Moden, bey andern aber if die Anzahl derielben 
fehe mittelmäßig, und einige haben oft nur gar we— 
ige 5; Doc) gefchieht es auch nicht felten, daß Eine 
geimpfte die Pockenkrankheit ohne Ausbruch der Blat« 
gern uͤberſtehen. 

Das Alter macht zur Se denn 
Halbjährige und neugeborne Kinder halten fie eben 
fo glücklich aus, als Altere und erwachfene; und 

mehr 
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mehrere von den Eleinen Kindern bekommen während 
dem Pockenfieber ganz Teichtlich die Zähne. 

Die Erfahrung Hat gelehret, daß die einfachefte 
Behandlung der Einimpfung die befte fey ; man braucht 
weder Vorbereitung, noch einige Arzneyen während der 
Krankheit, und die Lebensordnung muß ganz natüre 
lich und ungezwungen ſeyn; Ed ift dahero nichts an- 
ders als die freye Luft, welcher ginz allein die glück 
lichen Folgen der Einpfropfung zuzufchreiben find. 

Die freye Luft iſt auch bey natürlichen, haͤufi⸗ 
gen und üblen Pocken ſehr gedeylich und wirkſam, 
und verurfachet, daß folche Kranke oft ohne Arzney 
viel Teichter genefen, und ihre Kräfte bald wiederum 
erhalten; Aber nicht deſtoweniger muß man weder 
die natürlichen noch eingepfropften Blattern allzuges 
‚ ringe achten ; Man hat genaue Acht zu haben, ob al 
[e8 in gehbriger Drdnung vorgehe, ob fich Fein frem⸗ 
der und fürchterlichen Zufall beygefelle ; Und ſobald 
man wag dergleichen bemerket, if es nothwendig alle 
gehdrige Hilfe zu Feiften. 

Es iſt nicht zu läugnen , daß auch bie eingeimpf« 
ten Pocken koͤnnen bbsartig und zufammenfließend 
werden; Es Ehnnen fich auch bbſe, hoͤchſt gefährliche 
und tddtliche Zufälle ereignen , allein ſolches gefchicht 
unendlich felten. 

Jene Eingepfropften , welche viele Pocken Haben, ' 
ſchwellen zur Eiterungszeit in dem Angefichte, und 

an 
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an den Gliedern gleich jenen auf, welche mit dert 
natürlichen behaftet find, of 

Eben ſo kommen auch die eingeimpften Pocken 
nicht mehr zuruͤck, ſo wenig als die natuͤrlichen, denn 
man hat einige, die viele, einige, die wenige Pocken 
hatten, andere, die die Krankheit ohne Ausbruch 
der Blattern uͤberſtanden, zwey⸗ dreymal wieder 
eingeimpfet, allein alle Mühe war fruchtlos, und 
ohne Wirkung: man hat fie mit Perfonen vermen 
get, die die natürlichen Pocken hatten, und zwar zw 
jener Zeit, wo fie eiterten, und abtrodneten, und 
übel rohen: Man ließ fie in kleinen niedern Zim⸗ 
mern beyfammen ſchlafen, allein fie. blieben geſund, 
und verfpürten nichts von einem Ruͤckfall. Es find 
dahero alte Eingeimpfte ‚ die die Pocken wirklich, oder 
auch nur das wahre Porkenfieber gehabt, eben fo 
ficher, daß fie in ihrem Leben nicht mehr diefe Krank: 
heit bekommen werden, al jene, die die natürlichen 
Pocken uberftanden. 

Doch find die eingeimpften Pocken eben fo arte 
ſteckend, als die natürlichen ; Es iſt aber gan falfch 
daß die Anſteckung der erſtern alleseit gefährlich, oder 
gar toͤdtlich fey. —J— 

Eben ſo ſehr irren auch jene, welche glauben, 
die freye Luft verhindere den Ausbruch der Pocken, 
mache, daß die Schaͤrfe zuruͤckbleibe, und erſt nach 
einiger Zeit üble Folgen verurſache. Macht der Sran- 

Be 
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?e in frever Luft viele Bewegung, fo geſchieht bie 
Ausdünftung viel beſſer ald im Bette, und die Luft 
nimmt alles mit fih hinweg; ber Kranke ſchoͤpfet 
immer reine Luft, und feine Umftände werden ge> 
mildert. 

Sperret man aber den Kranken ein, und decket 
ihn warm zu, dann ſchwitzet er , und verliert fei- 
ne Kräfte, die Luft wird unrein und ſtinkend, bie 
ausgedünfte Schärfe bleibet im Zimmer verſchloſ⸗ 
fen, und dem Kranken zur Laft, er muß fie immer 
einhauchen , feinganzer Leib wird immer davon ums 
geben, und die Natur kann einer ſolchen Weberhäus- 
fung der Schärfe nicht widerſtehen, und muß unterlie⸗ 
gen, oder wird der Tod noch verhuͤtet, fo wird der 
Kranke in die übelften Umftände verfeßet, oft zu ei» 
nem elenden Kruͤppel gemacht. 

Die Einpfropfung kann zu jeder Jahrszeit mit 
gutem Erfolge gefchehen,, im Fruͤhjahre aber am ber 
ſten. 

Die hier vorgeſchriebene Art der Einimpfung 
ſcheinet die leichteſte und ſicherſte zu ſeyn, und kann 
vor allen andern allgemein werden, denn ſie verurſa⸗ 
het dem gemeinen Manne feine Unkoften. 

Dielfältige Erfahrung hat gelehret, daß die Ein- 
geimpften nach überftandenen Pocen vollkommen ges 
fund , keines kraͤnklicht, blaß, oder matt entlaffen wer» 
be, daß ſelbſt jene , welche vorhero kraͤnklicht waren, füch 

her⸗ 
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hernach viel beſſer und Iebhafter befanden, und eg 
wäre unvernünftig alle Krankheiten, welche ihren 
auch Tange Zeit hernach zuſtoſſen konnten, auf die 
Einpfropfung zu fehieben. J 

Da aber doch einige obſchon ſeltene — 
fälle ſich ereignen, ſo muß man niemanden darzu 
zwingen, ſondern es dem eigenen Willen, oder dem 
Wohlgefallen der Vorgeſetzten üͤberlaſſen. 

Der Schönheit aber iſt die Einpfropfung allezeit 
unendlich zutraͤglich. 2 





Bon den Maſern, oder Kinder⸗ 





Die Maſern find oft ſehr gelinde, oft aber wie 
die Poren höchft gefährlich, bosartig und tddtlich. 
Sie überfallen am dfteften Kinder oder wachfende 
Perſonen, felten aber alte Leute. 

Manchmal beobachtet man ſie auch fehr Häufig 
zu jener Zeit, wo bie Pocken einveißen, manchmal 
folgen fle Bald nach den Pocken. 

Es faͤngt dieſe Krankheit gemeiniglich mit einer 
Kaͤlte an, worauf bald Schauer, bald Hitze nach⸗ 
koͤmmt, die Glieder find abgeſchlagen, der Kopf 
ſchwer, die Nacht unruhig; den anderten Tag Hält 
die Hiße an, der Puls if fieberhaft , der Kranke 

klagt 
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klaget über Durft und verlorne Eßluſt, der Kopf 
iſt ihm ſchwer, dumm und fehmerzend, die Zunge 
weiß, er empfindet ein Drücken oder Schwere im 
Magen, er iſt ſchlaͤfrig, und es fließet ihm beſtaͤndig 
aus den Augen und der Naſe ein ſcharfes waͤſſerichtes 
Weſen, er nießet oͤfters gleich jenen, die einen hef— 
tigen Schnuppen Haben, er Elaget eine Beklemmung 
auf der Bruſt, huſtet beſtaͤndig, und fühlet Bißtweis 
ten im Halfe einen brennenden Schmerz im Schluͤ⸗ 
cken; Den dritten Tag nehmen gemeiniglich dieſe Zu> 
fälle an ihrer Heftigkeit zu, oft eckelt es dem Kran» 
Ten vor allem, was er zu ſich nimmt, und er ers 
Bricht ſich; endlich Fangen die Augenlieder und dag 
ganze Angeficht zu ſchwellen an, dev Kranke iſt bey⸗ 
nebens matt, und nicht ſelten ſehr ungeduldig oder 
muͤrriſch, oft ſind die Raͤnde der Augenlieder roth, 
und es verurſachet dieſe Rothe ein heftiges Bren⸗ 
nen oder Beißen. Am Ende des dritten Tages, 
oder was gewbhnlicher, am vierten kommen an ber 
Stirne und im Angeſicht einige rothe Puͤnktchen oder 
Yinfenformige Flecken hervor, die Geſchwulſt an den 
Augen und im Gefichte nimmt zu, und nach und 
nah vermehret ſich Die Anzahl dieſerFlecken, fie 
werben Breiter, manchmal hangen fie zufammen und 
verurfachen im ganzen Angefichte verfchiedentlich ges 
flaltete vothe Flecken. Am Ende des vierten Tages 
Storck Unterr, I. Ch. T und 
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und an den fünften zeigen ſich ſolche Sieden auf ver 
Bruſt, am den Armen und endlich "an ganzen 
Leibe. 

Dad Maſernfieber unterſcheidet fih von dem 
Pockenfieber dadurch, daß es mit einem heftigen Hw 
ſten begleitet ift, dag Die Sranfen bfters nießen, und 
daß aus den Augen und der Naſe beftänbig ein bins 
nes, ſcharfes, wäflerichted Weſen fließt. 

Nachdem die Mafern ausgebrochen, fo laſſen 
obige Zufälle gemeiniglich nach, einige von felben 
verſchwinden gänzlich, dev Huſten aber verbleibt faſt 
allegeit,, doch wirft damals der Kranke, bfters vie⸗ 
len Schleim mit Erleichterung ‚aus. 

Binder fich der Kranke nach dem Ausbruche der 
Mafern viel muntrer und kraͤftiger, iſt die Farbe 
der Mafern hellroth, die: Haut gleich warn, und 
etwas — dann ſtehet es ſehr gut mit 
ihm. 

Am Ende des ſechſten Tages werden die Flecken 
im Angeſichte bleicher, und die Geſchwulſt faͤllt, den 
ſtebenten laͤßt das Fieber faſt gaͤnzlich nach, die Ma⸗ 
fern verlieren ſich, und den achten Tag verſchwin— 
den, fie ganz gemächlich am ganzen Leibe, den neun⸗ 
ten endlich iſt der Kranke, wenn alles ordentlich 
von fatten gehet, gewoͤhnlich ohne alfın Gr und 
befindet ſich ganz gut. 


Hisre 
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Hierauffchhlet ſich meiſtentheils das Oberhaͤut⸗ 
chen ſtreifweiſe ab, oder es berſten die Flecken, und 
falten ſchuppen · odrr kleyenartig hinweg. 

Wenn dieſe Krankheit gelinde und ordentlich ab⸗ 
Läuft, und weder dag Fieber noch das Beklemmen 
auf der Bruft heftig iſt, fo kann man oft Die Hei⸗ 
lung aanz alleine der Natur überlaffen. 

Nur Hat Ach der Kranke von Falter Luftzu huͤ⸗ 
ten, und ſich beynebens gang ruhig zu verhalten, 
auch dfters den Tag hindurch eine oder zwo Schaalen 
vol von einem Thee wie Nro. 13. 40. 88. zu 
nehmen. 

Es if gut, wenn er die erfien Tage außer dem 
Bette bleibet, fobald aber die Mafern augbrechen, 
dann ift es nothwendig, daß er Ach im Bette ruhig 
verhalte, und fich immer eine gleiche ‚ aber ſehr mäßige 
Wärme verſchaffe; Nachdem fle aber wiederum gehb⸗ 
tig verſchwunden find, und das Oberhaͤutchen ich 
abgefchälet Hat, danıı kann er wiederum den Tag hin» 
durch außer Bett verbleiben; Hauptſaͤchlich iſt ader 
dazumal nothwendig, daß er alle kalte Luft noch 
durch einige Tage vermeide; denn die geringfte Er» 
Faltung verhindert in dieſem Falle die Ausduͤnſtung, 
und wenn dieſe damals zurückgetrieben wird, ſo ent⸗ 
ſtehet ſehr oft eine gefaͤhrliche Engbruͤſtigkeit, oder 
ein lang anhaltender Huſten, oft auch ein ſehr ge⸗ 

T 2 faͤhr⸗ 
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faͤhrlicher abmattender Durchfall oder eine waͤſſerich— 
te Geſchwulſt am ganzen Leibe. / 

Iſt aber gleich anfanzs das Fieber heftiger, 
der Durſt und die Hitze groß, dann ſind obige Ge⸗ 
tranke alleine nicht hinlaͤnglich, ſondern man muß 
noch beynebens Euhlende Arzneyen, wie Nro. J. 2. 
3. 9. 32. oder andere Getränke wie Nro. 6: 7. 8. 
in großer Menge beybringen. Bermerft man eine 
Härte in der Puld, und sin anbaltendes Drücken 
oder Beklemmung auf ber Bruft, befonders, wenn 
der Huften zugleich fehr überläftig wäre, dann fol 
man auh nah Kräften des Kranken Blut laſſen, 
und folches bfters, wenn e8 die Umftände erfodern » 
wiederholen. Manchmal find auch, wenn der Leib 
verſtopfet iſt, erweichende Klyſtiere beyzubringen; 
Oder verſpuͤret man, daß in dem Magen und Ges 
daͤrmen etwas unverdauliches fih aufhält, dann 
kann man folcheg gleich anfangs durch ein gelindes 
Abfuͤhrungsmittel aus dem Leibe Schaffen. 

Dft iſt der Hufen trocken, kuͤtzelnd und derge⸗ 
ftalt überläftig, daß der Kranke dadurch fehr matt 
und unruhig wird; Diefem hat man fun durch ge 
Kind ſtillende Arzneyen abzuhelfen, man giebt deßwe⸗ 
gen nebſt obigen Mitteln und Getränken wechfelmweife 
auch ſolche wie Nro. 80. SI. 82. 188. 

Es triefet zumeilen das ſcharfe waͤſſerichte Mer 
fen nicht nur allein aus den Augen und ber Nafe, 

fon» 
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fondern es finfet zugleich von dem Kopfe in den Hals, 
erwecket alödann ein Erbrecpen, am meiſten aber 
veizet es den Obertheil der Luftröhre, und verur— 
fachet dadurch einen immerwährenden , kuͤtzelnden 
Huſten; deßwegen ſind beſonders die erweichenden 
ſchleimichten Getraͤnke und Arzneyen dazumal in 
großer Menge zu gebrauchen. Duͤnne geſottener 
Reiß + Gerftensoder Haberkernſchleim verſchaffet Hier 
oft große Linderung. 

Beobachtet man zugleich, daß der Hals entzüum 
det ift, und der Kranke Hark ſchluͤckt, fo ift diefer 
Zufall wie oben bey dem Halswehe gemeldet wor= 
den, zu behandeln. . 

Wenn die Dafern Hervorfommen, muß man 
forgfältig nachſehen, ob fich dazumal die vorigen Zu⸗ 
fälle merklich und anhaltend verbeſſern, beſonders 
ob der Puls freyer werde, die Beklemmung gänzlich 
ober um vieles nachlaſſe, ob der Kranke leichter. 
und mit voller Bruſt huſte, und auswerfe, u.f. w. 
findet man ſolche Veränderungen, dann iſt nur mit 
obigen Arzneyen fortzufahren. 

Würde aber der Kranke auch noch in dieſem 
Zeitpunkte durch einen Beftändigen, kuͤtzelnden, tro⸗ 
denen Huften, geplaget, und abgemattet, dann muß 
man auch damals folchen durch ftillende Mittel wie 
Nro. 80. 81. 82. 188. zu mildern fuchen. 


T 3 Beo⸗ 
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Beobachtete man Hingegen, daß die hervorge⸗ 
fommenen Mafern nicht nur allein feine Erleichte⸗ 
rung verſchaffen, fondern daß auch noch zugleich dag 
Fieber heftiger werde, der Kranke ſehr mühſam 
athme, und fi über ein Angfligended Drüden in 
der Bruſt beklage, ofters auf eine beflemmte oder 
ſchmerzhafte Art Hufte, nichts auswerfe, und immer 
zu trinken verlange, dann ift es ein Zeichen, daß 
die Maſernſchaͤrfe auch die Lungen ergriffen, und 
entzündet Habe. 
| Deßwegen hat man in dieſem Sale, auch bey 

gut herausſtehenden Mafern eine Aderlaffe vorzu⸗ 
nehmen, und wenn fich nicht Bald ein erleichtern⸗ 
der Auswurf einftellet, oder der Athem nicht um 
vieles Leichter oder freyer wird, felbe noch einsoder 
zweymal zu wiederholen, beynebens obige erwei⸗ 
chende, verduͤnnernde und. gelind kuͤhlende Arzneyen 
in großer Menge beyzubringen, und auch die Hitze 
durch dftere Klyſtiere zu vermindern; Meiſtentheils 
verſchaffet man dadurch dem Kranken große Linde⸗ 
rung. Verbliebe aber der Athem dennoch gehem⸗ 
met, wäre der Kopf eingenommen, oder beobachte⸗ 
ge man ein Irrereden, fo find beynebens blaſenzie⸗ 
Hende Pflaſter auf die Waden zu Iegem, 
Man muß bey fo gefährlichen Zufaͤllen eilfertig 
zu Werke gehen, ynd dadurch verhindert man oft, 
| daß 
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daß keine Geſchwuͤre in der Lunge, oder gar der 
Brand folge. ! 

Es iſt allezeit ein gutes Zeichen, wenn auch 
bey folchen Umſtaͤnden die Mafern gut hervorſtehen, 
und ihre hellrothe Farbe beybehalten, denn dieſes 
bedeutet, daß die Naturkraͤfte gut ſind, und nichts 
bbsartiges im Leibe ſteckt. 

Fangen nun die Maſern zu gehbriger Zeit an 
bleich zu werden und zu verſchwinden, wird dazu⸗ 
mal der Athem leicht, wirft der Kranke leicht aus, 
und laͤßt das Fieber merklich nach, ſo iſt alle Hoff⸗ 
nung zur Geneſung uͤbrig, doch muß man noch mit 
obigen Arzneyen ſo lange fortfahren, bis das 
Fieber gänzlich aufhbret, und der Huſten nachlaͤßt; 
auch bey dieſer Zeit muß der Kranke ſich ganz ruhig 
und in einer mäßigen Wärme Halten „ denn jede Er⸗ 
Faltung iſt hochſt ſchaͤdlich. 

Wire aber der Ausmurf zaͤhe, und gienge hart, 
dann iſt folcher durch Arzneyen wie Nro. 32. 33- 
34. zu befördern. 

Es Läuft oft die ganze Maſernkrankheit or⸗ 
bentlich und gluͤcklich ab; da aher die Haut fich 
zu ſchaͤlen anfängt, werden die Kranken neuer» 
dings wiederum mit einem heftigen Huſten, mit 
Hengftigkeiten und Beklemmungen auf der Bruſt 
überfallen, und es entſtehet oft wiederum ein ſehr 
fieberifcher Puls, Die Kranken Elagen über viele 
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Hitze, geoßen Dur, Brennen auf der Bruſt und 
unter dem Bruſtbein. 

In dieſem Falle it nun vorzüglich nothwendig 
eine Ader zu bffnen, und auch ſelbes, wenn die Zufälle 
nicht nachlaſſen, zu wiederholen, beynebens viel er» 

weichendes, verdunnerndes Getränk wie oben bey» 
zubringen, und den Kranken fo zu behandeln , alg 
wenn er an einer Lungenentzundung darnieder Täge- 

Laͤßt nach mehreren Tagen dad Fieber merklich 
nach, dann muß obigen erweichenden Getraͤnken alles 
zeit ein Drittheil Milch beygemifchee werden ; dadurch 
finden die Kranken große Linderung auf der Bruſt, 
und die Kräfte nehmen bald zu. 

Manchmal aber verbleibet ihnen Lange Zeit hin⸗ 
Durch ein eiterhafter Auswurf, und Abende Elagen 
fie allezeit über einen Schauer , dieſem folget eine ans 
haltende Hige, welche fich durch einen Haufigen Schweiß 
endiget, und wenn die Kranken vom Schlafe erwa⸗ 
en, dann find ffe gemeiniglich fehr entkräftet. 

Dieſes Uebel wird oft glüklich gehoben, wenn 
Ber Kranke alle zweyte Stunde eine halbe Kaffeeſchaa⸗ 
le voll son Nro.70. mit eben fo viel Milch vermiſchet 
zu fi nimmt, ober man kann ihm eben jene Hei- 
(ungsart anwenden, welche oben bey der Lungenent⸗ 
zundung, wenn felbe in Eiterung übergegangen * 
iſt vorgeſchrieben worden. 


Dad 
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Dad Maferngift ift oft ſehr ſcharf, und verur⸗ 
fachet im Halfe, an den Dhren und Ohrendrüfen 
verfchiedene rothe Gefhwälfte, Blattern und Kleine 
Geſchwuͤre, aus welchen oft lange Zeit vin ſcharfes, 
brennendes Weſen ausfließet; Verſetzet fich eine füls 
de Schärfe auf die Lunge , fo entfiehet meiften- 
theils ein fehr heftiger, trockener und langwieriger 
Huften, oder wenn die Kranken etwas auswerfen, 
ſo iſt ſolches ganz waͤſſericht, brennend und ſcharf. 

Auch in dieſen Faͤllen ſind obige erweichende 
Getraͤnke mit Milch vermiſchet lange Zeit zu gebrau⸗ 
chen; Wäre aber der Huſten ſehr heftig und uͤberlaͤ— 
fig, fo müßte ſelbe inzwiſchen durch obige ſtillende 
Mittel gelindert werden. 

Wenn nach dem Ausbruche der Maſern die Naͤch⸗ 
te unruhig ſind, und beſonders wenn die Unruhe 
durch den heftigen Huſten verurſachet wird, dann ſoll 
man dem Kranken allezeit Abends eine Unze vom 
Bockshoͤrnlſyrop, oder ein anders ſtillendes Mittel 
wie Nro. 83. 84.85. geben: vorzüglich aber iſt jenes 
Nro.83- gut, wenn die Kranken zugleich über Troͤck⸗ 
nie, und Heftiges Brennen auf der Bruft Elagen. 

Manchmal treten die Maſern gaͤhlings zuruͤck, 
und verfegen die Kranken in große Gefahr; Man 
muß fie alödann eben fo Behandeln, wie oben bey 
dem Zriefel » oder Petetſchenausſchlag in folchen Faͤl⸗ 
Sen ift angerathen worden. 

25 Denn 
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Wenn die Mafernfrankheit ordentlich vollendet 
iſt, und die Haut ſich abſchaͤlet, dann iſt es allezeit 
ſehr gut, wenn man dem Kranken ein gelindes Abs 
führungsmittel veichet, man kann ſolches nad) Ders 
Kauf von acht Tagen wiederholen, befonders wenn 
die Kranken von einer Ealten oder fehleimichten 
Beſchaffenheit find, oder fon viele Schärfe und 
Feuchtigkeiten im Leibe haben. 

Bisweilen Läuft diefe Krankheit befonderd bey 
Kindern fo gelinde ab, Daß man die erſtern Tage 
faſt gar nichts in ihrer Gefundheit verändert beobach⸗ 
tet, die Maſern brechen gluͤcklich hervor, und fo 
eben endiget fich alles in wenigen Tagen. 

Bey andern Hingegen ift fie bbsartig, und faͤngt 
mit fehr uͤblen Zeichen und einer gaͤnzlichen Kraft⸗ 
loſigkeit des Kranken an, oft finden fich diefe bbs⸗ 
artigen Zeichen aber erfk ein, wenn die Maſern aus—⸗ 
aefchlagen find, alsdann Bleibt die Haut ſchlapp, 
die Flecken find dunkelroth oder bleyfärbig, dee 
Kranke iſt ſehr angftig und unruhig, der Athen 
kurz, ſchwer, ungleich, manchmal entſtehet auch ein 
Zucken in den Nerven u, ſ. w.; bey ſolchen Um— 
ſtaͤnden muͤſſen alſogleich jene ſtaͤrkende und der 
Faͤulung widerſtehende Arzneyen angewendet wer— 
den, wie oben bey bbsartigen Pocken oder bey * 
Faͤulungsfieber. 
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Won den Scharlachfieber. 
j Le nn — ——— \ 
Man beobachtet bey dem Scharlachficher faft bie 
namlichen Zufälle als bey dem Mafernfeber: den 
dritten oder vierten Tag laſſen ſich im Angeſichte 
und übrigen Theilen fehr Kleine rothe Pünktchen 
in großer Menge ſehen, dieſe Breiten ſich Bald aus, 
fliegen zufammen, und daraus entfichet eine Hohe 
ſcharlachaͤhnliche Nöte, welche oft dem ganzen 
Leib oder deſſen meiften Theile überziehet; bis ben 
fiebenten Tag verfchwindet die Köche wiederum , 
dann ſchaͤlet fich die Haut fchuppen = ode kleyenaxr⸗ 
tig ab. — 

Dieſe Krankheit wird ſehr oft gleich anfangs 
mit einer Halsentzundung begleitet, welche nicht 
felten ungemein gefährlich und bbsartig iſt, und 
leicht in die Fäulung oder den Brand übergehet. 

Man muß deswegen diefen Zufall allegeit vor 
zuͤglich beſorgen und in der übrigen Heilungsart eben 
fo verfahren wie bey den Maſern. 

Wenn fich aber bey einem anhaltenden Fieber 
den dritten oder vierten Tag an verfchiedenen Theis 
Ien des Leibes Blaſern erheben , die jenen gleicher, 
welche von den Brenneſſeln verurfachet werden, fo 
nennet man dieſes einen Neſſelausſchlag; Die Krans 

fen 
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Zen klagen gemeiniglich dabey ein uberläftiged und ans 
haltendes Brennen oder Beißen. 

Auch diefer und alle übrige dergleichen Aus— 
fchläge werden in Anfehung ber Berfchiedenheit und 
Grbße oder Gefahr ihrer Zufälle auf obige Art ges 
heilet. 


— —— ———— —— nenn 


Von dem Rothlauf. 


Der Rothlauf iſt eine heiße, blaßrothe, breite, 
brennende oder beißende Geſchwulſt, welche gemei— 
niglich in der Oberflaͤche der Haut ihren Sitz hat. 

Diefe Krankheit kann ſich zwar an allen Thei— 
len des Leibes anſetzen, doch beobachtet man ſie 
am ofteſten in dem Angeſichte, an den Schenkeln, 
und an den Füßen. 

Zu Zeiten bleibet fie nicht an einem Theile ſttzen, 
fondern gehet Bald im diefen Bald in jenen über, 
und dahero nennet man e8 den Rothlauf. 

Sp lange er an den Außentheilen verbleibet, 
und die Eingemweide ganz Frey find, if die Gefahr 
nicht groß. 

Sind Hingegen auch die innerlichen Theile Davon 
angegriffen, oder fchlägt er gaͤhlings von den Außen 

ren 
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ren Theilen in die inneren zuruͤck, dann ift es hochſt 
gefährlich und nicht ſelten tbötLich. 

Wird er plöglich in die Hirnhaͤute oder in dns 
Gehirn ſelbſt übertragen, dann verurfachet er in 
dieſen Theilen eine ſehr Heftige Entzündung; Die 
Kranken Hagen unerträglihen Kopfſchmerzen, fans 
gen bald darauf an zu rafen, werden nicht felten 
von den Heftigften Zuckungen und Kraͤmpfungen 
überfallen, und alsdann folget meiſtens in Eurzer 
Zeit der Tod. 

Faſt eben fo gefahrvoll iſt es, wenn er ſchnell 
die Lunge, den Magen und die Gedaͤrme angrei” 
fet, denn es erwecket auch Bier Die gefährlichften 
Entzundungen , welche oft gefehwinde in den Brand 
übergehen. \ 

Bey alten Leuten und jenen, die ſcharfe Säfte 
haben, if der Rothlauf allezeit mit mehrerer Ger 
fahr und Bbsartigkeit Begleitet, als bey jenen, bie 
fonft gefund und ſtark ind, und gute milde Säfte 
haben. 

Mehrere Leute werden bfters das Jahr hindurch 
anfalfsweife zu gewiſſen Zeiten mit einem Rothlauf, 
und immer an den nämlichen Theilen geplaget ; bes 
vor ſelber ausbricht, Fühlen fie eine große Mattige 
keit im ganzen Leibe, abmechfelnde Kälte und Hitze, 
fie find aͤngſtig, ſchlafen unruhig, haben keine Ep: 
luſt, aber vielen Durſt; Endlich verſpuͤren ſie an 

dem 
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dem gewöhnlichen Theile ein Beißen oder Bremen, 
und bald darauf läßt fich die Rdthe fehen. 

Hierauf befinden fie fich um vieles erleichtert, 
und fobald diefe Geſchwulſt wiederum gehbrig ver⸗ 

ſchwunden ift, (ind fie auch vollkommen gefund , und 
zu allen Geſchaͤften tauglich und lebhaft. 

Es ſcheinet der Rothlauf bey diefen Leuten ſehr 
heilfam zu feyn , denn es entſtehet felber von eine 
Schärfe, Diefih aus dem Blute entwidelt, und wel⸗ 
che, wenn fie Länger damit vermiſcht geblieben 
wäre, diefed entweder gänzlich verdorben, oder an» 
dere gefaͤhrliche Krankheiten verurfachet haͤtte. 

Bey alten Leuten laͤßt ſich dergleichen Rothlauf 
am oͤfteſten an den Füßen ſehen, und er iſt gemei⸗ 
niglich mit einem anhaltenden fehr heftigen Beißen 
vergeſellſchaftet; Solange ein folcher Rothlauf or⸗ 
dentlich zuruckkummt, fie erleichtert, und befonders 
den Kopf und die Bruſt frey macht, ift er allezeit 
ungemein gut, und ſolche Leute erlangen ba 
meiſtens ein ſehr Hohes Alter. 

Sobald man aber bey ihnen beobachtet, daß bie 
Krankheit Ach unordentlich einfinde, und die inneren 
Theile befonderg der Kopf und die Bruft nicht voll» 
kommen erleichtert werden, fo ift #8 ein boſes Sets 
eben , welches andeutet, daß die Naturkräfte abnehmen, 

amd die Säfte ſchon dergeftalt verdorben find, daß 
fie ich von biefer Schärfe nicht mehr volllommen zu 
ber 
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befreyen, noch felbe an die Außentheile zu werfen im 
Stande ſeyn, folglich nun die inneren Theile davon 
angegriffen werden. 

Der Rothlauf ift bisweilen epidemifch, und ers 
areifet viele auf einmal. Am dfteften aber wird er 
nur bey einzelnen Perfonen beobachtet. 

Wenn der Rothlauf tief indie Haut eindringet, 
ſehr ſchmerzhaft, heiß, Elopfend und dunkelroth ift, 
dann iſt er mit einer wahren Entzündung verfnüpfet, 
und dazumal iſt auch das Fieber viel Heftiger. 
Wenn aber die Geſchwulſt ganz in der Oberflaͤ⸗ 
che fißet, in der Mitte hellroth, erhoben, und an ih⸗ 
rem Rande bleicher und weich iſt, dann find dieſes 
Zeichen, daß es ein ſehr gelinder und ordenlicher 
Rothlauf fey. 

Iſt hingegen die Farbe ſehr dunkelroth oder 
ſchwarzblau, laſſen ſich ſehr viele mit einer ſcharfen 
freſſenden Jauche angefuͤllte Bläschen ſehen, iſt der 
Kranke beynebens ganz entkraͤftet, dann iſt es ein 
bosartiger Rothlauf, welcher nicht ſelten in den 
Brand oder in Faͤulung uͤbergehet, oder auch Lang» 
wuͤrige, bbs artige Geſchwuͤre nach ſich laͤßt. 

Wenn ein ſolcher Rothlauf gaͤhlings in die in⸗ 
neren Theile uͤbertragen wird, oder wenn er zugleich 
die inneren und aͤußeren Theile beſonders aber den 
Kopf und die Bruſt ergreifet, fo iſt er allezeit todlich. 


Ueber⸗ 
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Ueberfällt ein gutartiger Nothlauf die druͤßigten 
Theile, fo werden ſelbe nicht feltenin Harte Sino» 
ten verwandelt: ift er aber dazumal bbsartig, dann 
entfiehen ſehr hartnaͤckige krebshafte Geſchwüͤre. 

Neblichte, feuchte, kalte Luft, große und 
heftige Leibesbewegungen, gaͤhe Erkaͤltung, hef—⸗ 
tiger Zorn, u. f. w. find meiſtens Urſachen —* 
Krankheit. 

Solange der — in ſeiner Heftigkeit iſt, 
ſolange bleibet gemeiniglich die Haut des Leibes tro— 
cken, ſobald dieſe aber feucht wird, und der Kranke 
gemeiniglich zu ſchwitzen anfaͤngt, dann iſt es ein Zei⸗ 
chen, daß ſich auch die Geſchwulſt bald zertheilen 
werde. 
Oft iſt dieſe Krankheit ſehr gelinde, und endti⸗ 
get ſich in wenig Tagen; oft aber iſt ſie auch heftig 
und hartnäckig, 

Faſt allezeit loͤſet ſich das Oberhaͤutchen an je 
ner Gegend los, wo der Rothlauf ſeinen Sitz gehabt 
hat, und faͤllt ſchuppenweiſe herunter. 

Wenn der Rothlauf ohne beſondere Beſchwer⸗ 
den an einem Theile ausbricht, und ſich der Kranke 
auch uͤbrigens ziemlich gut befindet, ſo hat er ſich 
nur in einer mäßigen Wärme zu halten, und bfterg 
des Tages einige Schaalen von dem Thee Nro. 13: 
zu trinken; Den Yeidenden Theil bedecket man mit 
Hollunderbluͤthſaͤcklein, oder bindet ihn mit einem 

lei⸗ 
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leinenen Tuch wohl-ein „welches vorhero mit a 
pfer gerieben worden... - 

Auf ſolche Art Nahe Biefeg uebel ganz 
leicht in wenig Tagen, 

Bermerkte man aber gleich anfangs eine anhal⸗ 
tende Wallung im Blute, fo kann man beynebens 
dem Kranken des Tages zwey⸗ oder dreymal ein Pul⸗ 
ver wie Nro 1. oder das Mittel Nro. 9. reichen. 

Gehet die Krankheit zu Ende, dann iſt es alle⸗ 
zeit gut, wenn man dem Kranken ein gelindes ab⸗ 
füuͤhrendes Mittel giebt, wie Nro. 3. 4 5.14. 38. 
Denn Hierdurch iſt man verſichert, Daß keine Schärfe 
im Leibe zuruͤckbleibe, welche auf die innerkichen 
Theile verfeget oft großes Unheil anftellen konnte. 

Wenn ein Kranker auch bey fo geringen Umſtaͤn⸗ 
den die Krankheit nicht achtet, fie vernachläßiget,, 
und fich immer dev feuchten, Falten und beſonders 
der ziehenden Luft ausfenst, fo gefchieht es nicht 
‚felten, daß hieraus eine hartnaͤckige, oft langwieri⸗ 
.ge, harte, dunkelrothe, ungleiche und haͤßliche Ge⸗ 
ſchwulſt entſtehet. 

Doch wird ſelbe meiſtens ganz glücklich geheilet, 
wenn man Außerlich ein Meliloten: oder Labdatte 
pflaſter aufleget, und innerlich das Mittel Nro. 135. 
nebſt dem Thee Nro. 13. 116. gebrauchet. 

Wenn der KRothlauf von einem Theile in den 
andern wandert, nirgends fich lange aufhält, ober 
Störck Untere, . Cl, 4% feſt 
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fert figen bleibt, dann muß man bem Kranken nebſt 
obigen Mitteln alle dritte ober vierte Tage, wenn 

es feine Kräfte ertragen, ein abfuͤhrendes Mittel ges 

ben; wäre er aber zu ſchwach, dann iſt man geziwuns 

gen, ſolches durch öfteres Klyſtieren zu bewerkſtelligen 

oder man reicht ihm Früh und Abends ein Pulver 

wie Pro. 3. damit der Leib immer offen erhalten wer- 

de ‚denn Hierdurch wird dieſe Herummandernde Schär- 

fe ang dem Leibe gefchaffet , und dem ge Ueber 
vorgebeuget. 

Oefters aber laͤuft dieſe Krankheit nicht * lelcht 
ab, die Kranken werden gleich anfangs von einem 
heftigen und Ianganhaltenden Schauer überfallen , 
fie find fehr Angflig, und ungemein auf der Bruſt 
bekfemmet , fie haben vor allem Edel, und lagen be⸗ 
ſtaͤndiges Kopfwehe und ſchmerzhaftes Zuſammenzie ˖ 
hen in der Herzgrube, nicht ſelten erbrechen fie ſich 
haufig: Hierauf folget eine brennende und Elopfende 
Hitze am ganzen Leibe, der Durft ift groß, der Puls 
gefpannet , hart und voll, jiereden bisweilen irre, 
und ath men fehr muͤhſam, endlich folget am dritten, 
am bfteften aber am vierten Tage der Rothlauf, wor» 
auf meiftentheild obige Umſtaͤnde aelinder werden, 
dag Irrereden und dag harte Athmen verſchwindet. 

Geſchaͤhe es aber, daß mac dem Ausbruche des 
Rothlaufs keine fo merkliche Linderung erfolgte, der 
Athem beſchwerlich bliebe, und der Kranke immer⸗ 

fort 
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fort irre redet, dann ſtehet es fehr gefährlich mit 
ihm, 

Fienge nun biefe Krankheit mit fo gefahrvollen 
Umſtaͤnden an, dann fol man den Kranken alfos 
gleich vieles von verduͤnnernden, mildernden Getraͤn⸗ 
ken wie Nro. 6. 7. 8. 13. 40 beyzubringen ſuchen, 
und waͤre der Puls voll, hart und geſpannet, danu 
iſt es nothwendig, nach Kraͤften des Kranken eine 
Ader zu offnen, ihm kuͤhlende Klyſtiere beyzubringen, 
und durch dftere Fußbaͤder und reizende Umſchlaͤge 
auf die Fußſohlen den Anfall des Blutes von dem 
Kopf gegeh die unteren Theile zu ziehen. 

Bemerkte man, daß in den erften Wegen ein» 
ge Scharfe Salle, und etwas unverdautes liege, dann 
kann mat bey den anhaltenden Fiebern ein gelind 
abführendeg Mittel geben, oder die Kranken ſtatt 
obigen Getränken jene Pro. 11. 39. 141. 198: Hehe 
men lafſſen. 

Doch hat man alfegeit fehr genau zu beobachtet, 
daß weder durch das Blutlaſſen, noch durch die ab> 
führenden Mittel die Kranken zu fehr geſchwaͤchet were 
den, als wodurch die Krankheit in ihrem ordentli⸗ 
chem Laufe verhindert würde, und eine todtlicheUeber⸗ 
fesung in die inneren Theile verurſachet werden 
koͤnnte. 

Iſt der Rothlauf ungeachtet obiger gefährticher 
Umſtaͤnde einmal aus gebrochen, und verfpurte dadurch 

i Ha ber 
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der Kranke fich erleichtert , dann Hat. man nur mit 
den verbünnernden und erweichenden Getränfen forte 
zufahren; oder man bedienet ſich ſtatt biefer des 
Thees Nro. 13. nebſt ſolchen Mitteln, wie Nro. 9: 
12.187. Aeußerlich bedecket man den Theil mit einem 
Hollunderblüthfäckfein, oder mit. einem Teinenen mit 
Kampfer geriebenen Tuch. 

SA die Geſchwulſt des Nothlaufs ſehr Keftig, 
brennend und angeipännet, fo muß man beynebeng 
alle dritte oder vierte Tage ein abführendes Mittel 
wis oben beybringen. 

Faͤngt einmal die Spannung und bie Hise deg 
Rothlaufs nachzulaſſen an, dann folget. gemeinig⸗ 
lich ein unerträgliches anhaltendes Beißen: in die 
fem Falle fühlen die Sranfen große Linderung, wenn 
man den leidenden Theil alle dritte Stunde mit ei⸗ 
nem in dag Mittel Nro.208. eingetauchten Schwamm 
eine Werle laulicht baͤhet, hernach abtrocknet, und 
wiederum mit dem Hollunderbluͤtſaͤklein bedecket. 

Laͤßt aber nach dem Ausbruche des Rothlaufs 
das Irreden nicht nach, verbleibet der Athem bes 
ſchwerlich, hat der Puls und der Kranke dennoch 
gute Kräfte, dann kann man mit obigen, verduͤn⸗ 
nernden und ermweichenden Getränken in großer Men⸗ 
ge fortfahren, aber zugleich auf die Fußfohlen den 
ver ſtaͤrkten Sauerteig Nro. 291. auflegen; ift aber 
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dieſer nicht Hinlängliche, dann bringe man an die 
Waden und das Genie blaſenziehende Pflaſter an. 

Wenn bie Geftalt und Farbe ded Außerlichen 
Rothlaufs gut und gehbrig if, fo Hat man auch bey 
dieſen Umftänden nichts außerorbentliches zu fürch⸗ 
ten; Denn es geſchieht in ſolchem Falle gemeiniglich, 
daß auch dazumal die innerlichen Zufälle aufhbren, 
wenn das Außerliche Uebel zu weichen und zu ver» 
f@winden anfängt. 

Iſt aber der Außerliche Rothlauf übel gefaͤrbet, 
und nicht gehbrig erhoben, laſſen fich viele mit einer 
ſcharfen Sauche angefuͤllte Bläschen feben, find zu⸗ 
gleich die Kräfte ſehr niedergefchlagen , der Puls 
matt, Hein und ſchwach, redet der Kranke beſtaͤndig 
iere, und athmet fehr mühfam , dann ſtehet 68 mit 
ihm fehe übel. 

In diefem Falle muß man von den Kraͤutern 
Mio, 247. abgenaͤhte Saͤcklein machen, ſolche in 
ein ſieden, aͤußerlich warm auflegen, und ſo⸗ 
bald fe erkalten, mit einem neuen verwechſeln. In⸗ 
nerlich giebt man wochſelweiſe alle Stunden eine 
Schaale voll einmal von Nro. 70. das andremal von 
Mro.28. 177. oder andere dergleichen ſtaͤrkende, und 
der Faͤulung widerſtehende Drittel, wie bey den Faͤu⸗ 
lungsfiebern oder den übrigen bbsartigen Krankhei⸗ 
gen vorgefehrieben iſt, und fährt damit fort, fo. 
lang es nöthig ſcheinet. 
u 3 Ver⸗ 
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Verſchwindet ein auch gutgearteter Rothlauf 
gaͤhlings, und ergreifet die Lunge, dann entſtehen 
außerordentliche Beklemmungen ber Bruſt, der Athem 
wird ſehr beſchwerlich und aͤngſtig, und der Kranke 
faͤngt an zu huſten. 

In dieſem Falle muß man neuerdings und zwar 
ganz freygebig, doch immer mit großer Behutſam⸗ 
keit in Abſicht auf die Kraͤfte des Kranken ader⸗ 
laſſen, auf das Genick und die Waden blaſenzie⸗ 
hende Pflaſter auflegen, und beynebens ſehr vie 
les von dem Getraͤnke Nro. 248. reihen: oft fol 
get Darauf gar bald ein häufiger Schweiß, die Aeng⸗ 
ſtigkeiten laffen nad), und dann hat man nur mit 
eben dieſen Getränken fortzufahren; Gemeiniglich 
kdommt Hierauf -den anderten, britten oder vierten 
Tag ein fchleimichter oder eitechafter Auswurf, der 

‚Kranke findet dadurch große Erleichterung, und wird 
‚endlich von diefee Gefahr gänzlich befreyet. 

Gienge diefer Auswurf nicht leicht, danıı muß 
man ihn durch ſolche Mittel, wie Nro. 32. 33. 
34. befbrdern. 

Wäre aber nach den ohigen a Mit · 
teln der Huſten zu heftig, trocken, anhaltend, ers 
muͤbete er den Kranken ſehr, und verurſachte ihm 
ſchlafloſe Nächte, dann kann man ſolchen durch ſtil⸗ 
lende Mittel wie Nro. 80. 81. 83. zu mildern trach⸗ 
ten; folget aber in einem ſolchen Falle nicht bald 
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eine merkliche Linderung, oder vermehren ſich noch 
veynebens die Bangigkeiten und andere boſe Zufälle, 
dann iſt der Umſtand gemeiniglich toͤdtlich. 

Auch auf dieſe Art Hat man mit dem Kratte 
ten zu verfahren, wenn der Rothlauf in die inneren 
Theile des Kopfes übertragen wird. 

Bey andern entfiehen oft große, und mit ei» 
nem waͤſſerichten Wefen angefüllte Blafen an der Ger 
ſchwulſt des Rothlaufes, dieſe muͤſſen bald erdffnet, 
und der anhaltenben Schärfe ein Ausgang verſchaffet 
werden; Bisweilen brechen ſie ſelbſt auf, und es 
flieſſet beſtaͤndig ein ſolches ſcharfes waͤſſerichtes Weſen 
heraus. Es iſt hier ſehr gut, wenn man dieſe Feuch⸗ 
tigkeit mit dem Mittel Nro. 208. gelinde abwäfcht, 
und ſodann trockene Säeklein mit Rocken «und Bohr 
nenmehl, nebfk etwas weniges Kampfer vermifchet , 
beſtaͤndig aufleget, oder man kann ed mit dem 
Pulver Nro. 303. beftreuen. 

Sole Gattungen des Nothlaufg trocknen ges 
| meiniglich in eine braune dicke Rinde aus; man braucht 
alsdann folche nur dfterd des Tages mit laulichtem 
Waſſer und Milch zu befeuchten, damit fie erweichet 
werde, und bald abfalle, denn ſonſt würde die unter 
diefer Rinde nicht jelten enthaltene Schärfe tief ein⸗ 
frefien. Doch muß man im Gegentheil eine ſolche Rin⸗ 
de niemals vor der Zeit oder mit Gewalt hinwegrei⸗ 
gen: Bisweilen gefchieht es, daß fie auch gar bald 
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wegfaͤllt, wenn man fle = dem Detilotenpfiafer 
beleget. 

Sitzet hingegen der Rothlauf tief, und iſt mit 
einer Entzündung verknüpfet, dann muß man es 
wie eine andere Entzuͤndungskrankheit Heilen, und 
Außerlich abgenähte Saͤcklein beſtaͤndig warm aufle⸗ 
gen, und bfters erneuern, welche mit Kraͤutern wie 
Nro. 235. angefuͤllet, und im Waffer gekocht werden 

Denn ein Rothlauf ſehr hartnaͤckig if, und 
endlich in eine knottichte oder krebshafte Haͤrte über? 
gehet, dann werden dieſe am beſten durch lolche 
Mittel wie Nro. 49. 60. 91., beſonders wenn der 
Kranke zu gleicher Zeit ſehr vieles von Getraͤnken 
wie Nro. 13. 45. 116. zu ſich nimmt, geheilet 
Entſtunden aber daraus boſe Geſchwuͤre, fo ſoll man 
ſelbe mit dem Mittel Nro. 59. täglich zweymal rei⸗ 
nigen, und gelind auswaſchen, und hernach allezeit 
mit Faſern, welche mit eben demſelben gut befeuchtet 
find, verbinden; Dieſes Mittel dienet auch zum 
einſpritzen, wenn bey ſolchen Geſchwüren hohle 
Gaͤnge zugegen ſind. 

Gehet der Rothlauf in Brand uͤber, dann 
wird die Fieberrinde innerlich mit beſtem Erfolge 
gebrauchet, aͤußerlich dienet hier ungemein, wenn 
man Saͤcklein mit den Kraͤutern Mio. 247. im Rein 
gekochet, aufleget. 


Wenn 
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Wenn bey alten Leuten, die mit glücklicher 
Erhaltung ihrer Gefundheit an einen regelmäßigen, 
ordentlichen Nothlauf gewohnt waren, die Kraͤfte 
abnehmen , und der gewbhnliche Rothlauf nicht 
mehr mit volfommener Erleichterung ausbricht, 
fo iſt es nothwendig bfterd , wenn es anders die 
Krafte zulaſſen, mit einem abführenden Mittel zu 
Hilfe zu kommen, oder durch gelinde Harntreibende 
Arzneyen wie Nro. 72. die Schärfe aus dem Leibe 
au Bringen; Am aller beften ift e8 aber, wenn mar 
ihnen beynebens Fontanelle ſetzet, und ſolche —* 
dig fließend erhaͤlt. 

Es iſt manchmal die Geſchwulſt des — 
ganz bleich und waͤſſericht, dieſes iſt der Fall, wo das 
aufgeſtreute Pulver von der Rothlaufkugel Mro. 249. 
ſehr gute Dienſte leiſtet, allein eben fo gute Dienfte 
thun auch Sädlein mit Hoden » und Bohnenmehl, 
und etwas Kampfer gefület und warm aufgeleget : 
Hingegen find alle fette , blichte Außerliche Mittel bey 
zeder Gattung bes Rothlaufs allszeit ſchaͤdlich. 

Dft beobachtet man noch andere Gattungen des 
Rothlaufes; Es erhebet ch an verſchiedenen Theilen 
des Leibes eine dunkle, wie Feuer brennende und 
ſehr ſchmerzende Rothe, dieſe beſtehet aus ſehr vie⸗ 
len kleinen Bläschen, welche eine heftig beiſſende, 
brennende Schaͤrfe in ſich enthalten, und nicht ſelten 
eine ſtarke Entzundung und heftiges Fieber verur⸗ 

v5 fa: 
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ſachen: Bisweilen find aber auch dieſe Kranke ohne 
Sieber, nurift ihnen das Brennen und Beißen bey⸗ 
nahe unerträglich. 

Man nennet Diefen Rothlauf das boſe oder hei⸗ 
lige Antoni Seuer, ſelber nimmt gemeiniglich feinen 
Sig auf der Bruſt, erſtrecket ſich oft über den Rü⸗ 
cken, aber nur auf einer Seite des Leibes, ohne die 
andere im geringſten zu berühren; Er iſt ſehr wenig 
über die Hauterhoben, und feine Farbe ift gelbroth: 
manchmal aber beobachtet man dieſe Gattung des 
Nothlaufs an einer Seite des Angeſichts, fehr oft 
aber an der Bauchgegend, in der Seſtalt einer Gür» 
tel, und dazumal heißt e8 die Rothlaufsgürtel. 

Diefe Gattungen find manchmal ſehr hartnaͤ⸗ 
ig und langwierig: Zu Zeiten it es nothwendig 
wegen der Heftigteit des Fiebers eine Aber zu bffnen, 
und duch Eühlende und verduͤnnernde Getraͤnke ber 
Entzündung abzuhelfen; am been dienen aber alle 
zeit die Mittel Nro. 9. 12.187. 248. wenn fie lange 
gebraucht werben ; machen fie aber dem Kranken nicht 
bintänglihen Stuhlgang, fo muß man inzwiſchen 
mehrmalen abführende Arzneyen bepbringen. 

Aeußerlich verfchaffet das Mittel Nro. 208. gatıg 
ungemeine Linderung, wenn ber leidende Theil bf> 
ters damit gebähet wird. eig 

Wenn aber biefe Arzneyen nichts Helfen, fs 
weichet gemeiniglich Daß Weber auf den Gebrauch 

der 
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der Mittel Neo. 115. 179. 180. nebſt verbünnerne 
ben Getraͤnken, wie Nro. 13. 45. 116. 
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Mann Leute plöglich aller Sinnen beraubet wer» 
den , ganz taub, unempfindlich und unbeweglich 
darnieder Liegen, oder oft gaͤhlings umfallen, hart 
und roͤchelnd atmen , dann fagt man, fie feyn 
vom Schlagfluße getroffen. 

Oft iſt der Anfall diefer Krankheit fo heftig 
und unvermuthet, daß diefe Leute ſchnell dahin ſter⸗ 
ben; Bismeilen dauern fie noch einige Stunden, bis⸗ 
weilen mehrere Tage, ober ſie kommen auch wiede⸗ 
sum zu fach, und werden gefund, 

Wenn der Athem fehr ſchwer und ungleich üfk, 
wenn die Kranken immer ſchnarchen, roͤcheln, aus 
. dem Munde ſchaͤumen, und gar fein Zeichen einer 
Empfindung von ſich geben, wenn der Puls ungleich, 
ſchnell, ſchwach und ausbleibend ift, wenn das Ange⸗ 
ſicht anlauft und ſchwarzblau wird, und uͤber den 
ganzen Leib, beſonders an ben Gliedern fich ein ſchlei⸗ 
michter , übeltiechender und Falter Schweiß zeiget 
wenn Die Kranken alles unter fich laſſen, und nichts 
binunter fchlüsten khnnen, dann iſt der Anfall faſt 
allezeit thdtlich. 


Sind 
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Sind aber dieſe Zufalle nicht fo heftig, und findet 
man nach angebrachten nothmendigen Mitteln bald 
eine Erleichterung, dann laͤßt ch vieles Hoffen. 

Oft ſind die Anfälle fehr gering, ed kommen 
die Kranken Bald wisder vollkommen zu fih, und kla⸗ 
gen nur über die Schwäche in dem Kopf und Mat» 
tigfeiten im den Gliedern; Bisweilen aber kommen 
fie zwar wieder zu ihren Sinnen, aber fe ſtam⸗ 
meln mit der Zunge oder es iſt ein oder der * 
Theil des Leibes Lahm. 

Solche geringere Zufaͤlle ind night ſelten Borbo⸗ 
then eines heftigen Anfalles, welcher gar oft eine 
Laͤhmung des ganzen Leibes oder einer ganzen Seite 
nach fich laͤft, oder auch den Tod verurſachet. 

Man findet gemeiniglich im Kopfe jener Leute, 
die am Schlagfluge geftorben find, die Blutgefäße 
fehr erweitert, und mit dickem Blute angeftroget, 
oder in der Kopfhöhle ausgegoffenes Blut, auch alte 
deres ſchleimichtes und waͤſſerichtes Wefen, beſonderb 
aber in ben Hirnhohlen, zu Zeiten auch einen aus 

gegoſſenen Eiter. 

Dergleichen Urſachen druͤcken das Hirn, das 
Hirnmart und die daraus entſtehenden Nerven, ma⸗ 
chen ſie unwirkſam, und hiervon erfolget die Unbe ⸗˖ 
weglichkeit und Betäubung der Sinne; And nun bie⸗ 
fe Urfachen gleich anfangs fo Heftig, oder werden es 
nach und nach, daß endlich auch das Eleine Hirn 

und 
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und deſſen Nerven unbrauchbar gemacht werden, 
dann folget allezeit der Tod, X 

Es And aber Faͤlle, wo man weder im Rovfe, 
noch an einem anderen Theile eine ſichtbare Urſache 
des Todes findet, und damals ift der Schlagfluß ent 
weder von einer plöglichen Erlaͤhmung der Lebende 
nerven oder von einer Derblutung, und anderer 
übermäßigen Entleerung entſtanden. 

Zeute, die vieles, dickes, oder ſehr aufislien. 
des Blut im Leibe Haben, oder auch jene, derer, Leib 
mit ſchleimichten, zaͤhen ‚ober waͤſſerichten Säften 
angefuͤllet, und angeftroßet ift, Find zum Schlag« 
fluße fehr geneiget. 

Beſonders, wenn flegu gleicher Zeit einen großen 
Kopf, kurzen Hals Haben, und biekleibicht And, im 
Eſſen und Trinken, und andern Sachen ſehr unor⸗ 
dentlich leben, fich bfters mit geiftigen Getränfen be⸗ 
zaufchen, gabe und fehr Heftige Leibesbewegungen mar 
chen, oder bey vielem Efien und Trinken ein faules 
unwirkſames Leben führen, heftiger, gäher Zorn, 
Screen, u, ſ. w. find dieſen Leuten ſehr ſchaͤdlich. 

Fuͤhren fie aber ein ordentliches und ihrer Ber 
ſchaffenheit anſtaͤndiges Leben, brauchen ſie zu rechter 
Zeit, die in ſolchen Umſtaͤnden nothwendigen Bor» 
beugungsmittel, dann koͤnnen fie ſich ſehr oft vor 
dieſem Uebel gänzlich bewahren. 


un 
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Man hat Bey diefer Krankheit genau zu unters 
ſcheiden, ob ſie vom Blute, oder aber vom zähen , 
ſchleimichten, wäfferichten und fcharfen Wefen ent» 
—— fey. 

Denn in dieſem beſtimmten Unterſchiede beſtehet 
auch die Beſtimmung der verſchiedenen Heilungsart. 

Wenn der Schlagfluß vom Blute entſtehet, ſo 
empfinden ſolche Kranke gemeiniglich vorhero eine 
Schwere, und einen ſtumpfen ſpannenden Schmerz 
im Kopfe, fie klagen Schwindel und Ohrenſauſen, 
ihre Augen find roth herausgetrieben und funkelnd, 
das Gedaͤchtniß iſt wankend und ſchwach, bie Zunge 
ſchwer, zitternd und ſtammelnd, die Glieder find kalt 
und halb unempfindlich, ſolche Kranke ſind immer 
ſchlaͤfrig, ſchlafen dennoch unruhig, und haben ſchwe⸗ 
re, fuͤrchterliche und abmattende Träume; Endlich 
wenn ſie dem Uebel nicht bald vorbeugen, verlieren 
fie oft pltzlich ale Sinne, und fallen unbeweglich um. 

Wenn man alfo aus vorhergegangenen Anzei⸗ 
get , aus ber Befchaffenheit de8 Kranken, aus dem 
roth und Blaulicht angelaufenen erhitzten Angeficht, 
ang der Delle und Stärke des Pulſes u. f. m. er⸗ 
kennet, daß der Schlaafluß eine Folge der Vollblüe 
tiafeit fey, dann muß man one allen Verzug eine 
Ader am Fuße erbifnen, und das Blut fo Lange flie⸗ 
fen taffen, bis der Puls meich und ſchwaͤcher, das 
Angeſicht aber minder gefärber und Bleich wird. 

Dadurch 
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Dadurch geſchieht es oft, daß fie gleich zu Une 
fange durch eine jo ergiebige Blutlaſſe der androhen⸗ 
den Gefahr entriffen werden, fie verfallen nicht fele 
ten babey in eine gelinde Dhnmacht, werben Talk, 
erbrechen fih, dffnen endlich darauf ihre Augen, 
erholen ih immer mehr, kennen die Umftehenden, 
oder geben wenigſtens Zeichen einer Empfindung vor 
ſich, und alles diefes find gute Anzeigen ; Iſt aber 
eine fo häufig —— — ohne Linde⸗ 
zung, dann iſt es uͤbel. 

Nach gemachter Blutlaſſe ſoll man Such wirk· 
fame Klyſtiere wie Mio. 2024. und durch kuͤhlende 
oerdünnernde und abführende Getränke und Arge 
neyen das ſtockende Blut in Bewegung zu fegen, 
und vom Kopfe abzuleiten fuchen , wie Nro. 39. 139. 
141.167.187. Beynebens Ieget man den verflärfe 

ten Sauerteig 291. auf die Zußfohlen. 

Erhebet fih der Puls wiederum, bleibet felber 
von, ſtark, angefpannet , dann muß man nach zwo 
Stunden wiederum eine Blutlaffe vornehmen, und 
folche alle zweyte oder dritte Stunde fo oft wieder 
Holen, ald es der Puls andeutet , die Kräfte de 
Kranken zulaflen , und die Umftände erfordern. 

Bemerfet man aber eine Erleichterung der Kranke 
heit, iſt der Puls nicht: mehr fo voll, hart und ge: 
ſpannt, und wird der Kranke gegenwärtig, dann 
muß man damit behutfamer ſeyn, aber doch mit obi⸗ 

gen 
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gen Arzneyen fo: lange fortfahren, tald es nothwen⸗ 

digift, und bis eine anhaltende Befferung verſpuret 
wird, hierauf kann man ihre Dofe anni, oder 

fh gelinderer bedienen. 

Waͤre aber nach genugfamgemaghten Sea 
ober andern. Entleerungen Feine Beſſerung erfolget, 
oder waͤre die erfolgte Beſſerung nicht ſtandhaft ver⸗ 
blieben, ſondern der Kranke verfiele bald wiederum 
in eine Betäubung der Sinne, in sine Schlafſucht, 
oder fienge an mühfem zu athmen u. ſ. w.; ſo 
muß man ihm auf die Waden und dad Genick, und 
wenn es nothwendig iſt, auch an mehrere Orte bla⸗ 
ſenziehende Pflaſter legen, man. muß ihm die Haare 
abſcheeren, das Angehcht bfters mit kaltem Waſſer 
waſchen, und auf den Kopf zertheilende Umſchlaͤge 
auflegen, man kann auch hinter die Ohren Blutigel 
ſetzen, oder in der Gegend des Kopfes, an den Schule 
tern und’ Oberarmen trockene oder blutige Schrepf⸗ 
kopfe anbringen beynebens aber iſt doch allezeit mit 
obigen Arzneyen fortzufahren. 

Verſchaffen dem ungeachtet alle dieſe Hilfomite 
keine merkliche und anhaltende u dann iſt 
wenig zu Hoffen. vi dr tg 

Doc geichieht 68 bisweilen, Daß noch haginmel, 
da der Kranke ſchon dem Hinfcheiden ganz nahe zu 
ſeyn fcheinet , ſich gählinge ein Naſenbluten einfindet, 
ober dem Kranken vom Kopfe etwas Herunterfintst 

un» 
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und haͤufiges Erbrechen oder ein heftiger Durchfall 
ſich errignet, oder ploͤtzlich die goldene Ader zu flieſ⸗ 
fen anfangt, worauf nicht ſelten ſchnell und wider 

"alles Verhoffen eine Erleichterung und volkommen? 
Beſſerung beobachtet wird. 

Solange der Puls kräftig ift, und man inner» 
liche Hige bey dem Kranken verſpüret, folange fol 
man fih von allen ſowohl Außerlichen als innerlichen 
reizenden, förfenden und erhigenden Arzneyen ent» 
Halten, denn diefe würden Hey folchen Umftänden 
allezeit hochſt ſchaͤdlich ſeyn. 

Ließen aber die Kraͤfte der Natur nach, wuͤrde 
der Puls ſchwach, klein, wankend, ſo iſt es in 
ſolchem Falle nothwendig etwas reizende und durch⸗ 
dringende Arzneyen zu geben, wie Nro. 17. 18. 23. 
79. 142. darauf erholen ſich bisweilen die Kräfte, 
es folget ein haͤufiger und allgemeiner Schweiß am 
ganzen Leibe, und nicht ſelten gefchicht dadurch 
eine große Veraͤnderung zur Sefundheit: niemals 
ader darf man einen folhen Schweiß durch hitziges 
Derhalten des Kranken mit Gewalt erpreſſen. 

Berfchaffen aber auch diefe Arzneyen keine Er⸗ 
leichterung, dann ift faft alle Hoffnung verloren. 

Dan beobachtet zu Zeiten eine Art eines hitzigen 
Schlagfluſſes, wenn fich gaͤhlings die Heiße und tro⸗ 
ckene Witterung verändert, und die Luft neblicht, 
feucht und kalt wird. 

Storck Unterr. I. Thl. £ Zeus 
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Leute, welche ſich dazumal plöglich erfältigen, 
ober wider ihre Gewohnheit ihrer Geſchaͤfte halber 
fange Zeit in ber feuchtfalten Luft verbleiben müſſen, 
werden oft davon überfallen, obwohlen fie fonf zu 
diefer Krankheit Feine Anlage haben. | 

Sie empfinden anfangs einen Schauer , klagen 
Mattigkeiten und abgeſchlagene Glieder , bald date 
auf entfiehet ein Druͤcken auf der Bruſt, und der 
Athem wird Angftlih, diefem folget ein Schmerz 
im Kopfe und Schwindel, dann Flagen fie in einem 
oder andern Gliede, oder auch bisweilen in einer 
ganzen Seite des Leibes eine Unbeweglichkeit , und 
Sullofigkeit, der Schwindel vermehret fich endlich, 
bie Sinne vergehen, und ber Kranke liegt ganz ber 
taͤubet, unempfindlich und unbeweglich. 

Der Puls iſt dazumal gemeiniglich vol, ange: 
fpannet und fisberhaft, der Athem ſchwer und 
muͤhſam. 

Bey dieſen Umſtaͤnden muß man alſogleich ergie⸗ 
big Blut laſſen, und fo oft es nothig, wiederholen. 

Man giebt dem Kranken dfters ein Klyſtier und 
bringet ihm vieles erweichendes, verdünnerndegund 
gelind kuͤhlendes Getruͤnk oder andere dergleichen Mit⸗ 
tel bey wie Nro. 6.7.8.9. 11. 39. 40., und leget ihm 
einen Sauerteig auf die Fußſohlen. 

Dadurch verſchaffet man meiſtens gar bald eine 
merkliche Linderung, die Kranken werden ſich gegen · 

wärs 
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waͤrtig, allein fie koͤnnen nicht reden, ober reden 
ſehr Hart und mit ſtammelnder Zunge, und jene 
Theile, in welchen fie vorhero einige Unbeweglichkeit 
und Unempfindlichkeit vermerfet haben, find gemei> 
niglich lahm, zu Zeiten auch fühllos. 

WMehrere von diefen Kranken fangen dazumal zu 
- „buften an, und geben einen zähen, fchleimichten Aus⸗ 
wurf von ſich, der Puls bleibt immer fieberhaft. 

Deßwegen fol man mit obigen Arzneyen fort> 
fahren, und beynebend durch Nro. 32. 33. 99. den 
Auswurf zu befordern fuchen. 

Und diefe Mittel verfchaffen ſehr oft ſolche 
Erleichterung, dag nicht nur allein der Athem freyer 
wird, ſondern 68 erlangen auch die gelaͤhmten Theile 
wieder ihre Kraft und Bewegung. 

Solange das Fieber und der Huften dauert, hat 
man fih von Außerlichen Reiben und hitzigen Mit 
teln zu enthalten: Auch innerliche hitzige Arzneyen 
verfchlimmern alfegeit die Krankheit. 

Bisweilen aber iſt das Fieber nicht Hat heftig, 
der Puls ift weder gefpannet no voll, und damals 
ift ed nicht nothwendig dem Kranken eine Ader zu 
bffnen: es And Hier bie verdüunnernden Getränke, und 
andere gelind auflbſende Argneyen wie Niv- 8. 46 
72. binlänglich das Uebel zu heben. 

Zu Zeiten ereignet es ſich daß nach einer Ads 
ben Grfältung und zuruͤckgetriebener Ausduͤnſtung 

a ber 
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der Kopf dergeftalt eingenommen: werde, daß bie 
Leute in einen tiefen Schlaf verfallen, und ganz uns 
empfindlich dahin Liegen; Allein dev Athem ift ganz 
frey, der Puls gar nicht erhoben, und kaum ge: 
fhwinder, ald er im gefunden Stande zu ſeyn yfle- 
get, und auch fon find Feine furchterliche Um ſtaͤnde. 
zugegen. 

In dieſem Falle bringt man den Kranken ein 
Klyſtier bey, und giebt ihm haͤufig von Nro. 13. 
40. oder 72. zu trinken, man reibet ihm ganz geline 
de den ganzen Leib, bedecket fodann ihn hinlaͤng⸗ 
lich, damit er nah und nah in einen Schweiß 
komme, auf dieſe Art werden ſolche Kranke — 
geſchwind und leicht geheilet. 

Auch bey dieſen Umſaͤnden wuͤrden alle * 
Arzneyen ſchaden, es waͤren denn Leute, die ein 
ſehr kaltes und ſchleimichtes Temperament haͤtten, 
und dazumal konnte man ſolche wie 17. 18. 23. rei- 
een, und wenn nicht bald eine Linderung erfolgte, 
auf die Waden blafenziehende Pflafter auflegen, und 
auch bfters Klyſtiere beybringen. 

Der kalte Schlagfluß oder ſogenannte Schleim⸗ 
ſchlag uͤberfaͤllt nur jene Leute, derer Leib mit fehlei- 
michten, zähen Säften angefülfet iſt, oder die ein 
mattes geronned, waͤſſerich tes und auch ſcharfes 
Blut haben. 


Oft 
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Dft werden die Gefäße im Kopfe mit ſolchem 
zaͤhen, fchleimichten Weſen dergeſtalt angeftroget, und 
fo erweitert, daß fe die Nerven zuſammendruͤcken, 
und den Schleimichlag verurfachen ; Zu Zeiten aber 
befonders wenn das Blut geronnen , oder zu waͤſſe⸗ 
richt und ſcharf iſt, ergießet Mich die Feuchtigkeit in 
die Höhle des Kopfes ; Der daraus entflandene 
Schlagfluß ift faſt allegeit unheilbar , im erſteren 
Talle aber wird dfters Hilfe gefchaffet. 

Bevor ſich der Schleimfchlag oder FalteSschlagfluß 
einfindet, Elagen die Kranken gemeiniglich eine geraus 
me Zeit verhero eine große Mattigkeit, eine Schwer 
re im Kopfe, Dummheit oder bftern anhaltenden 
Schwindel fie verlieren ihre Gedächtniß, und willen 
oft während dem Reden nicht, was fie weiter fagen 
wollten, fie fehlafen viel und feſt, fo zwar, daß, 
wenn fie fich kaum irgendwo nieberfegen , ſie fchon 
Schlafen und ſchnarchen, fie ind forgenlog, und Ber 
kümmern fich um gar nichte, und bftere wird plbtz⸗ 
lich ein oder der andere Theil oder Maͤuslein des 
Angefichted lahm, verbleibt einige Zeit fo, befbmmt 
aber Bald die Bewegung wieder. 

Hat fie der Schlagfluß wirklich ergriffen, dann 
iſt ihr Angeficht eingefallen ..bleich und Erdfärbig, 
der Puls ſchwach, Mein, ungleich, dfters ausblei 
bend, ber Athem muͤhſam, u. ſ. w. 


x 3 Bey 
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Dey folchen Umftänden iſt 68 niemals erlaubt 
eine Aber zu bffnen , matı muß hingegen dem Kran⸗ 
ten reigende Klyſtiere beybringen wie Nro. 137. 224. 
auf die Waden und in dag Genick alfogleich. blafen- 
ziehende Pflaſter auflegen, und auch durch innerliche 
abführende Arzneyen wie Nro. 4.5.14-42.43.110.139. 
154. 155. 156. 157. 158. die Feuchtigkeit vom Kopfe 
abzuleiten trachten; Auch kann man ihnen die Raſe 
‚and Schläfe mit dem Mittel Nro. 104. guf reiben, 

Erholet ich dadurch. der Kraͤnke in etwas, kommt . 
er zu fich, oder giebt er kennbare Zeichen einer Ems 
yfindung, dann ift Hoffnung zur Befferung. 

Iſt der Leib einmal genugfam entleeret, fo 
muß man reizende, jertheilende und auch harntrei⸗ 
bende Arzneyen geben, wie Nro. 17. 18. 22. 23. 
79. 113. man kann auch die Anzahl der blaſenziehen⸗ 
ven Pflafter vermehren, bisweilen Hilft aud) ſehr vie⸗ 
les, wenn man die Haare am Kopfe abfcheeret, und 
das Pflaſter Pro. 225: aufleget. 

Erholen ſich nach und nad) die Kranken, dann 
Kat man wit diefen Arzneyen fortzufahren, doch 
ſoll man inzwiſchen noch dfters reizende Klyftiere , 
oder auch eines von obigen Abführungsmitteln bey: 
bringen. 

Hipigere Arzneyen, ald obige find, wären auch 
bier allezeit fchäblich „ denn Helfen biefe ober derglei⸗ 
en nichts, fo iſt alle Hoffnung verloren, | 

Auch 
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Auch in dieſem Falle Idfer ſich oft die Feuchtig⸗ 
keit im Kopfe auf, und ſinket gaͤhlings und Häufig 
in den Hals hinunter, man bemerfet alddann, daß 
die Kranken beſtaͤndig ſchluͤcken, bald darauf erbrechen 
fie haͤufigen Schleim, oder ein zaͤhes, ſcharfes waͤſ⸗ 
ſerichtes Weſen, oder es ſtellet ſich ein Durchfall ein. 

Bisweilen geſchieht dieſes mit Erleichterung des 
Kranken, bisweilen aber verlieret er dadurch ſeine 
Kraͤfte, wird an allen Gliedern kalt, und ſtirbt. 

Wenn der Puls anfangs ſehr matt und ſchwach 
iſt, und auf den Gebrauch obiger Arzneyen ſich er⸗ 
hebet und ſtaͤrker wird, wenn die kalten Glieder 
warm werden, und das bleiche Angeſtcht ſich roth 
faͤrbet, der Kranke die dargereichten Getraͤnke mit 
größter Begierde hinunter ſchluͤcket, und dadurch zu 
verſtehen giebt, daß er Durf empfinde, fo if es 
ein gutes Zeichen; Es erholen fich hierauf die Na⸗ 
turkraͤfte, es entftchet ein Fieber, welches in diefem 
Bulle ſehr Heilfam if. 

Entftünde aber ein fo heftiges Fieber, daß der 
Kranke anfienge zu rafen, umd alle Arzneyen aus⸗ 
flüge , dann ſtehet es übel mit ihm ; und man muß 
ihn alsdann fo behandeln, wie oben bey den hitzi⸗ 
gen Fiebern. 

Kranke, die von dem Falten Schlagfluße gene 
fen, Brauchen viel Tängere Zeit zur Erholung ihrer 
Kräfte und Geſundheit, als jene vom Blutſchlagfluße. 

4 Wenn 
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Wenn ein Schlagfiuß ſich einfindet , nachdem 
ber Kranke ſchon durch eine andere Krankheit it ab ⸗ 
gemattet worden, und wo die Säfte des Körpers 
ſchon gänzlich verdorben, und fo ſcharf find, daß 
fie die feſten Theile und Gefäße anfreſſen, und folg. 
lich fich. die Feuchtigkeit im Gehirne ausgießet, fo 
iſt ſelber allezeit todtlich. 

Vollblütige Leute, die vermbge ihrer Leibesbe⸗ 
ſchaffenheit zum Schlagfluſſe geneiget ſind, konnen 
diefem Uebel vorbeugen, wenn fle ihre Nahrung ganz 
kuͤhlend und verdünnernb einrichten, alle hitzigen, 
geiftigen Getränke, alle gewürzte und zu nahrhafte 
Speifen, wie auch alle heftige und anhaltende Leis 
bed > und Gemüthebewegungen vermeiden, und for 
Bald fie eine Anhäufung , oder befondere Wallung des 
Blutes verfpuren, Eühlende, verdünnernde, abfüh- 
rende Getränke und Arzneyen gekrauchen. Dermins 
derte fich dadurch die Bollblütigkeit nicht, dann iſt es 
nothwendig bfterd im Sahre eine Ader zu bffnen: Doch 
muß man fih an das Bluflaflen ohne Hinlängliche 
Urſache nicht gewöhnen, Kiyftiere und Fußbaͤder hin ⸗ 
gegen find beſonders dienlich. 

Jene aber, die ein kaltes, zaͤhes, verfchleimtes 
Blut haben, koͤnnen gewuͤrzte Speiſen und geiſtige 
Getraͤnke mit Maͤßigung gebrauchen, ſie müſſen ſich 
bfters Arzneyen bedienen, die den zaͤhen Schleim zer⸗ 
ſchneiden, und durch den Stuhlgang oder Harn aus 

dem 
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dem Leibe ſchaffen; Anſtandige Leibesbewegung if 
ihnen allezeit nothiwendig. 

BDermerkte man eine Schwere, Dummheit oder 
anhaltenden flumpfen Schmerz im Kopfe, fo kann 
man ihnen bfterd eines von obigen Abführungsmit- 
telngeben ; Auch dienet ihnen jeher gut, wenn man 
ihnen zu Beiten ein blafenziehendes Pflafter im Ge> 
nice ſetzet, und ſolches Lange Zeit fließen läßt , oder 
man kann au mit eben fo großem Nutzen ein Fon⸗ 
tanell oder Haarfehnur anbringen... 

Dey Leuten, die am Schlagfluße geftorben find, - 
findet man oft am ganzen Leibe und auch im Ange> 
fichte ſchwarzblaue Flecken; Oft aber, und beſon · 
ders wenn fie gaͤhlings ſterben, und ſonſt vollbluͤ⸗ 
tig und geſund geweſen ſind, ver bleibet das Angeſicht 
und die Lippen gut und röthlicht gefarbet, manch · 
mal mehret ich dieſe Rothe, und ziehet ſich, da das 

Blut zu zerrinnen anfaͤngt, von einem Theile zu 
dem andern, alſo zwar, daß man dem Anſehen nach 
glauben ſollte, ſolche Leute ſeyen nicht todt: Allein 
nach mehreren Stunden verbleichen ſie nach und nach, 
und endlich folget die wahre Todtenfarbe und der 
Leichengeruch. 

Dieſes ſind alles natuͤrliche ee und 
Ebnnen deßwegen niemal als uͤbernatuͤrliche Dinge 
angeſehen werden. 


Es Den 
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Don der Lähmung. 
Die Lahmung if eine Rrafttofgfeit, un es 
ſchlappung eines oder mehrerer Theile des Leibes, 
wodurch fie ;zur Bewegung und zu ihren Berrich 
tungen untauglich werden, 

Es konnen ſowohl die Außerlichen als innerli⸗ 
hen Theile des Koͤrpers von dieſer Krankheit ergrif⸗ 
fen werden. 

Die innerlichen Lähmungen find ſehr oft ganz 
löslich todtlich, und allezeit gefährlicher, und har « 
ter zu heilen, als bie Außerlichen,, obſchon die dur 
Berlichen zu Zeiten auch unheilbar find. 

Bisweilen erlahmen alle Außerlichen Theile de? 
Körpers, nur der einzige Kopf bleibet Frey und heiter. 

Bisweilen erlähmet eine ganze Seite, oder auch 
nur ein einzelner Theil. 

Was immer den Einfluß des Nervenſaftes ver 
mindert, oder hemmet, oder Die Neigbarkeit, und 
Schnellkraft der Theile unferd Kdeperg zerſtoret, 
iſt die Urſache der Laͤhmung. 

Wenn die erlaͤhmten Theile noch empfindlich 
find, ihre natuͤrliche Wärme und Vollkommenheit 
beybehalten, dann iſt die Heilung allezeit gewißer 
und leichter. 
Sind 
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Sind Hingegen ſelbe unempfindlich, kalt, und 
welken ab, dann if die Heilung ſehr hart, und 
langſam bfters aber unmbglidh. 

Die Lähmung ift ſehr oft eine Folge eines vor⸗ 
bergegangenen Schlagflußes, doch entfliehen auch bis 
weilen Lähmungen ohne felben. 

Solche Leute befinden fich oft durch einige-Tage 
ſehr gut, und befonders munter, und leicht, fie bes 
geben fih Abends im beften Stande zu Bette, fchlar 
fen ganz tief und gut; da fle aber erwachen, finden 
fe einige Theile unbeweglich. 

Andere aber einpfinden Lange Zeit vorhero anhal⸗ 
sende Kopfſchmerzen, Schwindel und Schwere im 
Kopfe, wicht felten ziehet es ihnen den Mund auf 
die eine oder die andere Seite, fe empfinden auch 
in einigen Teilen eine außerordentliche Traͤgheit, 
Schwere, Unbeweglichkeit, oder Zucken u. f. w. bald 
darauf werden diefe Theile gaͤhlings lahm. 

Lähmungen, Die noch nicht veraltet ſind, wer- 
den gemeimiglich Leichter geheilet, als jene, fo ſchon 
lange gedauert haben ; Bey alten oder kraͤnklichten 
Perſonen aber iſt die Lähmung faſt allegeit Härten 
zu heilen, ald bey jungen, ſtarken, und fonft ges 
funden Leuten. 

Auch jene find immer viel harnaͤckiger, weis 
che nach einem Falten Schlagfuß oder von ver ſchleim⸗ 

ten 
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ten, zaͤhen, wäferichten, geronnen, oder ſchar⸗ 
fen Blute entfliehen, ald jene, die von einer Boll 
oder Dickbluͤtigkeit herruͤhren. 

Laͤhmungen, ſo nach heftigen und lanwieri⸗ 
gen Krankheiten, oder aus allzuheftigen Entleerun⸗ 
gen entſtehen, und von einer allgemeinen Schwach⸗ 
heit abhangen, vergehen meiſtenstheils von ſich ſelbſt 
ohne beſondere Hilfsmittel, wenn der Leib an ſeinen 
Kräften zunimmt, und durch anſtaͤndige Nahrung 
die verlorenen Säfte wiederum erfeget werden. 

Man beobachtet zu Zeiten, daß einige Theile 
erlahmen, wenn die Lunge mit zaͤhem Schleim über« 
haͤufet if, in. dieſem Falle bat man eben fo Feine bes 
ſondere Heilung vorzunehmen, fondern nur durch 
verdünnernde Mittel wie Pro. 8.32. 33-34. 72. den 
Auswurf zu befördern, und man vermerket gemei⸗ 
niglich, daß dadurch nicht nur allein die Lunge be- 
freyet, der Huften gemindert, jondern auch biefe 
Lähmung nach und nach gehoben wird. 

Es iſt ein ſehr ſchaͤdlicher Irrthum, wenn man bes 
haupten will, daß, da jede Laͤhmung eine Kraftlo⸗ 
ſigkeit und Erſchlappung der feſten Theile iſt, ſelbe 
durch reizende, hitzige und ſtaͤrkende Arzneyen be— 
handelt, und geheilet werden muͤſſe. 

Meiſtentheils iſt dieſe hitzige Heilungsart ſchaͤd⸗ 
lich, man verſchlimmert nicht ſelten dadurch die Krank⸗ 

heit, 
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heit, und erwecket zu Zeiten ein hitziges Fieber, wel⸗ 
ches immer fehr gefährlich iſt. 

Deßwegen koͤmmt e8 vorzüglich darauf an, daß 
man bey jeder Lähmung die Befchaffenheit des Kran 
fen , die vorhergegangenen und gegenwärtigen Zu 
fälle und Umſtaͤnde genau betrachte, und folglich die 
Urfache unterfuche. 

Findet man, dag der Kranke einen ſtarken vol- 
len Puls Hat, und fonft von einer gefunden und voll- 
Blütigen Befchaffenheit ift, fo hat man ihm alfogleich 
eine Ader zu öffnen, man läßt ihn durch Lange Zeit 
erweichende und aufldfende Arzneyen nehmen, wie 
Nro. 7. 8.9. II. 39. hat er nicht hinlaͤngliche Lei- 
beserbffnung,, fo giebt man ihm inzwiſchen biswei⸗ 
Ten ein abführendes Mittel wie Neo. 3. 5. 14. 167. 
Durch den fortgefegten Gebrauch folcher Arzneyen fin- 
det man fehr oft einegroße Beränderung in den lah ⸗ 
men Iheilen, es entfieht in felben zu Zeiten ein 
ftechender Alüchtiger Schmerz, und Hierauf erfolget 
eine mehrere Empfindlichkeit und Bewegung; Da⸗ 
mals Hat man nur mit obigen Arzneyen fortzufahren, 
beynebens kann man Frühe und Abends die Lahmen 
Theile mit einem Flanell oder anderer groben Lein- 
wand reiben. 

UUnd auf dieſe Art wird oft Bey folchen Perfonen 
die Heilung gluͤcklich vollendet. 


Ders 
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Berfpüret man aber Nach langemGebrauche obiger 
Arzneyen Feine große Linderung, und wäre der Puls 
nicht fonderlich vol und gefpannet, dann kann man 
endlich zu reizenden und durchdringenden Arzneyen 
ſchreiten, man giebt dahero dergleichen wie Nro. 
73. 79. 135. 142. 180. 181. 228. und läßt den 
Kanten bfters eine Schaale von Nro. 17. 18. 21. 
trinken, auch reibet man des Tages zweymal die lei ⸗ 
denden Theile mit 226, oder 227. 

Klagen aber bie Kranken nah dem Gebrauch 
diefer durchdringenden Arzneyen über Brennen auf 
der Bruft oder über innerliche Hiße, und man faͤn⸗ 
de eine übermäßige Wallung des Blutes in dem Purfe, 
fo laͤßt man fie ſtatt der Getränfe Nro. 17. 18. 
ar. jene Mro. 8. 40.45.88. nehmen; und wäre ber 
Leib beynebens verfiopfet, fo koͤnnte bisweilen eines 
son den oben gemeldeten abführenden Mitten geger 
ben werden; auf folche Art fährt man fort, Bis bie 
Geſundheit Hergeftellet ift. 

Sind Hingegen die Kranken nicht volblütig, ſon⸗ 
dern von einem Ealten Temperamente, oder aufge- 
dunfen und mit zähem Schleime angeſtrotzet, dann 
dienet es dieſen beſonders, wenn fe durch einige 
Zeit folche Arzneyen wie Nro. TIO. 144. 179: 200. gee 
Brauchen. Neibungen mit gechucherten wollenen Tüs 
chern befchleinigen Hier allezeit die Heilung.. 


Ru 
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Zu Zeiten find diefe Mittel hinlaͤnglich die gan⸗ 
ge Krankheit zu Heben, geſchaͤhe aber ſolches nicht, 
fo End auch obige reigende oder andere dergleichen 
Arzneyen zu verfuchen. 

Dft wird die Heilung befbrdert, wenn matt 
auf die leidenden Theile blafengiehende Pflafter auf> 
Ieget , oder mit flärkenden Arzneyen wie Nro. 226. 
227. des Tags zweymal reibet. 

Einigen helfen Schwefelbäber, andern aber die 
» Elektricität- 
nn — — en —— ne nes — —— 


Bon der hinfallenden Krankheit, 
ze 


Leute ſo mit der hinfallenden Krankheit behaftet 
Mind, fallen gaͤhlings um, verlieren ihre aͤußeren 
und inneren Sinnen, ziehen die Daumen ein, ſchaͤu⸗ 
men aus dem Munde, und werden zugleich am gan⸗ 
zen Leibe durch gewaltſame Zuckungen und Fraiſen 
geplaget. 

Dieſes iſt eine der ſchrecklichſten und ſchwereſten 
Krankheiten, und wird oft ſehr hart geheilet, oft 
aber iſt ſie gaͤnzlich unheilbar. 

Sie ergreifet die Kranken meiſtentheils gaͤhlings 
und anfallweiſe; und dieſe Anfaͤlle halten zu Zeiten 
durch mehrere Stunden an, zu Zeiten aber endigen 
de ſich in wenig Minuten. 

Wenn 
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Wenn die Kranken gleich nach vollendetem An: 
falle ganz munter und im Kopfe frey find, fo ift 
vielmehr Hoffnung zur Heilung, ald wenn felbe noch 
Lange zeit dumm, ſchwindllcht oder bibdfinnig ver⸗ 
bleiben. 

Bey Kindern iſt dieſe Krankheit meiſtens Teich- 
ter zu heben, als bey Erwachſenen. Doch iſt es 
allezeit ein ſehr uͤbles Zeichen, wenn fle über bie 
Zeit der Mannbarkeit anhaͤlt. 

Bey einigen finden fich die Zufaͤlle jaͤhrlich nur 


ein⸗ oder zweymal ein, gemeiniglich bey Annaͤherung 
des Herbſtes oder Fruͤhlings; Bey andern ale Mo⸗ 


nate und zwar meiſtens um die Zeit des Vollmon⸗ 
des; Andere wiederum haben dieſe Anfaͤlle wochentlich, 
oder jeden anderten, dritten oder vierten Tag, oder 
auch taͤglich. 
Bisweilen aber kommt der Anfall ſehr ungleich, 
Bleibt nicht ſelten Lange Zeit aus, dann überfällt er 
die Kranken unvermuthet fehr Heftig und lang an⸗ 


haltend. Zu Zeiten ergreift er die Kranken etwelche 


Tage nach einander täglich, ober auch in einem Ta- 
ge dfterd, und Hierauf ſetzet er wiederum einige 
Zeitlang aus. 

Manchmal empfinden die Kranken —E ei⸗ 
nige Beſchwerden im Leibe, woraus ſie erkennen, 
und vorherſagen, daß der Anfall nahe ſey. 


Sehr 
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‚Sehr oft aber empfinden fie gar nichts, ſchei⸗ 
nen munter und vollkommen gefund zu feyn , verdreo 
hen aber gaͤhlings die Augen, oder erbleihen unver⸗ 
muthet, fallen in Gegenwart vieler Leute plotzlich um, 
wodurch fie meiſtentheils großen Schrecken verurſa⸗ 
chen, und es giebt nicht wenige Beyſpiele, daß auf 
einen ſolchen Schrecken andere in eben dieſe Krankheit 
verfallen, die alsdann ſehr hart geheilet werden; 
deßwegen ſollen dergleichen Kranke, fo viel moͤglich, 
beſonders wenn fie die Anruͤckung ihrer Krankheit 
nicht vorhero empfinden, von öffentlichen Derfamms 
ungen abgehalten werden. 

Wenn eines von den Eltern an der hinfallen⸗ 
den Krankheit leidet, fo ererben oft die Kinder Die 
ſes Uebel, oder es wird ihnen zu Zeiten ange 
Sohren, wenn die Mutter während ihrer Schwanger» 
(haft von einem mit diefer Krankheit Behafteten 
gaͤhlings und Heftig erſchrecket wird; In diefen Fäls 
Ten iſt ein ſolches Uebel faſt allezeit unheilbar: Es 
kann aber bey ſolchen Kindern der Saame dieſer 


Krankheit durch viele Jahre unwirkſam und verbor⸗ 


gen bleiben, zu Zeiten keimet er gar nicht auf, und 
das Uebel bricht niemals aus, wenn nicht eine an⸗ 
dere Nebenurſache dazu Anlaß giebt, und es erwecket. 
Dergleichen Nebenurſachen ſind bisweilen ein 
gaͤher Schrecken, heftiger Zorn, Kummer, vieles 
und anhaltendes Wachen, Erhitzung, Entkraͤftung, 
Storck Unterr J. IH. 9 Aus⸗ 
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Ausichweifungen in der Liebe oder Lebensordnung, 
hitzige Speifen oder Getränke, Beraufehungen, u— 
f. w. | 

Allein eben diefe Urfachen konnen auch Fir ſich 
alleine diefe Krankheit hervorbringen, ohne daß ſchon 
vorhin der Saame im Leibe geftecket iſt. 

Sicht felten entfieht diefe Krankheit vom einer 
wibernatürlichen ‚innerlichen Auswachſung der Hirn» 
fehaale, von einem übelgeflalteten Kopf, von Ers 
weiterung oder Berhärtung der Hivngefäße, von Feh⸗ 
Lern des Gehirnes ſelbſt, von ausgegoffener Schärfe 
in den Hhhlen deſſelben, von einer übertragenen 
Schaͤrfe, von Gefhwüren im Gehirne, und nicht 
fetten werden Würme, Berfieinerungen oder andere 
Berhärtungen und Verbeinerungen dafelbft gefunden. 

Wenn diefe Krankheit von dergleichen Urfachen 
ihren Urſprung Hat, dann iſt fie auch faſt allezeit 
unheilbar. 

Oft entſtehet fie aber von Voll⸗oder Dickbluͤ⸗ 
tigkeit, von uͤberhaͤufter zaͤher, dicker oder ſchar— 
fer Galle, von allzu zaͤhen oder ſcharfen Saͤften, 
von allzu haͤufigen Entleerungen, folglich von einer 
allgemeinen Entkraͤftung des Leibes, u. ſ. w. 

Bisweilen koͤmmt dieſe Krankheit hingegen von 
ſolchen Urſachen her, welche einen vom Kopf oder 
Gehirne ganz entfernten beſonderen Sitz haben, ſie 
erwecken in dieſen entfernten Theilen eine außeror— 

dent⸗ 
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bentliche Bewegung, reizen dadurch die benachbarten 
Nerven, diefer Meiz erſtrecket fich gegen das Gehirn, 
erschüttert endlich den allgemeinen Nervenurfprung, 
verurſachet in felbem eine Verwirrung und widerna⸗ 
türliche Bewegung, woraus eine Beraubung aller 
Sinne, and eine gewaltfame, Erampfhafte Verzie⸗ 
Hung der mehreften Theile des Leibes, beſonders 
aber jener, welche den willkuͤhrlichen Bewegungen 
gewidmet ſind, folget. 

Und dieſes geſchieht, wenn die Urſache in ir» 
gend einem Eingeweide des Bauches ſich aufhält, 
wie es dfterd bey gall+ milg + oder mutterfüchtigen 
Perſonen fich erefanet ; oder wenn fie von einer 
Schärfe in dem Magen oder den Gedärmen, von 
Würmern, von verhaltener goldenen Ader oder mo⸗ 
notlicher Reinigung herrühret, 

Auch entftehet dieſe Krankheit zu Zeiten, wenn 
alte Geſchwuͤre, der Grind, die Säge oder wine 
andere Krankheit der Haut gählings durch eine utt- 
anſtaͤndige Heilungsart iſt vertrieben worden, oder 
wenn fih eine Schärfe der Luftfeuche , der Gicht 
oder Podagra am reizbare innerliche Theile verfegee 
Bat, auch nach gählings unterdruͤcktem gewoͤhnlichen 
Schweiß an den Füßen, unter den Achſeln, nicht 
minder nach plößlich geſtilltein Tripper oder weißen 
Fluſſe, uf. w. 


92 Es 
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Es giebt mehrere Leute, die gewiſſe Gerüche 
son Pflanzen oder Thieren nicht erfragen Fbnnen, 
ſobald fie etwas dergleichen riechen, wird ihnen übel, 
und manchmal werden fie Dadurch von einer Art der 
hinfallenden Krankheit ergriffen. 

Entfpringet fie nun von diefen oder dergleichen 
Urſachen, Dann Fann fie fehr oft vollkommen gehei> 
Ist werden, 

Nachdem aber die Urſache verfchieden iſt, muß 
auch eine verfchiedene Heilungsart angewendet wer⸗ 
den, und erfennet man einmal die Urfache richtig, 
‚dann wird man Beyläufig vorherfagen koͤnnen, ob 
eine Hoffnung ſolches Uebel zu Heilen, übrig fey. 

In der Hrilungsart koömmt es alfo vorzüglich 
Darauf an, daß man die Urſache forgfältigft ausfor⸗ 
ſche, oft ift fie aber fo verborgen, Daß auch der er- 
fahrenfie Arzt folche zu entwickeln nicht im Stans 
de iſt. 

Dahers muß man die mit diefer Krankheit ber 
Hafteten Leute genau Beobachten , x.) wenn fie gänzlich 
Frey find, und gefund ſcheinen, 2.) wenn ſich der An⸗ 
fall annähert, und 3.) wenn er wirklich zugegen iſt. 

Aug diefen richtigen und fortgefeßten Beobache 
tungen , kann man oft glückliche Folgen auf die 
Heilungsart "ziehen, wenn man auch wirklich die 
Haupturſache zu ergruͤnden nicht im Stande iſt. 
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Iſt alfo der Kranke von allem Anfalle gänzlich 
frey, fo muß man fih bemühen, alles zu heben, 
und zu verhindern, was den Aufall wiederum erwe⸗ 
cken, oder doch wenigſtens verurſachen Fonnte, daß 
ſelber geſchwinder anrückte. 

Iſt nun der Kranke dick-oder vollblütig, fo hat 
man ihm in Anſehung ſeiner Kräfte und Vollbluͤtig⸗ 
Zeit ein, oder mehrmal eine Ader zu dffnen ; Oder 
iſt Die goldene Ader angelaufen, und wären Anzete 
gen zugeaen, daß die Natur durch felbe fich entieern 
wollte, fo muß man Blutigel darauf ſetzen. 

Beynebens giebt man verdünnernde , kuͤhlende 
und gelind abführende Mittel wie Pro. 12. 39. 45. 
121. 136. 141. 187. 198. und in folcher Heilungs⸗ 
art fährt man fo lange fort, bis wiederum ein ne 
fall fih einfindet, oder wenigſtens bis der Kranke 
ſo beſchaffen zu ſeyn feheinet , daß ihm vermbge ber 
Vollbluͤtigkeit der Anfall nicht mehr verurfachet wer: 
den könne. 

Kommt dennoch der Anfall wiederum zurüͤck, 
ift aber nicht fo heftig, noch fo Lange anhaltend wie 
der vorige, fo bedienet mar fich nach vollendetem 
Anfalle der nämlichen Arzneyen, und wenn es noth— 
wendig fcheinet, kann man nochmals Blutlaffen, 
oder Blutigel ſetzen; Allein man bat aut in Acht zu 
nehmen, daß ber Kranke nicht zu ſehr entfräftet, 
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und vielleicht dadurch die Krankheit wiederum ver- 
fchlimmert werde. 

Und auf folche Art wird oft die hinfalende 
Krankheit, welche ganz allein aus zu vielem, zu di» 
dem oder zu erhißtem Blute er volfommen 
geheilet. 

Durch eben dieſe Mittel kann Pr meiſtentheils 
dieſe Krankheit gaͤnzlich gehoben werden, wenn ſie 
bey gallſuͤchtigen Leuten von uͤberhaͤufter, dicker oder 
ſcharfer Galle ihren Urſprung genommen hat; doch 
iſt das Blutlaſſen hier ſelten nohwendig. 

Sie dienen nicht minder bey jenen, wo der 
Bauch hart und geſpannet iſt, und die Eingewei— 
de mit zaͤhem dicken Schleime angeſchoppet und ver⸗ 
ftopfet find, obwohlen in diefen Falle auch die Mit» 
tel Nro. 132. 142. 144. 173. 179. oft mit dem beſtem 
Erfolge koͤnnen gebrauchet werben, 

Sind es aber milzfüchtige, oder mit Mutterbe— 
ſchwerden Behaftete Perfonen, die zugleich eine Er 
haͤrtung in der Leber oder Milze haben, dann find 
die Pillen Nro. 73. 134. 135. fehr dienlih, nur 
muͤſſen fie durch lange Zeit angewendet werden. 

Entdeckte man hingegen Feine&rhärtung, fondern 
hienge das ganze Uebel von einer zu großen Reiz⸗ 
barkeit und anderer unordentlicher Bewegung ber 
Nerven ab, fo mären folhe Arzneyen, wie Nro. 
218.219. 220, 221. zu Nehmen ; blieb aber der Leib 
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sticht genugfam dabey erbffnet , dann konnte man 
oͤfters eine Klyſtier geben, oder den obigen Mitteln 
eine gelind abführende Arzney beymiſchen. Gelinde 
Leibesbewegung, angenehme Neifen, oder Luftveräns 
derungen find meiſtens dieſen Leuten fehr erträglich. 

Bermerket man aber eine ſchwache Leibeshefchaf- 
fenheit, oder Erfchlappung der Feften Theile des Khr⸗ 
vers, und befonderd der Nerven, fo muß man fol 
che durch Mittel wir Pro. 70. 74. 75. 253. ju ſtaͤr⸗ 
ken fuchen. | 

Wäre hingegen diefe Schwachheit des Leibes von 
vorhergegangenen alguhäufigen Entleerungen, als da 
find Berblutungen, Nuhr, anhaltende Schwigen 
u. f. w. entflanden, und ed wären die Säfte gleich- 
fam erfchöpfet, dann fol man anfangs den Leib 
mit geringen, leicht zu verdauenden und narrhaften 
Speifen wiederum anfüllen, und jenes zu erfepen 
traten, was durd) allguheftige Entleerungen dem 
Körper entgangen ift, man muß bfters des Tages, 
aber allezeit in Fleiner Menge folde Speifen beybrin— 
gen; Milchgetraͤnke find hier beſonders nuͤtzlich, vor— 
zuͤglich aber, wenn die Milch, gleich nachdem fie ge: 
molken worden, gereichet wird, dahero iſt auch Für 
ſolche Kranke eine Amme das beſte und oft einzige 
Mittel, und nichts ift ihnen beynebens zutraͤgli⸗ 
her , ald wenn fie in einer reinen friſchen Landluft 
wohnen, ihr Gemuͤth durch angenehme und junfchul- 
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dige Gegenſtaͤnde ergögen, und anfländige Leibesbe⸗ 
wegung machen; dadurch erholen fich fehr viele der⸗ 
geſtalt, daß fie, Feiner andern Arzneyen bedürfen. 

Scheinet nun durch eine ordentliche Lebensart 
der Leib wiederum mit Hinlänglihen und guten 
Säften angefüllet zu feyn, und verbleibet dennoch 
dee Kranke allezeit ſchwach, fo ift es alsdann Zeit 
ihm ſtaͤrkende Arzneyen zu brauchen wie Nro. 70. 
74. 75. Weine, wenn man diefe Mittel vor der 
Zeit, ald die Säfte wiederum erfeßst find, anwens 
det, fo Schaden fie. 

Die bbſeſte und hartnaͤckigſte Gattung der Ente 
kraͤftung iſt allezeit jene, welche von übermäßigen 
Liebesgeſchaͤfte, und beſonders von der Selbſtbefle⸗ 
Kung entſtehet. 

Aber auch diefe Kranken koͤnnen auf eben Diefe 
Weiſe Hergeftelfet werden, wenn fie zugleich ihren 
übertriebenen Begirden Einhalt thun, die unerlaubte 
Gewohnheit verlaffen, und fich die Zeit mit anſtaͤn⸗ 
digern Sefchäften zu vertreiben fuchen. 

Iſt hingegen ein Kranker nicht nur allein entkraͤf · 
tet, fondern hat er auch noch üble oder fcharfe Säfte 
dann muß man vorhero die Säfte zu verbeilern 
trachten, und ift dieſes gefchehen, fo kann man fich 
der ſtaͤrkenden Mittel bedienen. 

Mas in jenen Fälfen zu thun ſey, mo die hin⸗ 
fallende Krankheit von übslgeheilter Sräge, oder an⸗ 
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deren Hautkrankheiten und Geſchwuͤren, von ver» 
baltenem Schweiße , zuruͤckbleibender goldenen Ader 
oder monatlicherReinigung, vonWuͤrmern, von zuruͤck⸗ | 
getriebener Schärfe der Luſtſeuche, des Scharbockes, 
der Gicht u. f. mw. entſtanden ift, findet man insbe⸗ 
fondere bey jeder Behandlung diefer Krankheiten. 

Leute, die gewiſſe Gerüche von Gewaͤchſen oder 

Thieren nicht ertragen Ehnnen, deßwegen in heftige 
Sraifen verfallen, und ihrer Sinne betäubet werden, 
müßen dergleichen Sachen auf das forgfältigne ver⸗ 
meiden, und man handelt dahero fehr unbefcheiden, 
wenn man fie oft plöglich und gefließener Weiſe da⸗ 
mit erſchrecket, denn dadurch koͤnnte endlich eine un: 
heilbare und wahrhafte Hinfallende Krankheit ent- 
ſtehen; Diefe befondere Natursbefchaffenheit kann 
meiftend gehoben und den Uebel vorgebeuget werden, 
wenn folche Perfonen lange Zeit hindurch flärkende 
Mittel wie Nro. 73. 74. 75. 253. gebrauchen; oft 
aber verändert jich ihre Natur ſelbſt, und fie gembhnen 
fich nach und nach an dergleichen Sachen. 

In den bisherigen Fällen kann man alfo dem Ue— 
bel vorkommen, oder ſolches oft gluͤcklich heilen, weil 
deſſen Urſache bekannt iſt, oder ſolcheUmſtaͤnde vorhan, 
den find, weiche andeuten, was man zu shun habe, 

Dft befinden jich die Kranken in der Zwifchen- 

zeit ihrer Anfälle vollkommen gefund, und man hat 
gar feine Anzeige etwas vorzunehmen; Hier ifk zu 
95 ſehen, 
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fehen, wie fich die Kranken verhalten in jener Zeit, 
wo der Anfall bald ausbrechen follte. 

Fuͤhlet nun dazumal der Kranke eine Bangigkeit 
im Unterleibe, und befonders unter den Rippenwei— 
chen, verlieret ſich die Eßluſt, veizet e8 ihn zum Bre— 
chen, und find noch andere Zeichen einer Anhäufung 
im Magen oder in den Gedarmen vorhanden, fo iſt 
es nothwendig ihm entweder ein Brechmittel beyzu—⸗ 
Bringen, oder Durch abführende Arzneyen wie Nro. 
4:5. 14.38, die gefammelte Materie aus dem Leibe zu 
fchaffen; man kann ihm dahero zween oder auch drey 
Tage nach einander, oder auch jeden anderten Tag , 
nachdem es die Umſtaͤnde erheiſchen, ein folches Mit« 
tel geben. 

Klaget er aber einige Tage vor dem Anfall über 
Sopffehmerzen, Schwindel, Hiße im Kopfe, find die 
Augen roth, der Puls voll und gefpanner, dann 
muß mar Blutlaffen oder Blutige feßen, und 
durch obige Mittel wie Nro. 39. 45. Tat. 136. 141. 
188. 198. den Leib zu entleeren, dad Blut zu verduͤn⸗ 
nern, und den Zufluß gegen den Kopf zu vermin: 
dern fuchen: beynebens feßet man den Kranken des 
Tages zweymal in ein Fußbad. 

Waͤren aber keine Anzeige eines in Kopfe fich haͤu⸗ 
fenden Blutes, fondern vielmehr einer andern Schär« 
fe oder Feuchtigkeit vorhanden, wären die Kranken 
bieich oder im Angefichte aufgedunfen, waͤre dee 
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Kopf ſchwer und dumm, oder bemerkte man eine bes 
ſtaͤndige Neigung zum fchlafen. u. f. w. dann feßet man 
ihren in. dag Genick ein blaſenziehendes Pflaſter, 
man giebt Kärfere abführende Mittel wie Nro. 4. 42. 
43. 47. man Iegt auf die Waden den verſtaͤrkten 
Sauerteich, und laͤßt fie Ded Tages zweymal dur) ein 
oder zwo Stunden ein Fußbad gebrauchen. 

St der Anfall vorüber, fo kann man den 
Kranken in der Zwifchenzeit bfterd, wenn es die 
Kräfte zulaffen, ein abführendes Mittel geben, auch 
dienen ihnen bfterd Fontanelle ‚oder Haarfchnüre 
nur muß matt fie Jahre lang fließend erhalten. 

Empfände aber der Kranke vor dem Anfalle in 
einem oder andern Theile des Leibes einen befondern 
Schmerz, verfpurte er zugleich, daß ihm von dieſem 
Orte etwas gegen den Kopf auffteige, und gaͤhlings 
den Anfall verurfache, fo Hilft es fehr oft, und 
verhindert den Anfall, wenn diefer Theil ober dem 
Schmerz unterbunden, oder feft zufammen gedruͤcket 
wird, diefes Laßt ſich aber nicht leicht an einem an⸗ 
dern Theile als an den Armen und Beinen thun; 
Waͤre es nun ein Theil, wo kein Druck, keine Unter⸗ 
bindung konnte angebracht werden, dann ſetzet man, 
ſobald fich der Schmerz oder eine andere Befondere 
Empfindung anmeldet, trockne Schröpffbpfe oder 
ein klaſenziehendes Pflafier darauf, man kann auch, 
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wenn ed bie Lage ded Ortes zuläßt, ‚einen Einfchnitt 
machen, oder den Theil Brennen. 

Es gefchieht aber dfters, Daß fih weder in 
der Zwiſchenzeit, noch vor dem Anfalle einige 
Anzergen einfinden , welche andeutete, was für 


eine Heilungsart zu ergreifen, oder wie dem Uebel 


vorzubeugen wäre. In folchen Fällen kann man 
Mittel verfuchen wie Nro. 142. 218. 219.220. 22T, 
223. 228. 295. 309. 310. 311. 312. 313. 

Allein jedes diefer Mittel muß lange Zeit forte 
gebtauchet werden, um verfichert zu feyn, ob fol 
ches in gegenwärtigen Kranken hinlänglich oder aber 
kraftlos ſey. 

Waͤhrend jedem Anfalle hat man vorzuͤglich Acht 


zu haben, daß ſich der Kranke durch fein gewalt⸗ 


ſames Herumverfen nicht verlehe, und etwann den 
Kopf oder die Glieder an harte Koͤrper anfchlage ; 
Deßwegen muß man ihn, wenn es möglich iſt, auf 
ein weiches Bett bringen, und alle ſeine Bewegun— 
gen genau beobachten, fein Leib und Glieder derge— 
geſtalt gelind und vorfichtig leiten, daß er ſich nicht 
anftdßet und verletzet; Das gemwaltfame Daumen: 
auflbſen iſt mehr ſchaͤdlich al nuͤtzlich. 

Oft beißen die Kranken die Zähne fo ſtark zu⸗ 
fammen, daß felbe wie Glas zerſpringen, oder fie 
verlegen ſich die Zunge gefährlich, Man fol dahero 
fuchen ihnen die Zähne ganz langſam von einander 
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zu bringen, und etwas unterzuſchieben; Harte Koͤr⸗ 
per find hier unnuͤtz; Ein Stuͤck Pantoffelholz, ober 
eine feſt zuſammengewickelte Leinwand dienet am bes 
ften, nur muß man Acht haben, daß ihnen ſelbes 
nicht den Athem durch feine Größe benehme, oder 
durch feine Kleine wenig Helfe , ober gar hinabge⸗ 
fchlücket werde ; Derohalben kann man ſolche entwe— 
der gefchieft Halten, oder an einen Iangen Faden 
binden. 

Beynebens befbmmt es diefen Kranken ſehr wohl, 
wenn man ihnen immer friſche und kuͤhle Luft ver: 
fchaffet , das Angeficht bfters mit Taltem Waffer ab: 
waͤſcht, unddie Nafe, Stirne und Schläfe mit Ef» 
fig wie Nro. 222. fleipig reibet; Sind fie ſchwach, fo 
hält man ihnen den Hirſchhorngeiſt oder andere flüch⸗ 
tige Geifter vor die Nafe, fehmieret fie, wie auch 
die Schläfe damit ein, oder giebt ihren einige Tro⸗ 
yfen dason in einem Löffel voll Waſſer; Doch 
muß man fie mit andern fehr flüchtigen Geiſtern 
nicht erhigen. Bey milz:oder mutterfüchtigen Pers 
fonen/Hilft die Bibergeil, oder der Afandgeruch oft 
ſehr geichiwind. 

Nicht felten kommen die Kranken, nachdem der 
Anfall eine Weile gedauert Hat, zu ſich, empfinden 
alled, reden, und geben auf jede Frage richtige Ant⸗ 
wort, Doch dauern die Frampfhaften Zuskungen noch 
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immer fort, in dieſem Falle giebt man Mittel wie 
Nro. 37. 107.219. 

Nach vollendetem Anfalfe find ſolche Kranke ge» 
meiniglich matt, und ih ihrem Kopfe blöde, man 
kann ihnen dahero aelind ſtaͤrkende Arzneyen wie Pro. 
117. 160. beybringen. Erholen fie fichaber Dadurch 
nicht, fo giebt man jene wie Nro. 18. 22.23. 70, 


Bey ſchwermuͤthigen, milzfüchtigen, oder mit 


Mutterbeſchwerden behafteten Perfonen hängt oft 
diefe Krankheit ganz alleine von einer uͤbertriebenen 
Tieffinnigkeit, Kleinmuth oder Phantafie ab, zu 
Zeiten gehen ſie in ihrer verdorbenen und verwirr⸗ 
ten Einbildungsfraft fo weit, daß fie glauben vom 
Teufel beſeſſen, oder behexet zu feyn. 

Arzneyen Helfen in ſolchen Umftänden fehr mes 
nig , doch Haben bey dergleichen Perſonen jene Mit» 
tel wie Nro. 218. 219. 223. oft fehr gute Wirkung 
gemacht. Iſt man aber fo glücklich, daß man duch 
vieles Zureden, durch) Berheißungen, durch befonde> 
res Dertrauen, durch Blendwerke, durch Reiſen, 
Luftveraͤnderungen, u.f. w. ihre Art gu denken vor» 
ändern, und fie mit andern Gegenftänden befchäffe 
tigen kann, fo werden fe meiſtens ohne alle Arzneyen 
ganz glücklich von fich ſelbſt geheilet, und ift hierbey 
gar Keine uͤbernatuͤrliche Urſache zu ſuchen. 

Es giebt aber oft boshafte Leute die um Mit» 
Leiden zu erwecken, und Geld zufammen zu bringen, 
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oder eine andere Abficht zu erhalten, fich dergeſtalt 
verftellen,, als Hatten fie wirklich die hinfallende 
Krankheit, | 

Henn man folde Betrüger während dem Anfalle 
beobachtet, fo wird man abnehmen, daf fie vollfom> 
men bey fich find, und forgfältig und ſehr gefchiekt 
ſich dergeſtalt zu lenken wiſſen, daß fie während ih— 
rem Wuͤten weder den Kopf noch andere Glieder an⸗ 
ſchlagen, oder an harten Körpern verwunden; Je— 
mehr man ihnen Mitleiden zeiget, je mehr werden 
fie wuͤten: Zu Anfange des Anfalles wird der Puls 
ganz natürlich ſeyn, wenn man ihnen nahe an die 
Augen ein Licht Halt, werden fie felbe zuſammenzie⸗ 
ben, auch wird fi der Stern in den Augen veren- 
gen, welcher bey wahren hinfallenden Krankheiten _ 
in ſolchen Umſtaͤnden allezeit unveränderlich verblei⸗ 
bet, ſie werden zucken, und Zeichen einer Empfin⸗ 
dung geben, wenn man fie brennet, oder hart kneip⸗ 
vet, u. ſ. m 

Iſt man uͤberzeuget, daß dieſe Krankheit von ei⸗ 
ner Derftellung herruͤhre, dann kann man fie durch 
Faſten, durch dffentliche und feharfe Beſtrafung an- 
dern zum Beyſpiele am Beften heilen. 

Ehen fo verfährt man mit verftellten Beſeſſenen 
oder Beherten. 
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DEIN 


Es ieineder vornehmften Angelegen- 
heiten eines wohleingerichteten Stan 
tes für die Erhaltung feiner Bürger zu 
forgen. Seine Macht waͤchſt, und fallt 
nach Dem Maße des Wachsthumes oder 
der Abnahme feiner Glieder. 

Nicht feyn oder durch Krankheit 
- für die Bedürfniße der Gefellfchaft un: 
tauglich feyn, läuft in dieſer Betrach- 
tung auf eines hinaus. Alle bürger 
lihen Handlungen fegen das phnfifche 
Wohl unferes ag zum. Örunde 
voraus, 

Diefe Wahrheit hat von jeher allen 
weisen Staaten eingeleuchtet. Sie ha- 
ben ſich Durch ihre trefflichen Vorkeh— 
rungen für die Erhaltung ihrer Bürger 
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ein viel würdigeres Denkmal bey der 
Nachwelt geftiftet, als Durch alle Die 
herrlichen Giegeszeichen, Die fie über 
den Leichen ihrer Feinde pflanzten. 
| Nur entſprach der Erfolg ihren 
menfchenfreundlichen Abfichten bishero 
nicht ganz. 
Zwar haben fie fic) die größte Müs 
he gegeben, und Feine Koften gefparet, 
Durch gute Policeyanftalten Die After 
ärzte zu verbannen, die Gefundheit der 
Bürger zu fichern, und felbe getreuen 
Haͤnden auf das ſtrengſte geprüfter 
and erfahrener Aerzte zu überlaflen : Al— 
lein Diefe halten fic) gemeiniglich in 
Städten nur auf, und find zu entfer- 
net, jedem auch entlegenften Landmans 
ne beyzuftehen. | 
Dahero genichet Der größte Theil 
des Landvolkes und der Soldat, die 
noch) viel geltendere Anfprüche auf die 
Fürs 
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Fürforge des Staates haben gleich⸗ 
wohl hievon amwenigften: Beyde find 
vielfältigen Krankheiten ausgeſetzet, 
und in felben meiftens Dem Wundarz⸗ 
te überlaffen. | 

Man kann hierinfalls nicht anders 
helfen, als Daß man dem Wundarzte 
fo viel medicinifche Kenntniße beybrinse 
get, als er nöthig haben wird, in Den 
oftmaligften und gemeinſtenFaͤllen nuͤtz⸗ 
lich zu feyn. 

Dieß war fchon lange mein angele- 
genfter Wunfch, und Dant ſey Unſe— 
ren Allertheuerſten Monarchen, 
DIE felben, fobald ich ihn vortrug, fo 
menſchenfreundlich erfüllten. 

Die Errichtung desneuen Lehrſtuh— 
les, wo die Wundärzte zu erft die 
nöthigften Grundfäge der Arzneywiſ— 
fenfchaft, und dann am Krankenbette ih⸗ 
ve Ausübung in unferer Mutterfprache 
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erlernen, iſt Ihr Werk, iſt ein neuer 
Beweis jener wärmften Liebe, mitder 
Sie auch fuͤr die geringften Ihrer 
Kinder forgen. | 

Doc nicht alle Wundärzte Eönnen 
an diefer Wohlthat Theilnehmen : Shre 
Entfernung von der Daupftadt und ih⸗ 
re übrigen Umſtaͤnde verhindern fie: 
Gleichwohl verdienten fie es nicht 
minder. 

Diefer Betrachtung hat der gegen: . 
wärtige Unterricht fein Dafeyn zu ver⸗ 
danken. 

Es iſt eine Sammlung praktiſcher 
Regeln, die auch demjenigen Wund— 
arzte zu ſtatten kommen kann, welcher 
vormals lebendigen Unterricht bekam, 
nun aber ſeinem Gedaͤchtniße durch ein 
Buch helfen möchte, 

Denen, für Die ich eigentlich geſchrie— 
ben babe, muß ich noch dieſes fa: 

gen 
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gen, daß fie alles nad) der Drdnung 
des Buches felbft und zwar mehrmalen 
fefen, und gut überdenfen follen: Man 
verfehlet den Zwed, wenn man nur 
hier und Dort ein Stuͤck nachſchlaͤgt, 
und durchblaͤttert. 

Und da id) immer inihrer Kunſt gut 
unterrichtete Wundärzte vor den Au⸗ 
gen hatte, fo ließ ich alles aus, was 
zur Außerlichen Heilung Der Krankhei—⸗ 
ten gehöref. 

Die Dofen der Arzneyen find für 
erwachfene und ftarke Leute angeſetzet, 
ausgenommen jene in den Kinderkrank—⸗ 
heiten. Dem Wundaͤrzte ficht es zu 
felbe dem Alter, Dem Geſchlechte und 
Den Kräften Des Kranken angumeßen. 

Auch habe id) für gut befunden, meh: 
rere Arzneyen auseiner Klaffe und zu 
einemZwecke herzufegen. Derlleberdruß 
des Kranken an dem naͤmlichen Mittel, 

"4 und 


VIII vorrede 


und noch andere Umſtaͤnde machen dieſe 
Mannigfaltigkeit oft nothwendig. 

Die zuſammengeſetzten Arzneyen find 
in der Oeſterreichiſchen Provinzialphar⸗ 
makopee, die nun auch in das Deut: 
fche überfeger ift, anzutreffen. 

Man hat zulestzu größerer Brauch⸗ 
- barkeit des Buches die in felbigem vor» 
Eommende Arzneyen in verfchiebene 
Klaſſen eingetheilet, und ein allgemei- 
nes Verzeichniß der merkwuͤrdigſten 
Sachen in jeder Krankheit beygefügek. 

Andere, für ich dieſes Buch nicht 
gefihrieben habe, erſuche ic) beym 
Durchleſen fich immer des Geſichts⸗ 
punktes zu erinnern, den ich felbft 
beym Schreiben im Auge hatte. 

Sch ſchrieb für Die Land und Felde 
mundärzte unſrer öfterreichifchen deut⸗ 
fchen Staaten. Dieg ift der Grund, 
worum ich manches nur ganz kurz, und 

| | ‚ wohl 


vorrede. STE 


wohl manches noch gar nicht aefagt 
habe, Hierinn liegt auch Die Rechtfer⸗ 
tigung der ungefünftelten Schreibart 
und der. vielen Provinzialausdruͤcke. 
Ich felbft fchmeichle mir nicht Durch 
dieſes Werk für alles Rath gefchaffet 
zu haben, aber Doch für vieles. Der 
Wundarzt wird mit dieſem Unterrichte 
in der Hand freylich bey weiten nicht 
alles thun, was ein Arzt thun Fönnte; 
Der Umfang. der Biffenfchaft ift zu 
weit außer feinem Geſichtskreiſe, kurz 
er iſt Darum noch lange Fein Arzt. 
Allein er wird doc), wofern er Gei- 
ftesfräfte genug beſitzet, das in Musü- 
bung bringen, wovoner hier Unterricht 
findet, und Daß er alsdann genuget 
habe, iſt mir meine eigene vielfältigfte 
Ausübung der zuverläffigfte Bürge. 
Es ift Die herrlichfte Belohnung für 
meine Bemuͤhung, und Die ftarkfte Auf: 
muns 


x vorrede, 


munterung zu noch ferneren Arbeiten, 
wenn ic) der Erwartung Der Aller- 
gnaͤdigſten Monarchen, und mei- 
nem felbft eigenen vaftlofen Wunſche, 
mic) ganz zum Wohl der Menfchheit 
zu verwenden, entfprochen habe. 
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I. 
einnzoöcmerns Be. Lap, cancr. 

l augen, 10 Grane ge⸗ Er KR 
reinigtenSalniter, vermiſch Nitr. pur, gr. x. 
und veibe es zu einem Puls M. 
ver auf einmal zunchmen.|| Fiat pulvis pro dofi. 
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#. Nitr. pur. dr, j. 

Syr. ribes. unc. j. 

Aq. Flor. fanb, 
une. vj. 


N. ein Quintel gereinig« 
ten Salniter, 2 Roth Ri⸗ 
beſelſyrop, 12 Roth Hol 
derbluͤthenwaſſer: vermifch 
es: gieb alle zweyte Stun. 
de zween Löffel voll. 


> 


Sumat omni bihorio 
duo cochlearia, _ 


Br. — tart. 
Arcan. dupl. 
aa gr. xxX, 
M. 
Fiat pulvis, 


3. 

N. 30 Grane präpas 

rirten Weinftein, und eben 

fo viel Duplikatſalz, vers 

mifd), und reib es ju einem 

Mulver auf einmal zu neh» 
men, 


4: 4. 

N. 20 Grane präpasi Z. Cremor, tart. 
rirten Weinſtein, und 40 gr. xx. 
Grane Jalappe. Vermiſch Jalap. gr. XL. 
und reib e8 zu einem Puls M. ; 


; Fiat pulvia, 
a2 5, 


der auf einmal zunehmen, 


5. | 
N. 3 Duintel Poly. 


chreſtſalz, und 7 Loth wie: 
nerifcheg Rariertränfel. 
Vermiſch es, und gieb ee 
auf einmal, 


| 6. 

N. 6 Loth rohe Ger; 
fie , fiede fie durch eine 
halbe Stunde in einer Maß 
Waſſer, feihe e8 durch und 
mifche bey ein Duintel ge: 
veinigten Salniter, 4 Koth 
Sauerhoͤnig, oder gerei— 
nigtes Hoͤnig: gieb es vor 
ein Getraͤnk. 


N. 4 ech Graswur⸗ 
zel, und 1 Loth Sauer⸗ 
ampfwurzel, zerſchneide und 
ſiede ſie durch eine halbe 
Stunde 
Waſſer, den Ueberreſt zu 
einer halben Maß ſeihe 
durch und vermiſch damit 
ein SAuintel gereinigter 
Galniter, und 4 Loth 
Ribeſelſyrop: gieb davon 
alle zweyte Gtunde eine 
Schaale voll, 


em lo) a 


5, 
%. Sal, polychreft. 
dr. iij. 
Aq. laxat. D.V. 
unc, iiß; 
M. 
Sumat pro unicohau« 
(tu. 
6 


Be. Hord. erud. 
unc. iij. 
Ag. pur. lib. iv. 
Cog. per +. hor. de- 
in Colat. adde, 
Nitr. pur. dr. % . 
Oxymell.fimpl.vel 
Mell. pur. unc. ij. 

Pro potu. 


7. 
%.Rad. gram. unc. ij. 
— acetos, unc, B. 
conſciſſ. cog.f.q.ag: 
per £. hor. dein Colat, 


in genugfamen|llib, ij. adde, 


Nitr.- „pur, dr. 7. 
Syrup.ribes. unc. ij. 
M. 


Omni bihorio fumat 
valculum, 


m (0) I 5 


8. 

N. 2 Loth Edyhiſch— 
wurzel, 2 Dandvoll Eys 
biſchkraut, ſchneide, und 
ſiede ſie in genugſamen 
Waſſer durch eine halbe 
Stunde, den Ueberreſt zu 
einem großen Geibel ſeihe 
durch, und vermiſch damit 
ein Quintel gereinigten 
Salniter, 4 Loth Sauer⸗ 
hoͤnig: gieb davon alle 
zweyte Stunde eine Schaa⸗ 
le voll laulicht. 


9 

N. ein Quintel gereinig⸗ 
ten Galniter, 4 Roth ver: 
dickten Holunderfaft, 2 
Loth Weinſchaͤdlingſyrop, 
und 16 Loth Holderblüs 
thenwaſſer. Vermiſch alles, 
und gieb davon alle Stunde 
zween Loͤffel voll. 


IO. 

N. 16 Loth Brun⸗ 
nenwaſſer, 4 Loth Lein⸗ 
öl, und eben ſo viel ges 
reinigtes Hoͤnig, ein Quin⸗ 
tel gereinigten Salniter, 
vermiſch alles, gieb es lau⸗ 
licht als ein Klyſtier zu 
gebrauchen 


g. 
% Rad, alth, unc. j. 
Fol, alth. man. ij, 
Confcifl. cog. f.q.aq. 
per £. hor. dein Colat, 
lib. jß. adde, 
Nitr. pur. dr. j. 
Oxyımell. fimpl. 
unc. ije 
M. 
Sumat omni biborie 
vafculum tepide, 


%. 

%. Nitr. pur. dr. j. 
Roob Samb. une. ij, 
Syrup, berber. 

unc. j. 
Aq. Flor. ſamb. 
unc. viij. 
M. 
Sumat omni hora duo 
cochlearia. 
10. 
B. Ag. Fontan. 
unc, viij. 
0], lini. 
Mell, pur. 
aa unc. ij, 
Nitr. pur. .dr. j. 
M. Fiat enema tepide 
applicandum, 
a3 II. 
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N. 4 Loth gedörrtell B, Prunor. exficcat, 
Zwefchgen, 3 Loth rohe unc. ij. 
Gerſten, und 2 Quintel Hord. crud. unc. jB. 
praͤparirten Weinſtein, Cremor. tart. dr.ij. 
vermiſch, zerſchneid, und) Confcifl.cog, f. q.aq. 
ſiede alfes in genugfamen||per 4. hor. dein Colat. 
Waſſer durch eine halbelllib. jß. adde, 


Nitr. pur. dr. j. 
Syrup. ribes, 
nr unc. jß. 


Otunde , den Ueberreſt zu 
einem großen ©eitel feihe 
durch, und bermenge mit 
einem Quintel gereinig- 
ten Galniter , und 3 Roth 
Ribeſelſyrop. Gieb alle 
zweyte Stunde eine Schaa⸗ 
le voll zu trinken. 
12. 

N. praͤparirten Wein- 
ftein zu 2Quintel, Zweſch⸗ 
geywus, und verdickten 
Holunderſaft jedes zu 4. 
Loth; vermiſch es gut. 
Gieb drey » bie viermal des 
Tages einenRöffel voll, und 
Darauf zu trinken zwo 
Schaalen von dem Thee 
ro. 13. 


M. 
‚ Sumat omni bihorio 
vafculum. 


12. 

B. Cremor. tart. dr. ij. 
Pulp. prunor. | 
Roob Samb, 

aa unc. ij. 
M. | 
Sumat ter ve] quater 
de die cochleare unum , 
& bibat deſuper bina 
vafeula de infufo ex 
Spec. Nro. 13. 


13. 13. 
N. Holderbluͤthe, und]| 5.. Flor. Samb. 
gemeine Daͤſepapelnblaͤtter Fol. Malv. 


32 m.jß. 
Confcif, exhibe. 


milde, 


von jedem eine und eine hals 
be Sand voll, Zerſchneide. 


m (lo) 


mifhe, und gieb- fie ale 
Thee zu gebrauchen. 
14. 

N. ein Loth Semes⸗ 
blaͤtter, Loth Manna, 
2 Quintelpraͤparirten 
Weinſtein, zerſchnitten und 
vermenget gieß es ab mit 
einem halben Seitel ſieden⸗ 
den Waſſers, laß es noch 
eine halbe Stunde in einem 
zugedeckten Topfe ſtehen, 
ſeihe es durch, und gieb 
es auf einmal zu trinken. 

I5. 

N. anderthalb Seidel 
Rautenwaſſer, 3 Duintel 
Salmiakſalz, 4 Loth Raus 




















teneſſig. Vermiſche alles ‚|| 


und gieb es als Saale 
zu gebrauchen. 
16. 

NM. Rautenkraut und 
Lachenknoblauchkraut von 
jedem eine Hand voll, zer⸗ 
ſchneid, und gieß fie mit 
genugfamen fiedenden Waſ⸗ 
fer ab, laß es durch eine 
halbe Stunde in einem zu⸗ 
gebeten Geſchirre ftehen, 
den Ueberreft zu einer hal» 
ben Maß feihe duch, 
und mifhe bey 4 Loth 


E20 

B. Fol, Senn. une, B. 

Mann. elect. 
unc. iß. 
Cremot. tart. dr, ij. 
Confeifl. mift.infunde 
in aq. ferv. lib. ß. relin- 
que vafe claufo per £ 


hor, dein Colat, exhi- 
be pro hauftu, 


15. 
BR. Ag. rut, lib. JR. 
Sal: ammoniac.dr. ij. 
Acet. rut. une, ij. 
M. 


16. 
he. Herb. rut, 
— Scord, 
aa. man, f, 
Confeifl, inf. ſ. q. 
aq. ferv. per £ hor. vafe 


claufo, deinColat. lib}ij, 
adde, 


Syrup. Contrajerv, 


une. jj. 
Spirit. vitriol, 
gut. xx, 
ad Sıifis 


8 


Siftwurgelfyeop , und 20 
Tropfen fauern Pitriolz 
geift. Sieb alle zweyte 


Stunde eine Schnale voll.| 


17, 

N. Meifterwurzel, und 
Liebſtoͤckelwurzel von jebem 
ein Quintel nebft einer 
Hand voll Meliffenfraut, 
zerſchnitten gieß es ab mit 


em (0) α 


M. 
Sumat omni bihorio 
vafculum. 


— 
®%, Rad. Imperator, 
— Leviſtic. 
3a dr.j. 
Herb. meliff, man. j. 
Concifl. inf. f. q. aq. 


genugfamen fiedenden Waſ⸗ fery. per £. hor. vafe 


fer, laß e8 eine Viertel, 
ftunde in einem zugemad)» 
ten Topfe ftehen , 
Ueberreft zu einem großen 
Seidel feihe duch, und 
vermifh damit 3 Xoth 
Himbeerenforop, und 15 
Trop fen hoffmannifchen 
Geiſt. Gieb eg zum obi⸗ 
gen Gebrauche. 
18. 
N. 2 Duintel gemeine 
Baldrianrourzel , zerfchnite 
sen gieß fie ab mit genug? 
famen fiedenden Wafler , 
laß e8 durch eine halbe 
Stunde in einem zugeded 
ten Topfe ftehen, den Ue— 
berreft zu einem großen@ei- 
del feihe durch, und mifche 
bey 3 Loth Pomeranzen, 
ſchaalenſyrop. Gieb es 


denll 


clauſo. Dein colat. lib. 
jB. adde, 
Syrup. rub. idei. 
unc, iß. 
Lig. anod, min, 
‚gut. XV _ 
M. 
Ufus ut prioris, 


18. 
B. Rad. Valer, Sylv, 
dr. ij, 
Confcifl. inf. f. q. aq. 
ferv, vafe claufo per 4. 
hor, dein Cola, lib jB. 
adde, 
‘Syrup. Cort. aurant. 
unc. jß, 
M. 
Sumat ut prius. 


auf 


auf vorige Art zu gebraus 


chen. 


19. 
N. 16 Roth Rautenwaßs 
fer, 3 Roth fünfauflöfender 
















19. 
B« Aq. rut. une. viij. 
Syrup. v. rad, aper. 


MWurzelfpeop, 2 Duintel unc. jß. 
Giftwurzeltinktur , ver Tin. rad, Contra- 
mifch alles, und gieb allelljerv. dr. ij, 


zweyte Stunde zween Röfs 
fel voll. 


Sumat omni bihorio 
duo cochlearia, 
20. 
%. Camph, gr. j; 
Lap. cancr. gr. xx. 
M 


20. 

N. 1 Gran Sampher, 
und 20 Grane Krebsaus 
gen, veib es zu einem Puls 
ver, und gieb ein folches 
alle zweyte Stnnde mit 
einer Schaale voll vom 
nachfolgenden Kräuteraufs 


auf. 


Fiat pulv. detur talis 
omni bihorio, & bibat 
defuper vafculum ex in- 
fufo fpecierum Tequen- 
tium. 


Dr, 21, 
N. Rauten s Meliffene]| 3, Herb, rut. 
und Quendelkraut von je- — melif. 
bem eine Hand voll. Zer, — ferpill. 
ſchnitten gieb es ale Oper aa man. j. 
jies um Thee. Conciff. d, u. 
22 22. 


B. Camph. gr. vij. 
2 Duintel arabifhen]! Mucilag. gum. arab, 
Gummifchleim, reib es in dr. ij. 
einem fleinernen Mörfer|| In mort, marmor, be- 
gut unter einander ab, und ine ſubactis adde mifcen- 


miſche bey 3 Loth Kibe do. 
5 fel- 


10 Am Lo) RM. 


felfyrop,, und 12 Loth! 
Meliffenwaffer. Alle! 
©tunde oder alle zmente 
Gtunde einen ober zween 
Löffel voll zu nehmen. 


Syrup. ribes. 
une, jB. 
Aq. meliff. unc. vj. 
M. 

Suma* omni hora vel 
bihorio unum vel duo 
'ochlearia.- 

22. 

B. Camph. gr. vi. 
Amygd. duic, 
Sem. melon, 

'aa-unc. j. 






23. 
N. 8 Gran Gampher, 
füße Mandeln » und Mer 
Yaunenferne von jebem 2 
Loth, made daraus mit 
genugfamen Brunnenwaf-|| Fiat emulfio cum ag. 
fer eine Kernmilch von eis||font. dein Colat. lib. jß. 
nem großen Seidel, feihelladde, 
fie durch, und gieb dazu Sacch. alb, unc. j, 


2, Roth weißen Zuder : M. 
alle zweyte Stunde eine|| Sumat omni bihorio 
Schaale voll zu nehmen.|\vafculum. 

24. 24. 

N. 30 Grane Bred- | 5. Ipecacuanh, 
wurzel, und 10 Geane gr. XXX, 
Polychreſtſalz , reibe ce Sal. polychreſt. 
zu einem Pulver auf ein/⸗ | gu x. 
mal zu nehmen, M. 

Fiat pulvis pro doſi. 
25. 25. 
N. 3Grane Brehwein|| B. Tart. emet. gr. iij. 


ftein , und 10 Grane 
weißen Zußer , veib es 
zum feinften Pulver auf 
einmal zu nehmen. 


Sacch. alb. gr. x, 
M. 

Fiat pulvis tenuili- 
mus pro dofi, 


oder 


de 


(lo) m 


oder 
SR, 20 ran Brech— 
wurzel , und I Gran 


Brechweinſtein, zerreib ce 
zum feinften Bulver zum 
obigen Gebraude. 


26. 

N. 6 Grane Breds 
weinſtein, (öfe fie auf in 
12 Roth Vrunnenwaſſer, 
und mifche bey 2 Loth 
Gauerhönig, Gieb davon 
alle halbe Stunde zmeen 
Löffel voll , bie der Kran— 
fe fih genugfam- erbricht. 


27. | 
N. eine halbe Maß 
und ein halbes Geitel ges 
kochtes Gerftenwafler, 4 
Loch Weineffig , 2 Loth 
weißen Zuder , vermifch 
alles, nah Belieben 
ſchaalenweiſe zu nehmen. 
28. | 
N. eben fo viel gekoch⸗ 
tes Gerſtenwaſſer wie oben, 
und mifche bey 6 Loth 
guten Weines, gieb es 
zum vorigen Gebrauche. 


11 


vel 
Be. Ipecacuanh» 
gr. xx. 
Tart. emet. gr. j. 
Fiat pulvis tenuifli- 
mus pro dofi. 
26. 
BR. Tart, emet. gr. vj. 
. Solve in aq. font. 
unc. vj. 
dein adde, 
Oxymell. fimpl. 
| unc. j. 
8. omni med. hor. 2 
cochl. donec probe vo- 
mat, 


27. 
B. Decodt. hord, 
lib. ijß. 
Acet, vini. unc. jj. 
Sacch. alb. unc. j 
M. 
Sumat vafculatim, 


ap. 
E, Decoct. hord. 
lib. ij&% 
Vin. generos. 
unc, iij. 
M. 
VUſus ut prioris. 


29. 
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2%." . | 
N. gefochtes Gerſten⸗ 
waſſer wie oben, und ver⸗ 
miſch damit ein und ein 
halbes Quintel ſauern Vi⸗ 
triolgeiſt, und 4 Loth 
Himbeerenſyrop, zum obi⸗ 
gen Gebrauche. 


30. 

N. 16 Roth Rauten⸗ 
waſſer, 3 Loth von dem 
der Faͤulung widerſtehen⸗ 

den Eſſig, 4 Loth Citeos 
nenſchaalenſyrop, vermiſch 
es, und gieb davon alle 
Stunde oder alle zwey 
Stunde zween Loͤffel voll. 


feinſten Fieberrindepulver, 
20 Loth Rautenwaſſer, 
6 Roth guten Wein, 4 
Loth Rrausmünzenfprop ‚| 
vermiſch alles, und gieb 
es nach obiger Vorſchrift. 


32: 

N. gereinigten Salni— 
tee, und weiß unabgefüß- 
ten Spießglaskalk⸗, von 
jedem ein Duintel, Sau— 
erhönig, und rother Korn⸗ 
biumenfprop von jedem 


- 


20. 
F. Decoct. hord, 
lib, ijB. 
Spirir. vitriol. dr.jß. 
Syrup. rub. idei. 
une. ij, 


Ulus ut fupra. 
30. 
Be. Aq. rut.une, viij, 
Acet. antifept. 
unc. jß. 
Sytup. Cort. Citr. 
unc, ij, 
M. 
Sumat omni hora vel 


bihorio duo cochlearia, 


31. 


⏑—— 
Cort. peruv. unc. j. 


Aq. rut. unc. x, 

Vin, bon, unc.iij, 

Syrup. menth. 
unc, il; 


Ufus ut prioris. 
32. 
K. Nitr. puri. 
Sub. diaph. n. ab]. 
aa dr. j. 
Oxymell. finpl. 
Syrup. flor. rhæad. 
A unc, jB. 


Loth, 


m (eo) 13 


Loth, Holderblüthewaß|| Ag. for. ſamb. 

fer 16 Loth, vermiſch al- . unc. vi) 

les, und gieb alle zweyte M. 

Stunde zween Loͤffel voll} Sumat omni bihorio 

mit einer Schaale Thee cochlearia duo cum vafs 

von den Spezies Nro-13. culo infufi fpecierum 
'herbarum Nro, 13. 


33: 33. - 
N.ein HalbesQuintelger| B. Nitr. pur. dr. ß. 
teinigten Salniter, ein und Stib, diaph. n. abl. 


ein halbes Duintel weiß dt. jß, 
unabgefüßten Spießglas⸗ Oxymell, feillitic. 
fall, 4 Loth Meerzwiebels unc. ij. . 
bönig, 2 Loth rother Syrup. flor. rhæad. 
Kornblumenfyeop , 16 "une. je 
Loth Fenchelwaſſer, vers Aq. fenicul. 
mifch alles und gieb ee unc, viij. 
zum obigen Gebraude. M. 
3 | Ufus ut fupra, 

34. 34. 
N. 1 Gran mineralic]| R«. Kerm, mineral. 
{hen Kermes, und IO 81. j 
Grane weißen Zuder , teis]| : Sach. alb, gr. x. 
be eg zum feinflen Pulver, M. 


und gieb ein ſolches allel|' Fiat pulvis tenuifli- 
zweyte oder dritte Stun⸗ mus. Sumat omni biho- 


de. rio vei trihorio talem, 
— 35. 
N. eine und eine hal⸗/ Br, Herb. falv, 
be Hand voll Galbeykraut, man. jB. 


zerſchnitten gieß esabmit|| Confcifl. inf. ſ. q. aq. 
genugfamen fiedenden@Baf-||ferv. per +. hor. dein - 
fer , und laß es eine hals||Colat. lib, jß. adde, 

be 
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be Stunde ftehen, den Ab⸗ 
guß zu einem großen Sei 
del feihe durch, und mi: 
(de 3 Loth Salbeyſyrop 
bey, laß alle dritte Stun— 
de eine Kaffefchaale voll 
davon nehmen. 









- 
z 


| 36. 

N. ein Loth Fieberrin- 
bepulver, 3 Loth Cal: 
beykonſerve, und Salbey⸗ 
ſyrop, fo viel genug iſt eine 
Lattwerge zu machen, gieb 
alle zweyte Stunde einen 
Kaffeloͤffel voll, 


37. 

N. ſuͤhe Mandeln, und 
Melaunenferne von jedem 
2 Roth , Campher 7 
Grane, mache mit Wafı 
fer eine Kernwmilch zu ei- 
nem großen Seidel, fei- 
he fie durch, und miſche 
bey 3 Loth weißen Mohn; 
ſyrop; gieb alle zweyte 
Stunde davon eine Schaa⸗ 
le voll. 


38. 
N. Rhabarbara, und 
Nolychrefifalg von jedem 
40 Grane, veibe es zu 


— (o 


) a 
Syrup. falv. unc. jß, 
M. : 


Sumat omni trihorio 
valculum. 


36. - 

Br, Pulv. cort, peruv, 
‚unc. ß, 

Conferv, falv. 
une. B. 
Syrup. falv. q. ſ. 
Fiat ele&uarium. S. 
omni bih. cochl. parv, 


37. 
BR. Amygd. dulc, 
Sem. melon. 
aa unc, j. 
Camph. gr. vij. 
Fiat emuls. & colat. 
lib. jß. adde, 
Syrup. papav. alb. 
unc. jß, 
M. 
Sumat omni bihorio 
vafculum, 


38- 
%. Rhei elek. 
Sal. polychreft. 
aagr. XL, 
eis 





en (oo) I 


einem Pulver, auf einmal 
gu nehmen. 


39. 

N. 4 Loth Tamarin; 
ben, und 2 Loth Eybifchr 
wurzel, zerfchnitten fiede 
fie in genugfamen Waffer 
durch eine Wiertelftunde , 
den Ueberreſt zu einem groſ⸗ 
fen Seidel ſeihe durch, 
und miſche bey ein und 
ein halbes Quintel gereis 
nigten Galniter 3 Loth 
Manna, 2 Loch Wein 
ſchaͤdlingsſyrop. Gieb das 
von alle Stunde oder alle 
zwote Stunde eine Schaa⸗ 
le voll. 

40. 

NR. 2 Loth Chyhiſch⸗ 
wurgel; und eine Dandvoll 
Eybiſchkraut, zerfehnitten 


fiede fie in genugfamen. 


Waſſer durch eine Wiertels 
ſtunde, hernach mifche bey 
eine und eine halbe Hand 
vol Eybifhblüchen, 2 
Loth gepülvertes füßes 
Holz, laß alles noch durch 
eine Viertelſtunde in ei» 
nem fiedenden Aufguß fte- 
hen, feihe ben Ueberreſt 
von einer halben Maaß 
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M. | 
Fiat pulvis pro dofi. 


%. Tamarind. unc.ij. 
Rad, alth, une; j. 
Confeifl.cog. ſ. q. aq. 
per hor. deinColat.lib. 
jB. adde, 
Nitr. plur. dr. jß. 
Manu. ele&, unc. jB. 
Syrup berber. 
unc, j⸗ 
M. 
Sumat omni hora vel 
bihorio vafeulum. 


.® 


yo: 
BR. Rad. alth. une. j. 
Fol. alth. man. j. 
Confeiff; cog.L.q.ag; 
per 4. hor. dein adde, 
Flor. aith. man. jß; 
Glycyrrh. rafe. 
"und. j. 
Relinque adhuc in fer» 
vida inf. per 4 hor. 
Colat. lib, jj. exhibe, 
8. omni bihotio vaſ- 
culum tepide, 


duch 
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durch und gieb alle zwey⸗ 
te Stunde eine Kaffefchau- 
fe voll laulicht zu nehmen. 


41. 

N. 3 Loth ſuͤße Man⸗ 

deln; mache daraus mit 
Waſſer eine Kernmilch zu 
einen Seidel, ſeihe ſie 
durch, miſche bey 2 Loth 
weißen Mohnſaft, gieb es 
zu obigem Gebrauche. 
42. 
N. 50 Grane Jalappen⸗ 
wurzelpulver, 5 Grane ver⸗ 
füßten Sublimat; reibe 
eswohl untereinander, und 
gieb das Pulver auf ein 
mal zu nehmen. 


43. 

N. 15 Grane Scam⸗ 
monien, 5 Grane Jalap⸗ 
penharz, 3 Grane vers 
füßten Gublimat , 20 
Grane weißen Zuder, reis 
be es gut zum feinften Puls 
ver, und gieb eg auf eins 
mal zu nehmen, 

44. 

N. 24 Grane Mereu—⸗ 
rialpillen der Provinciaf- 
pharmafopee, mare dar⸗ 


m (lo) 60 


>. 2 
B%. Amygd, dule. 
unc. jß. 
Fiat emulf. & colat. 
lib. j. adde, 
Syrup. papav, alb, 
unc, j. 
Ufus ut fupra. 
42. 
F. Pulv. rad. jalap, 
gr. L 
Merc. dulc. gr. v. 
Fiat pulvis pro dofi. 


43» 

B. Scammon.gr.xv. 
Refin. jalap. gr, v. 
Merc. dulc. gr. iij. 
Sacch. alb, gr. xx, 

M, 

Fiat. pulvis tenuifi« 

mus pro d fi. 


44: 
Be. Maf:. pill. mercurial. 
P.P, gr. xxıw 
Fiant.inde pill.num.vj. 
pro dofi. 
aus 


en Co) 6 


aus 6 Pillen, und gieb 
fie auf einmal zu nehmen. 
45 . 
N. fuͤr ein Getraͤnke 
Molken, Kaͤſewaſſer oder 
Buttermilch. 


46. 

NR. 4 Loth Kletten⸗ 
wurzel 5 zerſchnitten fiede 
fie in genugfanen Waſſer 
durch eine Miertelftunde , 
hernach gieb dazu 2 Roth 
Fenchelwurzel, laß es noch 
durch eine andere Viertel⸗ 
ſtunde in einem ſiedenden 
Aufguß ſtehen, dem Ueber⸗ 
reſt von einer halben Maß, 
und einem halben Seidel 
mifche bey Erdrauchſyrop 
zu 5 Loth, und 3 Duins 
tel flüßiges Blätterweins 
fteinfalz. Gieb alle zweyte 
Stunde eine Schaale voll. 


47» 

NR. 2 Quintel Jalap— 
penwurzelpulver, 3 Quin⸗ 
tel präparictes Meinftein: 
pulver, 4 Zoth Zwefchgen- 
mug, und eben foviel ver 
dickten Holunderfaft , ver- 

miſch alles: gieb alle zwey⸗ 
teStunde einen kleinen Loͤf⸗ 
fel voll, bis es abfuͤhret. 


Störd Unterr. I. Th, b 
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45. 
B.Serum lactis, vellac 
ebutyratum. 
Sumatur pro potu. 
a0, : 
Be. Rad, bardan, 
unc, ij 
Conſciſs.coq.ſ.q.aq. 
per 4. hor. dein adde, 
Rad, fœnic. unc. j. 
Reling.adhuc in ferv. 
infuf, per z. hor. 
dein colat. lib, ijß. ad- 
de, 
Syrup. fumar. 
unc. ijß, 
Liquor, terr, fol. tart. 
dr. iij, 
M. 
Sumat omni bihorio 
vafculum. 


47. 

F. Pulv. rad, Jalap. 
dr, ij. 
— Cremor, tart. 
dr. ii], 

Pulp. prunor. 

Roob Samb. 

32 unc. ij. 


* 


18 em (0) oa 


M. 

Sumat omni bihorio 
parvum cochleare, do- 
nec purgetur. 

48. 48: 

N. 1 Duintelf märz) RM. Extradt. pulfatill, 
lichter Kuͤchenſchaͤlleextrakt, nigricant. dr. j. 
anderthalb Loth Galpe, Magnef.nitr. dr, vj, 
termagnefie , vermiſch, M. 
und reib eg zu einem fehr|| Fiat pulvis tenuifi- 
feinen Pulver ‚davon giebiimus. Sumat de die ter, 
dreymal des Tags eineniiquantum cultri cufpide 
ftarken Meßerſpitz voll zullcapi poteit. 

‚nehmen. i 
49. 49. 

N. ein Loth Gciers|| B. Extr. cicut. unc. ß, 
linasertraft,und ein Qnins| M. P. Extr. Cathol, 
tel Burgierertraftpillen , dr. j- 
vermifch es und made M. 

Pillen daraus jede drey|| Fiant pill. gr. iij. fu- 
Grane ſchwer; gieb dreys||mat ter de die tres. 
‘mal des Tages drey. 


50. So. 

N.2 Loth feifhen But-|| Be. Butyr, recent. 
ter, ein Quintel präparir- unc. j. 
t:8 Tutienpulver, 6 Gra⸗ Pulv. tutix pr&par. 
ne blaues Witriolpulver , dr. j. 
25 Grane rothen Präcis — vitriol. eyprii. 
pitat, mifh es auf das gr. Vj. 
genauefte untereinander , Mercur. præcipit. 
und mache eine Salbe dar, rubr, gr. xxv. 
aus für Die Augen. Mifce exaktiflime ut 


fiat unguentum, 


51, 
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SI. 

N. 12 Loth Rofen: 
wafler und 12 Tropfen 
Silberglätteffig, miſch und 
gieb eg zum Augenwaffer. 

5% 

N. ein halbes Duintel 
Zinkblumen, und 12 Loth 
Roſenwaſſer, vermifcht 
wie oben zu gebrauchen. 


53. | 

N. 6 Srane weißen 

Vitriol, löfe ihn auf in 8 

Roth Rofenmwaffer zu eben 
dem Gebrauch. 


54. 

N. Maſchanskeraͤpfel⸗ 
fleifch, und weiße Brodfeus 
me von jedem 6 Loth, 
Holderblüthen 2 Hand» 
voll: zerfchnitten fiede al- 
les in genugfamen Waſſer 
zu. einem Vrey, zuleßt mis 
ſche bey 10 Grane Cam⸗ 
pher, 20 Grane Oeſter⸗ 
reichiſchen Safran. Leo 
alles wohl vermiſcht in ein 
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St. 


BR. Ag. rofar. unc. vj. 
Acet.litharg, gtt. xij. 
M. 


Pro colyrio. 
52. 
B. Flor. Zinc. dr. ß. 
Aq. Tofar. unc. vj. 


Ufus ut fupra. 


53. 
R..Vitriol. alb. gr. vj. 
Solve in aq. rof, 

unc. iv. 
M. Ufus ut prioris. 
54. 
B.Pulp. pomor. acid, 
dulc. | 
Micæ panis alb. 
aa unc, iij. 
Flor. fambue. man, ij. 
Coque c. f. q. ag. 
in form, cataplas. fub 
finem adde, 
Camph, gr. X 
Croci auftr, fer. j. 
M, ut in molli linteo- 


weiches Leintuch , bedede||lo cataplafma oculis im- 
damit die Augen, und er-||ponatur & renovetur, 
neuere ed, wann es Falt||auando frigefcit. 


wird, 


b 


2 55 
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55. 


Be. Aq. rofar.unc. v, 
Mucilag. fem. cy- 


N. 10 Loth Roſen⸗ 
waffer, und 2 Roth Quit⸗ 











tenkernſchleim. Verwiſcht don. unc. j, 
gieb es zum Augenwaſſer. M. 
56, 56. 
N. Die Zutienfalbe. Be. Unguentum de tu- 
£i6; 


57. 
N. ein großes Geidel 
gekochtes Gerſtenwaſſer, 


57: 
Be. Decott. bord, lib. jß, 
Mell. rof. une, j. 


vermifch damit 2 Loth M. 
Rofenhönig, gieb es zum 
Gebrauch. 
58. 58. 
N. Rautenkraut, und! Be. Herb. rut. 
Lachenknoblauchkraut von — [cord. 
jedem eine Handvoll, zer⸗ aa man. j. 


ſchnitten gieß es mit ger 
nugfamen fiedenden Waſ—⸗ 
fer durch eine !Biertelftunde 
auf, feihe den Weberreft 
zu einem großen Seidel 
duch, und mifhe bey 3 
Loth Rofenhönig, und 2 
Duintel Myrrhentinktur 
vermifcht gieb es zum Ger 
brauch. 


Conſciſs. inf, ſ.q. aq. 
ferv. per 4. hor. dein 
colat. lib. j8. adde, 

Mell, rof. unc. jß, 
Tiodt. myrrh. dr. ij. 


Ufus ut prioris. 


Su 
N. Gchierlingsfraut , 
und Holderblüthen von je- 
dem eine Hand voll, zer 
ſchnitten, vermifcher gießll 


59. 
KR. Herba. eicut. 
Flor. famb. 
aa man. |. 
Confcis. mit. inf, c.l. 
es 


m (> 
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es mit genugfamen fiedens|/q. aq. ferv. per 4. hor. 
den Waſſer durch eine Vier« | dein colat. lib. jß. adde, 


telftunde auf, den Hebers 
reſt zu einem geoßen Sei⸗ 
del feihe duch, und ver- 
miſche damit 3 Loth rei» 
nes Honig. 

60 


N. ein Loth Schier⸗ 
lingsextrakt, mache daraus 
Pillen zu 3 Graneſchwer, 
dreymal des Tages zwo zu 
nehmen, und man fann 
mit der Dofe nach und nach 
ſteigen. 
I. 

N. Brennwurzelkraut, 
und ſuͤßes Holz von jedem 
2 Roth, zerſchnitten gieb 


es als Spezies zum Thee. 


02. 

N. ein großes Seidel 
Holderblürhenwafler , 3 
Loth Roſenhoͤnig, 
eben fo viel Maulbeerſyrop, 
und 8 Loth friſch aus— 
gepreßten Hauswurzelſaft, 
vermiſch es, und gieb es 
zum Mundwaſſer. 

63. 

N. ein großes Seidel 
Holderbluͤthenwaſſer, 3 
Loth Roſenhoͤnig, und 


und] 


Mell. pur. unc. 9. 
M. 


60. 
‚E. Extr. cicut.unc. ß, 
Fiant pill. gr. iij. ſu- 
matter de die duas, fen- 
fim augendo dofin.} 


61. 
Be. Herb., flammul. 
Jovis. 
Glyeyrrh. 
aa une | 
Confeifs. miſt. d, u. 
62. 
B: Ag. flor. ſamb. 
| lib, jB. 
Mell. rofar. 
Syrup. motof. 
| 3a unc. jß. 
Succi femper vivi. 
maj.rec.exprefs.unc. jv. 
M. Pro collutorio. 
62. 
B. Ag. flor. famb. 
lib. jB. 
Mell, roſar. 


bz eben 
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eben foviel blauen Veigel—⸗ 
fyrop, 20 Tropfen fau« 
ern Vitriolgeiſt, vermifch 
es zum nämlichen Ges 
brauch. 

64. 


N. 2 Loth Roſenhoͤ⸗ 
nig, und vermiſch damit 
30 Tropfen fauern Salz⸗ 
geift, gieb es ald Mund- 
faft zu gebrauchen. 

6 


N. ein großes Seidel 
Holderblüthenwafler, 4 
LothMaulbeerenſyrop und 
ein halbes Quintel ſauern 
Galzgeiſt. Vermiſcht gieb 
es als Mundwaſſer. 


66. 

N. ein großes Seidel 
gekochtes Gerſtenwaſſer, 4 
Loth Duittenfernfchleim, 
2 Loth Bockshoͤrnlſyrop, 
vermiſch es zum Mund⸗ 
waſſer. 


67. 
N. Roſenhoͤnig und 
Ouittenkernſchleim von j⸗ 


ao) a 


Syrup, violar, 
aa unc. jß. 
Spirit. vitriol, gtt. xx. 


Ufus ut fupra. 
64. 
$. Mell. rofar. unc,j. 
Spirit, fal. acid. 
gtt. xx. 
" M. 


65. 

%. Ag. fior. famb. 
1ib. jß, 
Syrup. moror. 

une. ij. 
Spirit. fal.acid. dr. ß. 
M. 
Pro collutorio. 
66. 
RB. Decoct. hord. 
lib. jB. 
Mucil. ſem. cydon. 
unc. ij, 
Syrup.diacod.unc.j. 


Uſus ut prioris. 


AR. 
F. Mell. rofar. \ 
Mucilag. fem. cy- 


dem 2, Loth , vermifcht||don. 


gieb es zum Munpfaft, 


M. 2a une. j⸗ 


68. 


ra (2) N 


68. 
N. Erdrauchſyrop zu 
5 Roth, Loͤffelkrautwaſ⸗ 
fer zu 4 Loth, Dolder> 


blüchenwaffer zu 14 Loth ‚|| 


und anderthalb Duintel 
flüßiges Blätterweinfteins 
falz , vermifch alles, und 
gieb davon alle zweyte 
Stunde zween Löffel voll, 


69. 
N. 12 Loth weiße Rus 


ben mit den Schälern, zers||cort. 


fegnitten Foche fie in genug⸗ 
famen Waffer eine Viertel 
ftunde lang,den Ueberreſt zu 
einem großen Seidel feihe 
durch, und drude gelinde 
aus, fodann milde bey 3 
Roth Maulbeerenfyrop,und 
gieb es zum Mundwaſſer, 
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68. 
B. Syrup. fumar. 
unc. ijB. 
Aq. cochlear. 
unc, ije 
— flor. famb. 
unc. vij. 
Lig. teır. fol. tart. 
dr. jß. 
M. 


Sumat omni bihorio duo 
cochlearia, 
10 
BR. Rapar. albar. cum 
unc, vj. 
Confeifl. coq.ſ. q. aq.per 
£.hor. dein colat. lib.jß. 
leviter expreſſæ adde, 
Syrup. moror. 
unc. jß. 


Fiat collutorium, vel 
interne fumat omni bi- 


oder innerlich alle zweyte aut trihorio vafculum te- 
oder dritte Stunde eineljpide, 


Schaale voll laulicht zu 
aehmen, 
70. 
N. 3 Roth von ber 
augerlefenften Fieberrinde, 
zerſchnitten ſiede fie durch 


70. 
Be. Cort. peruv. ſelectiſs. 
unc. jB. 
Confciff. coq.ſ. q. aq. 


eine Stunde ingenugfamen||per hor. dein colat. lib. 


Waſſer, den Ueberreſt zuſſj8. adde, 
v 


+ eis 
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einem großen Geidel feihe 
durch, und miſche bey 3 
Loth weißen Zucker, und 
eben foviel Zimmetwaſſer, 
gieb davon alle Stunde , 
oder alle zweyte Stunde 
eine Schaale vol Laulicht. 
A 


N. Krebsaugen uno|| 


Zeitlofeneffig non jedem 7 
Quintel, 3 Roth Eybiſch⸗ 
ſyrop, 14 Roth Fenchel⸗ 
wafler, 2 Duintel flüß 
figes Blaͤtterweinſteinſalz, 
20 Tropfen verfüßten Sal⸗ 
nitergeiſt: vermifch alles, 
und gieb alle zweyte Stun: 
de zween Zöffel voll, 


— 


2. 

N. flnf auflöfende Wurs 
zel von jedem 3 Duintel, 
zerfehnitten gieß es ab mit 
genugfamenfiedenden Waſ⸗ 
fer durch eine halbeStunde. 
fodann feihe den Ueberreſt 
zu. einer halben Maf 
duch, und vermifch daz 
mit 3 Quintel flüßigee 
Blätterweinfteinfalz, und 
4 Loth Fenchelfyrop : gieb 
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Sacch. alb. 
Ag. cinnamom, 
fimpl. aa unc. j9, 


Sumat omni hora, vel 
bihorio vafculun te 
pide. 

eo, DE 
B. Lap. cancer, 
Acet, colchic, 
aa dr, iij. 
Syrup.alth.unc.jß, 
Aq. fenicul. 
unc. vij. 
fol, tart, 
dr. ij. 
Spirit. nitr. dulc. 
gtt. xx. 


Lig. terr. 


M. 
Sumat omni bihorio 
cochlearia duo. 
72: 
Be. Rad. v. aperient. 
aa dr. iij, 
Confeifs. inf. f. q. aq. 
ferv. per #. hor. dein 
'colat. lib, ij. adde, 
Lig. terr. fol. tart. 
‘dr. iij.. 
Syrup. fenicul. 
unc. ij. 


davon 
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davon alle zweyte oder M. 

dritte Stunde eine Schaas||  Sumat omni bih. vel 

voll warn. trihorio vafculum calide, 
73. 

N. Gummi Ammo⸗ Be. Gumm. ammon. 

niak, und Gummi Galba⸗ — galban. 

num von jedem — aa dr. jß. 

Duintel , Sampher, und, Camph. 

Bibergeil von jedem 15! Caftor. 

Grane, Rufiſche Peſtpil⸗ aa gr. xv. 


len ein halbes Nuintel, M. P. Ruſfi.dr. B. 
Agtſteintinktur ſoviel ges Tinct. ſuccin. q.f. 
nug iſt, damit durch Ver⸗ M. £. pill. gr. iij. 
milchung daraus Pill en Sumat ter dedie pill, 
werden jede drey Grane;:tres, & bibat qualibet vi- 
ſchwer: dreymal des Tar|ce vafculum inf. ex ſpe- 
ges drey zu nehmen, und ciebus n. TO. 21. 
jedesmal eine Schaale voll 

Aufguß von dem Thee 
ro. 21. zu teinfen, 





74 74. 

N. ein Loth nicht ro⸗ B. Limat. mart. non 
fliger Eifenfeit, anderthalb rubig. unc. PB. 
Loth augerlefenfte Fieber⸗ Cort. peruv. fele- 
rinde, Zimmet und weiße, &tifs, dr. vj. 
Zimmetrinde von jedem, 3| — Cinnamom. 
Quintel Zittwerwurzel — Winteran. 
anderthalb Quintel. Ver⸗ 3a dr. iij. 


miſch es, und made es Rad. zedoar. dr. jB. 
zu Pulver, diefem giefeaufi M. Fiat pulvis, cui 
eıne halbe Ma, und einaffunde vini boni au- 
halbes Seidel guten öfters||triaci vel alius fubacidi 
reicher, oder andern füur||generöfi lib. ij8. re- 
bs er⸗ 
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erlichten guten Wein , laßſſlinque per 24 hor. in di- 
es durch 24 Stunde ftesfigeftione agitando fubin- 
hen, und rühre es zu Zeis||de, dein colat. exhibe, 
ten auf, dann feihe esllfumat omni trih. cocht, 
dur, und gieb davon alle duo, fenfim augendodo- 
dritte Stunde zween Loͤf⸗ſim, fi opus fuerit. 


fel voll; vermehre nad) 
und nah die Dofe, wenn 
es nöthig ift. 


75: 

N. nicht roſtige Eiſen⸗ 
feil und Fieberrindepulver 
von jedem ein Loth, aus⸗ 
erlefene Myrrhenpulver ein 
Duintel, Kraus münzes 
fonferve 4 Loth, und 
Krausmuͤnzeſyrop ſoviel 
nothwendig zu einem Latt⸗ 


werg iſt; davon alle drit⸗ 


te Stunde eine Muſcat⸗ 
nußgroß genommen, und 
eine Schaale von dem Ab⸗ 
guß des Thee Nro. 21 
darauf getwunfen. 

76. 

N. ein Quintel Wol⸗ 
verleybluͤthen, und eine 
Handvoll Kamillenbluͤthen, 
zerſchnitten, und vermi⸗ 
ſchet gieß es ab mit genug— 
ſamen ſiedenden Waſſer 
durch eine Viertelſtunde, den 
Abguß zu 12 Loth ſeih 


75. 


%. Limat. mart. non 
rubig. 

|  Pulv, cort. peruv. 
aa unc. ß. 
— myrrh. eled. 
deiT: 

Conferv. menth. 
unc. ij. 
Syrup. menth. q.f- 
M. Fiat eledtuarium, 
Sumat omni trihorio 
magnitudinem nucis mo- 
/fchat.etbibatdefuperva- 
(culum inf,ex fpec.n.21. 


B. Flor, arnic. dr. j. 
— chamom. man. j. 
Confeifs. mil. inf. ſ. q. 
aq. ferv: per+.hor. dein 
colat. unc. vj. 
Exhibe pro clyſmate. 


durch 


er (0) MR 


durch, und bringe ihn ale 
ein Klyſtier bey. 


77- 
N. 20 Grane Cams 


pher , ein Zoch arabifchen 
Gummiſchleim, reib es m 
einem fteinernen Moͤr ſer 
gut untereinander, und mis 
ſche bey 12 Roth Kamillen⸗ 
bluͤthenwaſſer, reiche es ale 
ein Klyſtier. 


78. 

NR. 2 Loth Roſenhoͤ— 
nig, und drey Quintel 
Löffelfrautgeift. Vermiſche 
es zum einpinfeln. 


79. 
N. 16 Loth Rauten: 
waſſer, 3 Duintel Sal 
miafgeift , und fo viel 
Rauteneſſig ale nothwens 
dig ift zu einer vollfommes 
nen Sättigung , hernach 
mifche bey fünf auflöfende 
Wurzelfyrop 3 Roth. Gieb 
davon alle zweyte Stunde 
zween Löffel voll, 


80. 
N. 2 Duintel Yulver 


von den falten Tragantfpes||trag. frig. 
zies, 3 Roth Bodshörnte) 


ſyrop, 8 Loth rother 
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77- 
KR. Camph. gr. xx. 
Mucilag. gumm. 
arab. une. ß. 
in mort. marmor. be- 
ne tritis, et miftis adde, 
Ag. florum chamom. 
unc. vj. 
M. pro clyfmate. 
78. 
RB. Mell, rofar. unc.j, 
Spirit. cochlear, 
dr, ii], 
M. 
79. 
B. Aq. rut.unc. viij. 
Spirit, fal, ammon. 
dr. iij. 
Acet rut. af. 
ut fiat perfecta fatu- 
ratio, dein adde, 
Syrup, v.rad.aper. 
unc. jß. 


Sumat omni bihorio 
duo cochlearia. 
80... 758 
Be. Pulv, fpec. dia- 
dr. 1]. 
Syrup. diacod. 
unc. jß. 
Korn⸗ 
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Kornblumenwafler, ver« 
mifh alles, und gieb 
alle Stunde, ober zweyte 
Stunde zween Röffel vol. 


Ag. flor. rhæad. 
Une, iv, 
























Sumat omni hora vel 
bihorio cochle, duo, 
81: 81. 

N. ein Loth friſchge⸗ 
preßtes ſuͤßes Mandeloͤl, 
von einem Ey den Dotter, 
vermiſch es in einem mar⸗ 
mornen Moͤrſer durch be: 
ſtaͤndiges Reiben gut mit 
einander, und gieb dazuſſ 
3 Roth Vockshoͤrnlſyrop. 
Defters davoneinen Raffe- 
Töffel voll zu nehmen. 

82. 

N. ein Gran Opium, 
loͤſe es auf in acht Loth 
Lindenbluͤthenwaſſer, und 


recent. preſſ. unc. B. 


in mort. marmor. bene 

fubadtis adde, - 

Syrup. diacod. 
unc, jß. 


Pro lin&u, 


82. 
Be. Laud. pur. gr. j. 
Solve in aq. flor. 
til. unc. iv, 


mifche bey 2 Loth rother dein adde, 
Kornblumenfyrop : giebl Syrup. for. rhæad. 
davon alle Stunde, oder unc, j. 


alle zweyte Gtunde zween 
Löffel voll. 


. 


Sumat omni hora vel 
bihorio duo cochl. 


83: — 

N. 1 Gran Opium, 5. Laud, pur. gr. j. 
3 Roth friſches Mandelöl Oieiamygd.recent, 
oder frifches Leinoͤl, gieblivel 
es vermiſcht zu Nachts aufl| Ol. lin. recent. 


einmal zu nehmen. unc. j. 


84. 


ꝶ. Ol. amygd. dule. 


Vitell. ov. num. j. 


RER 00) I 29 


M. 
Pro hauſtu vefper- 
tino. 














81. 84. 
N. 6. Grane Hunde) RB. M. P. de cyno- 
jungenpillen, made dar⸗ gloſſ. gr. vJ. 


aus zwo Pillen, Abende 


Fiant piU. nro, jj. 
auf einmal. zu nehmen. 


Sumat vefperi pro dofi, 
85. 
B. Laud. pur. gr. j. 


und 15 Brane Krebsaur Lap. cancr, gr. xv. 


gen, reibe es zu einem M. 
Pulver, wie oben zu ges|| Fiat pulvis pro dofi, 
brauchen. 
86. 86. 
N. Weihrauch und Ma⸗ Be. Oliban. 
ſtix von jedem ein Quintel, Maſtich 
ein Loth verduͤckten Suͤß⸗ 3a dr. j. 
holzſaft, Terpentin fo viel Suec. inſpiſſ. gly- 
nothwendig um daraus cyrrhi. unc. ß. 
Millen zu machen jede vier Thereb. 4.7 


Grane ſchwer, gieb alle 
britte Stunde zwo davon, 
und laß eine oder zwo 
Schaale voll vom nad 
folgenden Thee darauf trin» 
ten. 


M. Fiant pill. gr. iv. 

Sumat omni trihorio 
duas, & bibat defuper 
unum, aut duo vafcula 
inf, ex fpec. ſeq. 


87. 97. 

N. Dpermenigfraut ‚| 3. Herb. agrimon, 
Hepnifhmwundfraur, und — virg. aur. 
Himmelbrandblürhen von Flor, verbafe, , 
jedem eine Handvoll, zer⸗ 32 Män.fe 


ſchnit⸗ 
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fchritten reiche es ale Spe⸗ 
jies zum Thee, 


88. 
N. 6 Loth Sybifd: 


wurzen, 2 Hand voll Ey⸗ 
bifchfraut, 2 Roth ſuͤßes 


Holz, zerſchnitten gieb es 
als Thee zu gebrauchen. 


N. Kreuzbluͤmleinwur⸗ 
zel, und füßes Holz von 


jedem 2 Roth ; zerfehnitten 
gieb es ale Thee. 


90. 
N. Iſlaͤndiſches Yluts 
fungenmog , und ſuͤßes 
Holz vom jedem 2 Loth: 
zerfchnitten gieb es als 
Spezies zum Thee. 
g1. 


N. venetianifche Seife, 


undSchierlingsertraßt vom 
jeden ein Roth , mache dars 
aus Pillen jede zu drey 
Srane fhwerz dreymal 
des Tags drey zunehmen. 
« OR; 

N. 40 Grane gereis 
nigten Salniter, Bocks— 
hörnleiniyeop 2 Loth, Lin⸗ 
denbluͤthenwaſſer 14 Loth, 
vermiſch es, und gieb alle 
Stunde zween Loͤffel voll. 





(Oo) a 


Conſciſſ. milta exhi- 


83- 


‚Be. Rad. alth. une, iij. 


Fol. alth. man. ij. 
Glycyrrh. une. j. 


Confeifl, mifta exhibe, 


89. 
Br. Rad. polygal. 
Glycytrh. 
aa unc. j. 
Confcifla d. u. 
90. 
Be. Lichen. island. 
Glyeyrrh. 
ER aa unc. j. 
Confcifl. d. u. 


91. 


BR. Sapon. venet, 
Extra&. cicut. 
aa unc.ß. 
M. Fiant pill gr.iij. 
Sumat ter de die 


tres. 


92. 

B-. Nitr, pur. gr. xL. 
Syrup. diacod. 

unc. jß. 

Ag. flortil. unc, vij. 


95. 


a (lo) — 31 


93. 
N. 16 Loth rother 
Kornblumenmwafler, 3 Loth 


Bodshörnifprop,ıs| 


Tropfen ſauern Witriols 
geift , vermifche es wie 
oben zu gebrauchen. 


94- 

N. 2 Duintel armeni, 
fHen Bolus, 3 Loth 
Vockshoͤrnlſyrop, 14 Roth 
sother Kornblumenmwaf- 
fer. Vermiſch es zum 
nämlichen Gebrauch. 


95. 
N. 2 Duintel armeni, 


fhen Volus, ein halbes 
Duintel Satehupulver , 3 
Loth Bockshoͤrnlſyrop, 14 
Loth rother Kornblumen⸗ 
waſſer. Vermiſcht wie oben 
zu gebrauchen. 


96. 
N. 10 Grane Alaun, 
loͤſe fie auf in 16 Loth ro, 


M. 
Sumat omni hora due 
vochlearia. 
93. 
BR. Ag. flor. head, 
unc. viij. 
Syrup. diacod. 
unc. jß, 
Spirit. vitriol. 
gtt. xv. 
M. 
Ufus ut prioris. 
94. 


B:, Bol. armen. dr. ii. 
Syrup. diacod. 
unc. jß. 


Aq. flor. rhæad. 


unc. viij. 
M. 
Ufus ut fupra. 
95. 
B.. Bol. arm. dr.ij, 
Pulv. tern Catethu 
dr. ß. 
Syrup. diacod. 
‚une. jß. 
Ag. flor. rhæad. 
unc. vij. 
M. 
Ut fupra. 
96. 
&. Alum, rup. gr.x, 
Solve in ag. flor, 
ther 
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dann milche bey 3 Loth 
Bohshörnifprop : gieb ee 
zu eben dem Gebrauch. 


RR 

N. ein Quintel Tor 
mentillerourzelpulver , 3 
Loth Vockshoͤrnlſyrop, 
16 Loth rother Kornblu⸗ 
menwaſſer. Vermiſch al⸗ 
les, wie oben zu nehmen. 


—— 

N. 8 Loth Gchwarz- 
wurzel, 4 Loth Eyhiſch— 
wurzel , 2 LZorh fühes 
Holz , zerſchnitten gieb ce 
als Spezies zum Thee. 


99 
N. 4 Loıh Saverhönig 
14 Roth vother Kornblu⸗ 
menwaſſer. Bermifch es, 
und gieb davon alle zwey— 
te Stunde zween Loͤffel 
voll. 


IOO. 
N. 4 Loth Sauerhoͤ— 
nia, 2 Loth Bockshoͤrnl⸗ 
ſyrop, vermifch es, oͤfters 


I (lo) 6 


ther Kornblumenwaſſer ‚|[chzad. 


unc. viij. 
dein adde, 
Syrup, diacod. 
unc. jß. 
M. 
Ufus ut prioris, 
97- 

Be. Pulv. rad. tormen- 
till, dr. j. 
Syrup. diacod. 

unc, jB. 
Ag. flor. rhæad. 
une. viij. 
M. 
ut fupra. 
98. 
B. Rad. confolid. 
ma]. unc. iv, 
— alth. unc. ij. 
Glycyrrh. unc. j. 
Confc. M.d,u. 


‚99: 
B. Oxymell. fimpl. 
unc. ij. 
‘Ag. flor, rhæad. 
unc. vij. 
M. 
Sumat omni bihorio 
duo cochlearia, 
IOOo. 
Bı Oxymell fimpl. 
une. ij. 


ein 


emo) — 


einen Kaffeelöffel voll zu 
nehmen. 


101. 

N. Gundelrebenkonſer⸗ 
pe, Erdrauchkonſerve, und 
Bockshoͤrnlſyrop von jedem 
2 Loth. Vermiſch es, 
und gieb alle zweyte Stun⸗ 
de einen Kaffeloͤffel voll. 


102. 

N. Kreuzbluͤmleinwur⸗ 
zelpulver, und Fiebeerin⸗ 
depulver von jedem ein 
Loth , Brufthönig fo viel 
nothwendig, daß aus als 
lem vermifchet eine duͤn⸗ 
ne Rattwerge werde , gieb 
davon alle zweyte Stunde 
einen Kaffelöffel voll. 
| 103. 

N. 40 Grane Rha⸗ 
barbar und 20 Grane 
Krebsaugen, reibe es zu 
einem Pulver auf einmal 
zu nehmen. 

104. 

N. 2 Koth der Faͤu⸗ 

lung wiverftehenden Eſſig 


Ssor& Unter. I, Th, € 
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Syrup. diacod. 
\ unc. Je 
M. 

Sumat fzpius parv, 
cochl. 
101. 
Be. Conferv. heder. 
terreftr, 
— Fumar 
Syrup. diacod. 
aa unc. ]) 
M. 
Sumat omni bihorio 
parvum cochleare, 
102. 
B. Pulv, rad. poly- 
gal. 
— cort, peruv. 
aa unc, 8. 
Mell, pe&oral. q. ſ. 
ut fiat ele&t. molle. 
Sumat omni bihorio 
parvum cochleare, 


103. 

B, Rhei, ele&- 
ſerup. ij. 

Lap. cancr. fc:up. j. 


Fiat pulvis pro doſi 
— D 
B. Acet.antifeptP.P, 
unc. j. d. u. 
ber 
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ber Provinzialpharmako⸗ 


vee,gieb ihn zum&ebraud). | | 


105. 


N. 2 Duintel Hirſch⸗ 
horngeift. Gieb ihn zumlf 


Gebrauch. 
106. 

N. 2 Ouintel Biber, 
geiltinktur, gieb ſie zum 
Gebrauch. 

107! 

N. g Loch Rautenwaf- 
fer, 2 Loth Krausmuͤn⸗ 
jenfprop, 20 Tropfen Bi 
bergeiltinftur, 15 Tro⸗ 
pfen. ſchmerzenlinderend. 
Effenz ; vermifch alles, und 
gieb ale Viertelſtunde ei» 
nen oder jween Löffel voll. 


Maſtix von jebem zwey 
Quintel, Myrrhen ein 
Quintel, Terpentin ſo viel 
nothwendig, um Pillen 
daraus zu machen jede 3 
Grane ſchwer. Dreymal 
des Tages vier zu nehmen 
und eine Schale Salbey⸗ 
aufguß dazu zu trinken. 





205. 
RB. Spirit, C. C. 
dr; ij. d. u, 


106. 
Be. Tin&. Caitor, 
dr. ij. d. u 


107. 
BR. Aq. rut. unc. iv. 
Syrup. menth. 
unc. .J. 
Tinct. caftor. gtt. xx. 
Laud. liq. gtt. xv. 


. 


Sumat omni quadran- 


te hor. unum aut dug 
cochl. 


108. 
B. Oliban. 
Maftich. 
aa dr. ij. 
Myrrh. elect. dr. 1 
Thereb. rs * 
M. 


Fiant. pill, gr. iij. 
Sumat ter de die 


quatuor, & bibat defu- 
per vafculum infufi ſal- 
vie. 


109. 
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109. 
B. Sal. polychreft. 
dr. j. 
Fiat pulvis pro dofi. 
Sumat &ger omni tri- 
horio talem, 


109. 

N. ein Duintel Pos 

lychreſtſalz veibe es zu eis 

nem Pulver auf einmal zu 

nehmen, und ein ſolches 

nehme ber Kranke alle drits 
te Stunde, 



















IIO. 110. 

N. 3 Quintel Poly⸗F. Sal. polychreſt. 
chreſtſalz, anderthalb Nuin⸗ * dr. iij. 
tel Falappenmwürzelpulver,| Pulv. rad. Jalap. 
Erdrauchkonſerve, und] dr, jß. 


Conferv, fumar. 
— nafl. aquat. 


Brunnentreffefonferve von 
jedem 3 Loth, fünfauflös 


fender Wurzelfprop, fo viel aa unc. jß, 
nothivendig, daß eine Kon-|| Syrup. v. rad. ape- 
ferve daraus” werde, gıebjlrient, 54 
alle dritte Stunde einen M. 


Kaffeloͤffel voll. Fiat conſerv. 
Sumat omni trihorio 
parvum cochleare. 
Ill. 
B. Gumm. ammon, vi- 
tel. ov. folut, dr. ij. 


Oxymell. feillit. 


111. 

-R.r2 Duintel Gum: 
mi Ammoniak , löfe ihn 
auf mit Eyerdotter, mis 


ſche bey 4 Loth Meerz unc, jj, 
jwiebelhönig, anderthalb]| Sal. polychreft, 
DuintelPolychreftfal;, dr. jß, 


und 16 Loth Fendels 
waſſer: vermifhe alles : 
gut. Alle zweyte Gtun-|| Sumat omni bihorio 
de zween Löffel voll zuneh-||duo cochlearia, 

wien. 


Aq. fanicul, une. viij, 
M 


2 113, 


112. 

BR. Elix. pedtoral. 
dul, P. P. unc.iij. 
d. u, 

Sumat ter vel quater 
‚de die cochl, unum & 














Vruſtelixir der Provin⸗ 
zialpharmakopee: gieb es 
zum Gebrauch. Davon 
brey s ober viermal bes Tas 


teinfen eine . Ocaale vol 
Sfopabguf. ® 
TORTOR: MERAN 
RB. Ag. majoran. 
unc, viij. 
Oxymell. Colchic. 
unc. iij. 
Lig. terr. fol. tart. 
SRIHR: Cochlear. 
aa aa dr. ij. 
M. 
Sumat omni trihorio 
duo cochlearia. 
114. 
BR. Aq. rut unc. viij. 
Syrup. menth, 


N. 16 Loth Majorans 
waſſer, 6 Loth Zeitloſenhoͤ⸗ 
nig, fluͤßiges Blaͤtterweine 
ſteinſalz, uud Loͤffelkraut— 
geiſt von jedem 2 Duintel. 
Vermiſch es, und gieb alle 
dritte Stunde zween Loͤf⸗ 
fel voll, 


114. 
R. 16 Loth Rauten: 
waſſer, 3 Loth Kraus: 


— 20 Tro⸗ unc. jB. 
pfenSalmiakg eiſt mitſſ Spirit. ſal. ammon. 
Anis, und 15 Tropfen)lanifat, gtt. xx. 
f&hmerzenlindernde Effenz.|| Laud. liq. gtt. xv. 


Bermifch alles. Davon M. 
alle halbe ©tunde einen| Sumat omni +, hora 


oder zween Löffel vol zul unum vel duo cochl, 
nehmen. | 


115, 


115. 

BR. Scammon. dr. % 
Flor. fulph. 
Magnes. nitr. 

aa unc, ß. 


| 115. ; 
N. ı Duintel Scam⸗ 

monien, Schwefelblumen,, 
und Balvetermagne 
fie ein Loth von jedem: 
jerreibe alles zu einem M. Fiat pulvis, 
Pulver; dreymal des Tasl| Sumat ter de die par⸗ 
ges einen kleinen Loͤffel voll vum cochleare, & bibat 
zu nehmen und daraufſſbina vafcula ex infus. 
zwo Schaalen von nach⸗ſpec. ſeq. 

folgendem Thee zu trinken. 






116. 116. 
N. 12 Loth Klettenz]| Be. Rad. bardan. 
wurzel, 2 Loth ſuͤßes unc. vj. 


Holz, zerſchnitten, ver- 
mifcht reiche es als Spe⸗ 
jies zum Thee. 


Glycyrrh, unc j. 
Confcifl. exhibe. 


117. 117- 

N. 14 LothHrrausmün]i Be Ag. menth. 
zenwaſſer, 3 Loth Kraus: uno. vij. 
muͤnzenſyrop, 2 Quintel Syrup. menth. 
Krausmuͤnzengeiſt, ver⸗ unc. jBG. 
miſch, und gieb bavon! Spirit. menth. 
alle zweyte oder dritte dr. ij. 
Stunde zween Löffel voll. M. 


Sumat omni bi - aut 
trihorio duo cochl. 
118. 
BR. Scille recent. mi- 


| 118. 

N. anderthalb Roth 
flein zerfchnittenen Meers Inutim confeifl._ dr. vj. 
zwiebel, ein Roth etwag Sem. fonic. lev. 
zerſtoßenen Fenchelfaamen, contus. unc.% 
und ein großes Seidel gu⸗ 

3 ten 
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ten fäuerlichten Wein, mis 
{be und laß es in einem 


jugemachten Topfe ben ei⸗ 


nem gelinden Feuer durch 
22 Stunde ftehen. Gieb 


davon dem Sranfen allel| 


britte Stunde einen Löfs 
fel vol, und vermehre Die 
Dofe, werm e8 nothiven- 
dig ıft. 

119. 

St. ein Loch Aftelpuls 
ver, und fo viel’ Terpentin 
als nothwendig iſt, mache 
Pillen daraus jede zu 3 
Grane, alle dritte Stunde 
drey zu nehmen, und eine 


em (lo) a 


Vini bon. aciduli. 
lib. iß, 

Digere per 24 hor. 
vafe claufo leni igne, 

Colat. exhibe, - 

Sumat zger omni tri- 
horio cochl. unum fen- 
fim augendo dofin, 


119. 

B«. Pulv. milleped. 
unc. ß. 
Therebinth. q. 
M. Fiant. pill. gr.iij. 
Sumat omni trihorio 


tres fuperbibendo vafc, 


Schaale von den Spezies inf. ſpec. n. 89, 


zum Thee Nro 89. daraufl| 


zu trinken, 


120. 


120. 


N. 30 Grane venetia⸗ B.Borac. venet. gr 


nifchen Borar, 3 Loth Syrup. alth. 


Eybiſchſyrop, 16 Loth 
Rautenwafler, vermiſch eg, 
alle zweyte Stunde zween 
Löffel voll zu nehmen, und 
eine Schaale von dem There 
Nro 8. darauf zu fein 
ken. 


unc. 5 
Aq. rut. unc. viij. 


Sumat omni bihorio 


duo cochlearia ſuperbi- 
bendo vafe. inf. fpec, 
Nro 88. 


en (0) 8 


I2T. 
N. anderthalb Quintel 


gereinigten Salniter 84 


Roth verdickten Holunder⸗ 
ſaft, 3 Loth Bockshoͤrnl⸗ 
ſyrop, 30 Loth gemein 
deſtillirtes Waſſer; vers 
miſch alles, und gieb das 
von alle zweyte Stunde 
eine Kaffeſchaale voll. 


122. 

NM. Eybifchfraut und 
rothe Kornblumen , von 
jedem eine Handvoll , füs 
fies Holy 2 Loth, Bar 
dian und Brechwurgel von 
jedem 2 Duintel, Kreuz⸗ 
blümleinwurzel I Loth, 
Hein zerſchnitten, und als 
les gut vermiſcht, gieb 
es ale Spezies zum Thee. 

123. 

„N. 12 Loth Meliffen: 
mafler, 2 Loth Citeonen- 
ſaftſyrop, Vrechſyrop 2 
Quintel. Miſche es, und 
gieb alle zweyte Stunde 
zween Loͤffel voll. 
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121. 

B. Nitr. pur. dr, j£. 
Roob, famb, 
— unc.iv. 
Syrup diacod. 
unc. jB. 
Ag. deftillat. fimp!. 

uAC, xV. 

M, 
Sumat omni bihorio 


vafculum. 


122. 
B. Fol, aith. 
Flor. rhæad. 
32 man.j. 
Glycyrrh, unc. j. 
Anis, flellat. 
Rad. Impecacuanh. 
aa dr. ij. 
— polyzal. unc..ß. 
Minutim confeif. mitt. 
exhibe. | 
123. 
B. Ag. melifl. 
une. vj. 
Syrup. de acetos. 
eitr. unc. j. 
— emet. dr. ij. 
M. | 
Sumat omni bihorio 
duo cochl. 
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124. 

N. 1 Duintel Poly: 
chreſtſal, 6 Loth Mans 
nafprop, 8 Loth Linden⸗ 
bluͤthenwaſſer. Vermiſcht 
wie oben zu gebrauchen. 


125. 

N. 8 Loth Kinder, 
meth , gieb davon all 
Stunde einen Löffel vol, 
bis der Kranke genugfam 
abgeführet wird. 

126. 

N. 2 Roth Bokshörnt« 
forop,g Loth rothes Korne 
blumenwafler , und 10 
Tropfen fehmerzftillende 
Eſſenz. Vermiſcht gieb es 
zum Gebrauch. 

127. 

N. 10 Grane von den 
Hundszungepillen Löfe fie 
auf in 8 Roth Lindenblüs 
thewaffer, dann mifche bey 
rother Kornblumenſyrop 2 
Loth, zum Gebrauch ver: 
mifcht zu geben. 


128. 
N. ı Duintel Cams 


em (Co) 8 


124. 
Be. Sal; polychreft. 
dr, j. 
Syrup, manät. 
unc, üj. 
Ag. flor.til. 
unc. iv, 
M. 
Ufus ut fupra. 
125. 
B&.Hydromell.infant, 
unc. iv. 
Sumat omni hora co- 
chleare, donec fufhicien- 
ter purgetur. 
126. 
ER. Syrup. diacod, 
unc. j. 
Aq. flor.rhead.unc.iv. 
Laud. liq. gtt. X 
M. 


127. 
BR. M.P. de Cyno- 
glofs. gr. X 
Solve in ag. flor til, 
unc. iv. 
dein adde 
Syrup. flor rhaad. 
unc. j. 
M. 
128. 
&. Camph. dr. j. 


pher 
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pher, löfe es aufin genug⸗ 
famer Menge Bilfenfraut» 
öl, dann gieb unter bes 
ftandigem Mifchen dazu 2 
Loth Enbifchfalbe. Gieb 
es zum Gebrauch. 

129. 

N. Polychreſtſalz, und 
©alpetermagnefie von je 
dem ein Roth, made ein 
Pulver daraus frühe und 
Abends einen Kaffelöffel 
voll davon zu nehmen. 

130. 

N. Bolychreftfalz, Sal 
petermagnefie, und Krebs⸗ 
augen von jedem 2 Duins 
tel, Krausmünzenfprop 4 
Loth, Krausmuͤnzewaſſer 
16 Loth. Vermiſch als 
les, und gieb alle zweyte 
Stunde zween Löffel voll 


: 232°." 

N, ein Loth Krebs, 
augen, veibe fie zu Pulver: 
zweymal des Tagg ein klei⸗ 
nes Loͤfferl voll zu nehmen. 


122. 
N. 3 Duintel Poly 
Hreftfalz, 4 Zoth fünf auf 


köfender Wurzelfgrop, 16 ſtient. 
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Solve in ol,hyofciam, 
J. ſ. 
dein adde 
Uoguent. de alth. 
unc, j. 

M.d, u 

129. 
B. Sal. polychreſt. 
Magnef. nitr. 
aa unc, B. 
M. fiat pulvis. 
Sumat mane ac vefpe- 
ri parvum cochl, 
130. 

&. Sal. polychreft. 
Magnes. 'nitr, 
Lapid. cancr, 

aa dr. ij, 

Syrup. menth unc. ij, 

Ag. menth. unc. viij. 
M. 


Sumat omni bihorio 
duo cochlearia, 
131. 
B. Lapid, cancr. 
unc. ß, 
Fiat pulvis, 
Sumat bis de die parv. 
cochl, 
132% | 
B.Sal polychreft. dr. lij. 
Syrup. v. rad. ape- 
‚ une. if. 


e5 Loth 


* 


len, 30 Grane Myrrhen, 
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Loth Krausmuͤnzewaſſer, 
vermiſch es, und gieb alle 
zweyte Stunde zween Loͤf⸗ 
fel voll. 




















135- | 

N. 2 Loth Wagener 

ligir ; gieb davon dreymal 

bes Tags einen halben Loͤf⸗ 
fel voll mir Waffer. 

134. | 

N. venetianifche Seife 

und Gummi Ammoniak 

von jedem 2 Quintel, 

40 Grane Rufifhe Pil- 


und Agtfteintinktur fo viel 
nothwendig um Pillen zu 
machen jede zu drey Gras 
ne. Dreymal des Tages 
drey zu nehmen, 

135. 

N. venetianifche Geis 
fe, Gummi Ammoniak, 
und Gchierlingsertraft von 
jedem ein Duintel, Aus 
fiſche Pillen 30 Grane, 
ſuͤßes paracelſiſches Elixir 
ſo viel nothwendig, um 
Pillen zu machen jede drey 
Grane ſchwer, wie oben 
zu gebrauchen. 


Aq. menth. unc, vi#, 


Sumat omni bihorio 


duo cochl. 


133 


F. Elix. ſtomach. tem- 
perat. unc. |. 


Sumat ter de die me- 


dium cochl. cum aqua, 


134. 
RK. Sapon. venet. 
a, ammon.- 
aa "aa dr. ij. 
M. P. Rufi. gr. XL. 
Myrrh. elect. 
gr. xxx. 
Tinct. ſuccin. q. I. 


M. Fiant. pill. gr. iij. 


Sumat. ter de die tres, 


: 135. 

B. Sapon. venet, 
Gumm. ammon. 
Extr. cicut. 

33 dr. j. 

M. P. Rufl. dr. £. 

Elix. propriet,. q. f. 

M. Fiant Pill. gr. ij. 

Ufus ut fupra. 


136. 
$. Rad, gram. une. iif, 
sel, 


2 
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jel, 2 Roth Wegwartwur⸗ 
gel, zerfchnitten fochefie in 
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Rad, cichor. unc. j. 
Conſciſs.coq.ſ.aq.aq. 


genugſamen Waſſer durch pr. 4. hor. colat. lib. jB. 
eine halbe Stunde, den Ue⸗adde 


berreft zu einem großen Sei 
del feihe durch, und mifche 
bey 3 Quintel Polychrefts 
ſalz, und 4 Roth fünfauf- 
loͤſender Wurgelfprop ; laß 
davon alle zweyte oder drit⸗ 
te Stunde eine&chaale voll 
trinfen. 


197. 

N. venetianifche Geife, 
und Kuchelſalz von. jedem 
ein Roth, loͤſe fie auf in 
einem Seibel Brunnenwaf? 
fer , und vermifh damit 
4 Loth Honig, bringe eg 
als ein Klyſtier bey. - 


198. 


N. Tabacksblaͤtter en 
Loth, Sennesblätter. an⸗ 


derthalb Roth, zerfchnitten 
fiede fie in genugfamen 
Waſſer durch eine Viertel- 
flunde ‚ den Ueberreſt zu ei 
nem Seidel feihe durch, 
drucke gut aus, und mifche 
bey4 Roth Hoͤnig zum vo- 
‚ rigen Gebraud. 


Sal. polychreft. 
dr. iij. 
Syrup. v. rad. aper. 
unc.ij. 
f M. 
Sumat omni bi- aut 
trihorio vafculum, 


137. 
B. Sapon. venet, 
Sal. commun. 
A unc, ß. 
Solve in ag. fontan. 
lib. j. 
dein adde 
Mell. unc. ij. 
pro enemate, 
138. 
Be. Fol. tabac. unc.ß. 
— Senn. dr. vj. 
Confeifl. coq. f. q. 
ag. per 4. hor. 
dein colat. lib.j. be- 
ne expreff. adde 
Mell. 
M, 
pro enemate, 


unc. ij. 


139. 
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139. 
Be Sal. polychreft. 
unc, j. 
Mann. ele&t.unc.iij. 
Solve in aq. font. 
unc. XV, 
dein adde 
Succi eitri unc. iij. 
Spirit. nitr. dulc. 
gtt. xx. 
M. 

Sumat omni hora va- 
fculum, donec purgetur. 
140. 

RB. Theriac, Androm. 
h dr. j. 


139. 

N. 2 Loth Polychreſt⸗ 
falz, 6 Loth Manna, loͤ⸗ 
fe alles auf in 30 Loth 
Brunnenmwafler, dann mis 
ſche bey 6 Roth Citronen⸗ 
faft, und 20 Tropfen füf 
fen Salnitergeift , mifche 
alles, und gieb davon alle 
©tunde eine Schaale voll, 
bis es genugfam abführet. 











140. 

N. ein Duintel Theriaf- 
fattwerge ; auf einmal zu 
geben. d. pro dofi. 

141. 
$.Rad. alth, unc. ij. 
- Confeifl. coq. f. q. 
aq. per 4. hor, 

dein colat. lib. jß, 
adde 

Mann, ele&. unc. ij. 

Sal.polychreft. dr. iij. 


gel, zerſchnitten fiede es in 
genugfamen Waſſer durch 
eine halbe Stunde, den 
Ueberreft zu einem großen 
Seidel feihe durch , uns 
vermifhe damit 4 Loth 
Manna, 3 Duintel Por 
lychreſtſalz. Gieb davon 
alle zweyte Stunde eine 
Schaale voll. 


4 . 
Sumat omni bihorio 
valculum. 


142- 

&. Extr. arnic. dr. ij, 

Aq. fcenic. unc. viij. 

Syrup.menth. une. ij. 
muͤn⸗ 


leyextrakt, 16 Loth Fen⸗ 
chelwaſſer, 4 Loth Kraus⸗ 


em (0) 


muͤnzenſyrop, vermifch ale 
les, gieb alle dritte Stun⸗ 
de zroeen Löffel voll. 


143. 

N. Taufendguldenkrauts 
wipfel, Cardusbenedikt⸗ 
kraut, Kamillenbluͤthe von 
jedem eine Handvoll, und 
2 Loth ſuͤßes Holz, zer 
ſchnitten gieb es als Spe⸗ 
jies zum Thee. 

144. 

N. 3 Quintel Poly 
chreſtſalz, Erdrauchkonſer— 
de, und Brunnenkreſſekon⸗ 
ferve von jedem 3 Loth. 
vermifche alles, und gieb als 
fe zweyte oder dritte Stun⸗ 
de einen kleinen Loͤffel voll. 


145. 

N. 40 Grane des aus⸗ 
erleſenſten Fieberrindepul⸗ 
dvers auf einmal zu nehmen 
und gieb zwölf Pulver von 
biefee Schwere, 

146. 

N. ein Duintel-ausers 
fefenftes SFieberrindepulver. 
Und gieb folder achte. 

147. 
N. 2 Loth auserleſen⸗ 


ftes Fieberrindepulver, und||lele&t- 


45 
M, 
Sumat omni trihorio 
duo cochl, 
14}. 


RB, Sumitat. centaur, 
min. 
Fol, card. bened. 
Flor, chamom. 
aa man.j. 
Glycyrrhiz. unc. j. 
Conxcifl. d, u, 
.. 144. 
B. Sal, polychreft, 
dr. iij. 
Conferv, fumar, 
— nat. aquat, 
aa unc. jß. 


Sumat omni bi-auß 
trihorio parvum cochl. 
145. 

Be. Pulv. cort. peruv. 
fele&ifl. Tcr. ij. 

& dentur tales 
Nro xij. 


146. 
K.Pulv, cort. peruv, 
ſelectiſſ. dr. j. 
dentur tales num.viij. 
147. 
Be. Pulv. eort, peruv. 
unc. j. 


ſo 











Syrup menth, q. f. 
als genug ift eine Zattwer]| M. Fiat eled, 


ge daraus zu Machen. 


148. 148. 
N.2 Loth augerlefenftesl| Br. Pulv. cort. peruv. 
Wiebereindepulver, 4 Kothlifeledt. unc. j. 


Syrup v. rad. ape- 
rient, une. il. 


Kamillenblüthewafler von) Ag. melifs. 
jevem 10 £orh ‚vermifhel — florum Chamom, 
alles. aa Zaun v. 

M. 

249. 149. 
N. 4 Loth auserlefe)| Bu Cort. peruv. fe- 
ne Fieberrinde, 20 Gras] let. unc. ij. 


ve Weinfteinfalz , £lein Sal. tart. gr. xx. 
jerfchnitten und vermifcheti Minut. confeifs. mitt. 
fiede in genugfamen Waſ⸗ coq. ſ. q. ag. per 2 hor. 
fer durch zwo Stunden ‚| Colat.lib.j. dein adde 
ben Ueberreſt zu einem Syrup. flor. cha- 
Seidel feihe durch, und!Imom, unc. ij. 


mifche bey 4 Loth Kamil⸗ M. 
lenbluͤtheſyrop. Gieb es 
zum Gebrauch. 

150. 150. 

N. 1 Loth Fieberrin‘) ’B.Extr. cort. peruv. 
deextrakt, 16 Loth Ka: unc. £. 
millendlüthervaffer, 4 Roth Ag. for. chamom. 
Kamilenblüthefprop. Vers unc. viij. 
mifche alles. Syrup. flor. cha- 

mom, unc, ije 


151. 
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Ist. 151 
NR. 3 —* Poly Be. Sal. polychreft. 
chreſtſalz, 5 Loth Fieber— dr. üij. 
fattwerge aus ber Provin-|| Elek. antifebr, P. P. 
zialpharmafopee,vermifht, || ° une. jß: 


gieb alle zweyte Stundeſſ M. Sumat omni biho- 
ein Eleines Loͤfferl voll, und||rio parv. cochl. et bibat 
laß eine Schaale voll vonldefuper vafe. infufi num. 
dem Thee Nto 143. dar⸗ 143. 
auf trinken, 


# 


152. . 15% 4 
N. 6 Loth Zeitloſen⸗ B. Oxymell. colch. 
hoͤnig: viermal des Tags unc. iij. 
einen halben Loͤffel voll da⸗ d. u. quater de die 
von zu geben. ſumat medium cochl. 


153. 153. 
N.  Zeitlofenhönig 2 Be. Oxymell. colch, 
Kreuzbeerſyrop von jedem Syrup. de fpin. cerv. 


4Loıh , gieb viermal des aa unc. ij. 
Tags einen Löffel voll, M, fumat quater de 
die cochl. 
154: 154. 
N. ein Duintel Falap-| Be. Jalap. dr. j. 


pe, reibe es zu einem Pulz fumat pulv, pro dofi, 
ver auf einmal zu nehmen. 


155. 155. 

N. 4 Loth Kreupbeerr| ZB. Syrup. de fpina . 
forop , anderthalb Duins|| cerv. une. jj. 
tel Polyhreftfal. Vers) Sal. polychreft. ' 
wifh es auf einmal zu dr, jß, 
nehmen. M. Sumat pro dofi, 


1506. 
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156. 
N. Scammonien, Far 


fappenharz, von jedem 12] 


Grane, und 10 Grane 
weißen Zucker. Vermiſch 
und zerreibe es zum fein⸗ 
ſten Pulver auf einmal zu 
nehmen. 
157. 
N. 20 Grane Jalap⸗ 


penharz, loͤſe fie auf in] 


2 Duintel Wacholdergeift, 

dann mifche bey ein Loth 

Fenchelſyrop. Mermifcht 

auf einmal zu nehmen. 
158. 


N. ein halbes Duintel 
Murgierertraftpillen au 8 
der Provincialrharmefonee, 
mache daraus fünf Pillen, 
alle auf einmal zunehmen. 

159. 

N. 16 Loth Wachol⸗ 
derwaſſer, 3 Loth Ey 
biihpror, 2 Quintel zer⸗ 
floßenes Weinfteinfalzöl, 
miſche es, und gieb dor 
von alle zweyte Stunde eis 
nen, Löffel voll, und ver: 
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156. 
B. Scammon. 
Refin. jalap, 
aa gl. xij. 
Sacch. alb. gr. x, 
M.Fiat pulv, tenuifl, 
pro dofi. 


157. 
Be Refin. Jalap. 
gr. xx. 
Solve in fpirit. Junip. 
dr. ij. 
dein adde 
Syrup. fenic, unc.ß. 
M. pro dofi. 
| 158. 
B.M,P.extr.cathol. 
P.P. dr ß. 
Fiantinde pill. num. v. 
pro dofi. 


150 
BE. Ag. Junip. 

une. viij. 
Syrup. alth. unc. jß. 
Olei tart, per delig. 
dr. ij, 

M. 
Sumat omni bihorio 


mebre nach und na dielicochl. fenfim augendo 


Voſe. 


dofin, 


160. 
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160; 


N. 12 Loch Melif| Bu Aq. meliſſ. unc. vu 
| Syrup. de Cinna- 
















metfyrop , 20 Tropfen] mom‘ . unc. Js 

hoftmannifchen Geift. Vers Liq. anod. min, 

miſche alle, . gtt. xXXx. 
16t. 161. 


h.Succin. crud. une.ß. 

Bac. junip. unc. j, 

M. Fiat pulvis groß 
ſus. 


N. ein Loth rohen Agt⸗ 
ſtein, und 2 Loth War 
cholderbeeren, vermiſche ſie, 
und mache daraus ein gro— 
bes Pulver zum Rauchen. 24 
162. 

B. Baccar. junip. le- 
Viter Contus. unc. ir 
Rafur. Glycyrrh. 


N. 4 Loth etwas mes 
niges gefioffenee Wachol⸗ 
berbeeren, und 2 Loth ges 


pülvertes ſuͤßes Holz , vers -UOG Jh 
mifh es und gieb es als M. 
Spezies zum Thee. 

163. 163: 
N,Fendelwurzel,| ; Rad. fenic; 
Spargelwurzel, Peterfils — afparag: 
genwurzel, und ſuͤßes Holz — petrofel; 
von jedem 2 Loth, zer) Glycyirh. 


ſchnitten, vermifchet gieb 3a une. J» 


es als Spezies zum Thee.|| Confeifl. miſt. di wu * 
164. 164 
M. Roth Schierlinge: | BY. Extra. Cicut. 
extrakt, Meer zwiebelpulver, unc. ß, 
und Purgierextrakt aus der Pulv. Scill, 


Mrovinzialpharmafopevonl| M. P. Extr. Cathol. 
jedem ein Duintel, Ver⸗P. P. a: dr, js 
Storck Untere. II. Ihl. d miſch, 


so 


miſch, und mache daraus 
Millen jede zu drey Örane. 


m Lv) cö 


M. Fiant pill. gr. iij. 
‚Sumatter de die tres 


Dreymal des Tags drey||fuperbibendo unum, aut 
zu nehmen ‚ und eine oder||duo vafculainf,Nr. 162. 
zwo Schaalen voll von bem| | L63. 


Thee Neo. 162. 162. 
darauf zu trinken. 
165. 

N. ein Loth gereinigten 
Oalniter, 4 Loth Eybifc- 
fyrop, 16 Loth gemein 
deſtillirtes Waſſer, 15 
Tropfen hoffmaniſchen 
Geiſt vermiſch alles, und 
gieb alle Stunde einen oder 
zween Loͤffel voll. 


166. 

N. 16 Loth Holder» 
bluͤthenwaſſer, 4 Loth 
Eybiſchſyrop, 2 Duin- 


tel ſauern Vitriolgeiſt, vers ||. 


mifch e8 zum obigen Ger 
brauch. 
167. 
N. ein Quintel praͤ⸗ 
parirten Weinſtein, reibe 
es zu einem Pulver, und 


165. 
ß:. Nitr. pur. unc. B. 
Syrup. de alth. 
une jj. 
Ag. deftill. fimpl. 
unc. viij. 
Lig. anod. min. 
gtt. xv. 
| M. 
Sumat omni hora 
unum, aut duo cochl, 
166. 
%. Aq. flor. Samb. 
unc. viij. 
Syrup.dealth, unc. ij. 
Spirit. vitriol. dr. ij. 


Ufus ut fupra. _ 
’ 167. 
B. Cremor. tart. dr. j. 
Fiat pulvis. 
Detur talisomni hora, 


gieb alle Stunde eines, bis donec fufficienter pur- 


es genugſam abführet. 


getur. 


168. 
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168. * 168. 
N. verdickten Holunder⸗ B. Roob Sımb. 
ſaft, Attigſaft Areuz— — Ebul. 
beerfaft von jedem 2 Roth r — de Spina 
mifche es, gieb alle dritte Cerv. aa unc. j. 


Stunde einen Löffel vol. M. Sumat omni tri- 
horio cochleare. 
169. 1609. 
Mein Quintel in Wein-/ B- Camph, s. p. Tpi- 
geift aufgelöften Campher, ſrit. vin. ſubact. dr. j. 
Eybiſchſalbe, und wiederl| Unguent. de arthanit. 


die Wirmfalbe von jeder — de alth. 
‚anderthalb Roth, inifche ee. M. aa dr. vj. 
170. 170, 
N. Taufendgüldenfraut-) Be. Sumit. Cent. mia. 
wipfel , Wermuthkrauts — abfynth. 


wipfel, und leicht gerftof-)| Baccar, junip. levit. 
ſener Wacholderbeeren von) Contus. — 

jedem 2 Loth. Zerſchnit⸗ aa unc. j. 
ten, vermifchet gieß darauf Confcifl. mil. infus- 
eine genugfame Denge ros q. vini rubri per 2. ho. 
then Weines, laß es beym ras, vafe claufo, dein 
Feuer durch zwo Stunben||co'at, lib. iv. exhibe, 
in einem zugedeckten Topfe| Sumat omni trihorio 
ftehen, den Ueberreft zullvafculum. | 
einer Mauß feihe durch,giebl] . 
davon alle dritte Grunde 
eine Schaale voll. 

17% | 171. 

N. 2 Duintel Wildz|| Be. Rad. gratiol dr. jj. 
aurinwurzel, zerfchneidell Confcil. inf. s.q. vi. 
fie, und gieß fie durch ei⸗ ni per horam, dein co- 
ne Stunde mit genugfasilat. lib, j. exhibe, 

2 men 


52 am no) 


men Wein ab, ben Ueber: 
veft zu einem Seidel ſei⸗ 
be durch, gieb davon als 
le zwey Stunde vier Loth. 








Sumat omni bihorio 
unc, duas 


1772. Hip 
N. Wildaurinwurzels]) 3. Pulv. rad. gratiol, 
pulver ein halbes Quintel. dr. ß. 
Auf einmal zu nehmen. d. pro dofi 
173- 


173. | 
N. 10 Roth Meliſſen⸗ 
waſſer, 6 Loth Erdrauch⸗ 
ſyrop, 3 Duintel flüßiges 
Blaͤtterweinſteinſalz, vers 
miſche alles , und gieb alle 
zweyte Stunde jween Loͤf⸗ 
fel vol, 


B. Aq.meliff, une. v; 
Syrup.fumar. unc. iij. 
Lig. terr. fol, tart. 
är. ii]. 
M. 

Sumat omni bihorio 

Icochl. duo. 

174. 
&. Sapon, venet, 
Extr. cicut. 

33 unc, B. 
Pulv. rhei elect.dr.ij. 
Syrup. fumar.q.s. 
M. Fiant pill. gr. iij. 
Sumat ter de die tres 

vel g atuor, 


174. 
N. venetianifche Seife, 
und Schierlingsertraft,von 
jedem ein Loth, Rhabar: | 
barpulver 2 Duintel, Erd⸗ 
rauchſyrop fo viel genug, 
um Pillen daraus ju ma⸗ 
chen jede dry Grane 
ſchwer, dreymal des Tags 
drey oder vier zu geben. 
175 
he. Ol.amygdal.dule. 
recent, unc. ij, 


175. 

N. 4 Loth frifches für 
Bes Manpelöl, einen Ey⸗ 
dotter, rühre e8 in einem|| Vitell. ov. nro.j. 
fteineenen Mörfer gut uns|| in mort, marmor. — 
tereinander ab, und miſcheſſubactis, 


bey 


RA (Lo) a 1} 


adde mifcendo 
Syrup. alth. une, ij. 
Agq.flor. til. unc. vj. 
















12 Roth Lindenbluͤthwaſ⸗ 
fer, gieb davon alle zwote 
Stunde zween Löffel voll.H r 
Sumat omni bihorio 
duo cochl, 
176. 
B. Limat. mart. non 
rubig. 
Pulvis cort. peruv. 


nö 270: | 

N. nicht roſtige Eiſen⸗ 
feil und Fieberrindepulver 
von jedem ein Loth, gemei⸗ 


nen Theriaf 4Loth, Krause aa unc. B. 
muͤnzenſyrop ſoviel noth⸗ Theriac. diateſſar. 
wendig um damit eine Latt⸗ unc, F 


werge zu machen, wovon 
alle dritte Stunde ein klei— 
"ner Löffel vol zu nehmen, 


| Syrup. menth, q. ſ. 
M. Fiat elect. Su- 
* omni trih. — 
oohlear. 


177. 
B. Lak. recent. lib. iv. 
Vini auftr, vel alius 


71. 
N. eine Maaß frifcheii 
Milch und 16 Roth öfters 
reicher oder andern fauers |Tubacidi unc. viij, 
lichten Wein, laß fieeinen)| Bulliantfimul per mo- 
Hugenblif mit einanderfiesImentum , dein coloftro 
ben, feihe es von dem TosHladtis per colaturam ab- 
pfen ab, reinige esmit Ey-||lato, ferum albumine o⸗ 
erklar, und gieb es zum Ge⸗ vorum purifica, & ex- 
traͤnke. hibe pro potu. 
178. 
B. Ag. flor. famb, 
une vj. 


178. 

N. 12 Roth Holderblüs 
chenwaſſer, ein Loth Loͤf⸗ 
felfraurgeift,4 Zoth Eiteos|| Spirit, cochl unc, B. 
nenfaft, 6 Roth Erdrauch⸗“ Suce, citr. unc ij. 

b 3 ſprop, 


34 


fprop ‚ miſche es gieb alle 
dritte Stunde zween Löf- 
fel voll, 


4 


179 
NR. 3 Duintel präpas 
rirten Weinſtein, Brunnen- 
kreſſekonſerve, und Löffels 


krautfonferve von jedem 3 


Loth, mifche es, gieb alle 
dritte Stunde einen Eleinen 
Löffel voll. 


180. 
N. Eiſenhuͤtelextrakt 
ein halbes oder ein Gran, 
und IO Örane weißen Zus 
der , reibe eg zum feinften 
Pulver , zwey bis dreymal 
des Tages eines zu nehmen. 


181. 

N. 6 Loth Meerzwiebel⸗ 
hoͤnig, 2 Loth Loͤffelkraut⸗ 
geiſt, 16 Loth Galbeyr 
waſſer, anderthalb Quintel 
Wolferleyextrakt, miſche es 
und gieb alle zweyte Stun⸗ 
de zween Loͤffel voll. 
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Sytup. fumar. 
unc. iij. 


Sumat omni trihorio 


Iduo cochl. 


179. | 
&. Cremor tatt. 
dr. iij. 
Conferv. naft. aq. 
— cochl. 
aa unc. iß, 
M. \ 
Sumat omni trihorio 
patv. cochl, 
180. _ 
BR. Extr. aconit. gr.ß. 
- vel gr. j. 
Sacch, alb. gr. x. 
M. Fiat pulv. tenuiſſ. 
Sumat bisvel ter quo» 
tidie unum. 


181. 
% Oxymell. Leillit. 
une iij. 
Spirit. cohl. unc, j. 
Aq. falv. unc viij. 
Extr, arnic. dr. iß. 
M: 
Sumat omnj bih, duo 
cochlearia. 


182. 


em (lo) m 


182. 

NM. frifch gepreften 
Brunnentreffefaft , Löffel: 
Erautfatt, und Bachbuns 
genfaft 4 Zoth von jedem, 
mifche, und gieb die Hälfs 
te in nüchternem Magen, 
und die andere Hälfte nach 
drey Stunden. 


183. 

N. 8 LothKreen, Roth 
Salmuswurzel, 4 Loth 
Erdrauchkraut, 3 Loth 
füßes Holy, klein zers 
ſchnitten foche eg durch gez 
linde Wärme in genugjaz 
mer Menge weißen Wein 
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182. 
B. Succ. recent eX- 
prefl, naft. aq. 
— cochl. 
— becabung. 
3a unc. ij. 
M. 

Sumat mediam jejuno 
ventriculo, & alteram 
mediam poft trihorium, 

183. 
BR. Raphan. ruſt. 
| une. iv, 
Rad, calm. arom. 
une j. 

Herb. fumar. unc. ij. 

Glycyrrh. une. iß. 

Minutim confeiffa di- 


buch 24 Stunden, dann gere per 24. hor. in s. 
ſeihe den Ueberreft zu einer q. vini alb. dein colat. 
Maaß duch, und gieb da⸗ Iib. iv. exhibe. 


von alle dritte Stund vier 
Roth. 
- 184. 

N. ein Roth Fieberrin: 
depulver, 2 Duintel Wols 
verleywurzelpulver, Bruns 
nenfreffefonferve, Löffel 
frautfonferve von jedem 3 
Loth, Erdrauchſyrop fo viel 
nothwendig, daß eine Latt—⸗ 


soerge daraus werde, nimm|l 


* 


neo 


Sumat omni trihorio 
unc. duas. 
13% 
B. Pulv. cort. peruv. 
unc. ß. 
— rad. arnic. 
dr. ij 
Conſerv. naft. aq. 
— cochlear. 
aa unc. iß. 
Syrup fumar. p. 5 
M. Fiat elek. 


4 bavon 
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einen Fleinen Löffel voll. ||prav. cochl. 
185. . 185. 

N.3 Duintel Wolver|| B. Rad. arnic. dr. iij. 
leywurzel, 2 Loth Wol⸗ Fol, arnic. unc. j. 
verleyblaͤtter, zerſchnitten) Conſeiſſ. coq.s. q.aq. 
ſiede es in genugſamenſſper + hor dein a dde 
Waſſer durch eine Viertel⸗ Rafur, Glyceyrrh. unc. » 
ftunde, dann mifche bey ges a adhue in ferv,inf. 
pülpertes füßes Holz 2||per + hor. dein colat, 
Loth, laß es noch eineVier⸗ Iib. J exhibe. 
telftunde im ſiedenden Auf⸗ 


Stunde zween oder drey 
Loͤffel voll. 
186. 

N. ein halbes oder ein 
Gran Eifenhütelertraft , 
10 Örane gereinigten&als 
nitee, 20 Grane Krebs⸗ 
augen, veibe es zum feine 
ften Pulver, gieb zwey oder 
dreymal des Tages eines. 


186. 
F. Extr. aconit, 
gr. A. vel. gr. |. 
Nitr, pur. gr. x, 
Lapid. cancer. gr. xx, 
M. Fiat pulvis tenuifl, 
Sumat bis vel ter de 
die unum, 
187. 
&. Nitr, pur, dr. iß, 
Roob Samb. unc, iij. 


187: 
N. anderthalb Duintel 

Salniter, 6 Roth verdicz 

ten Holunderfaft , miſche teilte 

es und gieb viermal desTa- ||: Sumat quater de die 

ges einen Löffel voll, und /cochl. & bibat defuper 

eine oder zwo Scaalen Ma ak vel duo inf, 


Thee Nro. ufo, 13. 
138. 
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188. 188. Mi 
N. 2 Quintel Jalap⸗ BY. Rad. Jalap de. ij. 
wurzel, zerfihnitten fiedel Confecifl, coq.s. q. ag. 


fie in genugfamen Waſſer 
ducch eine Viertelſtunde, 
dann feihe den Ueberreſt 
zu einem großen Seidel 
durch, und mifche bey drey 
Loth. Bohshöernifprop , 
gieb davon alle Stunde 
oder allg zweyte Stunde 
eine Schaale voll, 
189. 

RM. Iheriak und Fiebers 

rindenextrakt non jedem 2 


per +. hor. 
dein colat, lib. iß. 
ade 
Syrup, diacod. unc.jß- 
Sumat omni hora vel 
bih. vafc, 


189. 
RK. Theriac. androm. 
Extr. cort. peruv. 


Duintel, 3. Roth Nelken⸗ aa dr. ij. 
ſyrop, 12 Loth Meliffen-|| Syrup. flor. tunic. 
waffer, vermifch alles, gieb unc, iß. 


alleStundeoder allezweyte|l Aq. melifl. unc, vj. 
Stunde zween Loͤffel voll. ? 
Sumat omni hora vel 
bihorio colch, duo. 
190. 
B. Pulv. rad, Ipeca- 
cuanh. 


190. 
N, Vrechwurzelpulver, 
Rhabarbarpulver von je 


bem 25 Grane, und 10 — — rhei. 
Grane Polychreſtſalz, rei⸗ aa gr. xxv. 
be es zueinem Pulver aufll Sal. polychreft, gi.x, 
einmal zu nehmen, M. Fiat pulv. pro doſi. 
191. 191. 
R. ein Duintel Weide⸗/ 2. Pulv. fol. falicar. 
richpulver, gieb es aufein, dt. j. 


b5 mal 
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Sumatur. ter de die 
unus, 


mal zu nehmen und brey- 
mal des Tages eine, 












192. 192. 
RN Bodahdrnte %. Syrup. diacod. 
ſyrop, 16 Loth Krausmuͤn⸗ une. j. 


Aq. menth. unc. viij. 
Tin&. terr. catech, 
dr. jß. 
Laud. lig. gtt. xv. 
De 
Sumat omni hora vel 
bihor. duo cochl. 
nr 
B. Rhei ele&. dr.ß. 
Rhabarbara und 15 Gras)| Myrobal. citr.gr. xv. 
ne Mprobalan, reibe es zul M. Fiat pulvis pro 
einem Pulver auf einmal| dofi. 
ju nehmen. 


194. 
N. 10 Loth feifches 
Leinöl, 4 Loth Tragant- 


zenwaffer, anderthalb 
Quintel Catechutinktur ‚| 
15 Tropfen fehmerzlins | 
berende CEffenz , mifche 
alles , gieb alle Stunde 
pder alle zweyte Stunde 
zween vor voll. 


193- 
N. ein halbes Duintel 


194» 
Be. Olei recent.unc.v, 
Mucil, gum. tragac. 


gummiſchleim, miſche es uncd if, 
zu einem Klyſtier. M. Fiat enema, 
195. 195. 
N. 2 Quintel mit Eys|| %. Thereb, vitell, ov. 
botter aufgelöften Zerpen- |fubakt. dr. ij. 


tin, 4 Zoth Vockshoͤrnlſy⸗ 
top, 8 Loth Leinöl, mie 
ſche es, mache daraus ein 
Klyſtier. 
196. 
N, eine Halbe Mack Ra: 


Syrup. diacod. une.ij. 
Olei lin. unc. iv, 
M. Fiat enema. 


' 196. 
$%. Seri le&is lib. ij, 
ſewaſ⸗e 


en lo) 


ſewaſſer, 2 Quintel fauern 
Vitriolgeiſt, 6 Koth 
Bockshoͤrnlſyrop, mifche 
es, gieb davon alle Etunde 
eine halbe Schaale voll. 


197. 
N. ein Quintel ſchmerz⸗ 
lindernde Eſſenz, gieb es 
tropfenweiſe zu nehmen. 


198. 

N. 6 Loth gebörrte 
Zweſchpen, 3 Duintel praz 
parirten Weinftein , zer⸗ 
fhnitten, und vermifchet 
fiede alles durch eine halbe 
© tunde in genugfamen 
Waſſer, den Ueberreft zu 
einer halben Maaß feihe 
durch ‚und gieb alle Stunde 
oder alle zweyte Stunde eir 
ne Schaale voll. 


199. 
N. 6 Loch Meliſſen⸗ 


waſſer, 2 Loth Zimmet- 
wafler, 2 Loth Bode; 
hoͤrnlſyrop, ſchmerzlindern⸗ 
de Eſſenz 40 Tropfen, ver⸗ 
miſch alles. 


200. 
N. Polychreſtſalz, Tar 
lappenmwurzelpufver,gemeis 
nes Baldrianwurzelpulver 
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Spirit. vitriol. dr. if. 
Syrup.diacod, unc.iil. 
M. fumat omni hora 


"med. vafcul, e 


197- 
Be: Laud. liquid. dr. j. 
d. u. 


198. 
BY, Prunor. exficcat. 
unc. iij. 
Cremot. tart. dr. iij. 
Conſciſſ. mift. coq. f. 
q. aq. per £ hor. dein 
colat. lib. ij. exhibe, 
Sumat omni hor, vel 
bihor. vafcul. 


199: "1 
®&. Ag. melift, 
unc. iij. 

— cinnamom, fimpl. 
— 
Syrup. diacod, une. j. 
Laud, liquid, gtt. xr. 

M. 


200. 
Be. Sal polychreft, 
Pulv, rad. Jalap. 
A dr. j. 
von 
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Pulv. rad, valerian, 
Sylv. dr, j. 











von jedem ein Quintel, unt 


8 Loth Meerzwiebelhönig, 


h 





vermiſch eg, und gieb den|| Oxymell. feillit. 
Erwachſenen viermal bee unc, iv. 
Tags —— M. 


dern aber alle zweyte Stun⸗/ Sumant adulti quater 


de einen Kaffelöffel voll. ||de die cochl. infanteg 


omni bih, parv. cochl, 
201. 
BR. Magnes, alb, 
| ſer. ij. 
Nitr, pur. er. X, 
Borac, venet. gr.v. 
M. Fiat pulvis, 
202 
Be. Magnes, alb. 
; fer. ij. 
‚. Mytrh, ele&. gr. v. 
Aloes lot, gr. ij. 
M, Fiat pulvis, 


Miagnefie, TO Grane ges 
reinigten Salniter, 5 Gras 
ne venetianifchen Boray , 
vermifch, veib es zum Puls! 
ver, 


N. 40 Crane weiße 
Magnefie,5 Grane Myers 
ben, 2 Grane Aloes, vers 
miſch, reibe es zum Pulver, 


203. 203. 
Kein Loch Aloes, undd B. Aloes unc. B. 
Sönig 6 Loth, koche fiel Mell. une, iij, 


gut mit einander bey einem) Coq. leniigne in vaſe 
gelinden Feuer in einem||vitreato in confiftentiam 
glafirten Geſchirre zu der ſuppoſitorii. 


Dicke von einem Stuhl⸗ Maſſa d. - 
zapfel ein, mache daraus 
mehrere Stuhlzapfel. ge 
204. 204. 
Mein halbes Auintelmit| Be. Camph, ol. hyo- 
Bilfenfrautöt- aufgelöften|fciam. fol, dr. ®. 


Cams 


en (eo) a 


Campher, 2 Loıh Silber, 
glaͤttſalbe, vermiſch es jur 
Salbe. 


Salbe. 


Catechupulver, 3 
tel armenifches Boluspuls 
ver, ein Loth Silberglätts 
falbe, Bilfenfrautöl-fo viel 
genug um eine Salbe zu 


machen. 


207. 
N. Silberglaͤttſalbe, und 
Pappelſalbe von jeder ein 


Loth, vermiſch es zur Sal⸗ 


be. 
208. 
N. ein Seidel Brunnen⸗ 
waſſer, anderthalb Ouin⸗ 
tel Silberglaͤtteſſig, vermi— 
ſche es. 
209. 


N. gereinigten Salni⸗ 


ter, praͤparirten Agtſtein, 
von jedem 10 Grane, 20 
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Unguent. nutrit. 


unc. j. 
M. 
Fiat unguentum. 
205. 


B, Opii pur. gr. iij. 

Unguent nutrit. 4 

-— popul. 3a unc.ß. ° 
M 


Pro unguento, 
206. 
B«:Pulv. terr. Catech, 
dr. B. 
— bol. arınen. 
dr. iij. 
Unguent. nutrit. 
unc. B. 
Olei hyofciam. q. s. 
ut fiat unguentum. 
207. 
BR. Unguent,. nutrit. 
— popul. 
aa une. ß, ' 
M. 
pro unguento. 
208. 
B. Ag. font. lib j. 
Acet.litharg. dr- jß. 
M. 


209. 
he. Nitr, pur. 
Sucein, pr&parat. 
aa gt. x 
Örane 
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Grane Krebsaugen, reibe 

es zum Pulver auf einmal 

zu nehmen. 
210. 

N. ein halbes Quintel 
©anbbeerenpulver, gieb es 
auf einmal, und ein fol 
ches ziweysoder dreymal des 
Tages. 

211. 

N. Sandbeerenpulver, 
Aufternfhaalenpulver von 
jedem ein halbes Quintel, 
zerreibe e8 zu eben dem 
Gebrauch. 

ET 

N. 2 Loth venetiani- 
fche Seife, mache daraus 
Pillen jede zu 4 Srane, 


er (0) — 


Lapid. eanct. gr. xx. 
M. Fiat pulv. pro 


dofi ’ 
210. 
BR, Pulv. uvæ urfin. 
| dr. R. 
d. u. 


Sumatur talis bis, vel 
ter de die. 
21T. 
B. Pulv. uv. urfin. 
— ofira codermat, 
a2 dr. B. 
M, 
Ufus ut fupra. 
212, 
#. Sapon. venet. 
une. ]. 
Fuantindepill. gr.iv. 


gieb dreymal des Tags Sumat ter de die tres, 
drey, und vermehre nach ſenſim augendo ‘dofin „ 
und nach die Dofe, bis deriidonec integram unciam 
‚Kranke des Tags ER et ultra divifis dofibus 


Loth und auch mehr in ab⸗ 
getheiltenDofen einnimmt, 
und laß ihn zugleich drey, 
viermal, jedesmal vier oder 
6 Loth nachfolgenden Mitz 
tels mit einer gleich großen 
Menge Mil trinken. 
213.‘ 


NM. reines und friſches 


es zum Gebrauch. | 


Kalkwaſſer ein Seidel, gieb 


de die affumat, bibendo 
Pr&terea quotidie ter aut 
quater, qualibetvice un- 
cias duas veltres reme- 
dii fequentis cum zquali 
parte ladtis. 


Rau. 7 
PB, Ag. caleis pur. 
et recent, lib. j. d. u. 
2E4. 


emo) —63 


214. 


N.leicht — 
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214. 
BR. Semin. lin levit. 


faamen, Cretiſchen Vogel» || contus, 


neftfaamen, und ſuͤßes Holz⸗ 
pulver von jedem 2, Roth, 
miſche es: Man nimmt 
davon ein Roth, gießt ein 
Seidel fiedendes Waſſer 
darauf, läßt es eine Wier: 
telſtunde zugedeckt ftehen , 
dann feihet man den Auf: 
guß ab, und diefe Dofe 
nimmt der Kranke des Ta, 
ges zwey⸗- bis dreymal. 


2T5. 

N. Krebsaugen , und 
Meinefig von jedem ein 
Roth, Eybiſchzund Bode: 
hoͤrnlſyrop von jedem 2 
Roth, Fenchelwaſſer 76 
Loth, flühiges Blätterwein. 
fteinfalz 2 Duintel, füßen 
Solnitergeiſt 15 Tropfen, 
vermifch alles, gieb davon 
alle zweyte Stunde zween 
Loͤffel vol, und laß bie: 
weilen eine Schaale folgen; 
den Thees darauf trinken. 


— dauci cret. 
Pulv. Glycyrrh. 
aa UNC. j. 

M. 

Sumatur inde uncia 
femis inf. cum aq. ferv. 
lib. j. per 3, hor. vafe, 
claufo: dein colat. ex- 
hibeatur. 

Tale infufum bis vel 
ter de die evacuet zger. 


215. 
Be. Lapid. cancr. 
Acetvin. 
aa unc. ß. 
Syrup. alth. 
— diacod. 
aa une. j. 
Aq. fenic. unc. viij. 
Liq. terr. fol. tart. 
dr. if. 
Spirit nitr. dulc. 
gtt. XV. 
M. 
Sumat omni bihor. 2. 
cochl. et bibat fubinde 
vafculum inf. ex fpec. 
feg. 
216. 
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216. 


N. 6 Loth Sende) 


wurzel, 3 Loth füßes Holz, 


zerfehnitten gieb die Spe⸗ 


jies zum Thee, 


217. 
N. ein halbes Quin— 
tel Herfcheberfchkernpulver 
auf einmal zu nehmen. 
Gieb Fruͤh und Abende 
ein folches Pulver mit zw 


CH CO) 9 


216, 
B.Rad.foenic.unc;iif, 
Giycyrrh. unc.jß, 
Confeifl, exhibe, 


217. 

Be. Pulv. acinor fruct. 
cynosbat,  dr.ß. 
d. p. dofi. 

Sumat mane ac vefp, 
talem cum binis vafc, 


Schaalen Thee von Nro. inf. ſpec. Nro. 214.216. 


214. 216. 
218: 

Gummi Ammo- 
niaf, Gummi Galban, und 
Bilfenkrautertraft von je 
dem ein Duintel, Biber: 
geil, und Campfer von 
jedem 15 Grane, Agtſtein⸗ 
tinftur fo viel nothwendig 
um baraus Pillen jede zu 
drey Örane zu machen, 


gieb dreymal des Tage) 


drey mit einer Schaale 
Kamillenblüthethee. 


219 

N. 8 Grane Vilſen⸗ 
krautextrakt, 2 Loth 
Krausmuͤnzenſyrop, 16 
Loth Rautenwaſſer, ein 


halbes Quintel Bibergeil⸗ | 


218. 
BE. Gum. amon, 
— galb. 
Extr, hyofciam. 
aa dr.j. 
Caſtor. 
Camph. 
aa gr. xv. 
Tin&, fuccin.g.L 
M. Fiant. pill, gr. iij. 
'Sumat ter de dietres 
cum vafc. inf. Nor. cha- 
mom. N 
219. 
B« Extr. hyofciam, 
gr. viij. 
Syrup, menth, 
‚unc.j. 
Aq. tut, une, vi), 


tink⸗ 


mL 


tinktur, vermifh es, 
und gieb alle dritte Stun, 
de jween Löffel voll, 


220, 

N. ein halbes Quintel 
Momerangenblätterpufver, 
auf einmal zu nehmen, 
und dreymaldes Tages ein 
ſolches zu gebrauchen, 

BET. 

N. 2, Loth Pomeran- 
zenblätter, zerſchnitten gleb 
fie als Spezies zum Thee. 

a 

N. den der Faͤulung wis 
derftehenden Eſſig der Pros 
vinzialpharmakopee. 

223. 
N. ein Duintel Bilfens 


krautextrakt, mache dar⸗ 


aus Pillen jede eige Grane 
ſchwer, nimm breymal 
des Tages eine, und ver: 
mehre nach und nach bie 
Dofe bis auf ein Quintel 
des Tages. 
224 

N.anderthalbRoth Bir, 
terfalz, 4 Loth Manna, 
20 Loth Brunnenwaller, 
vermifcht bringe es als ein 
Alyftier bey. 


Störd Untere. H. Thl, 


a > 
Tin&. Caſtor. dr. ß. 
M | 


Sumat omni trihorio 
duo cochlearia. 
BR. Pul. fol, aurant. 
"er. B. 
d. p. dofi. 
Sumatter de die unum, 


221. 
B. Fol. aurant. 
Ne, 
Conſciſſ. d. u. 
222. 
&. Acetum antilep- 
ticum, P. P. 


939. 
BR. Extr.. hyofciam, 
dr. j. 
Fiant inde pill. gr. j. 
Sumat ter de die 
unam „ fenim augendo 
dofin ad dr. j. de die, 
1 


224. 

Re, Sal, amar. dr. vj. 
Mann, unc. ij. 
Aq. pur. unc. x 

M. pro enemate. 


e 225. 
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225: 225. 

N. 5 Duintel Zabdan-|| Bu Empl. de labdan, 
pflafter, und 3 Duintel ‚de. v. 
biafengiehendes Mflafter || — veficant, dr. üj. 
miſche es. "I 

| 226. 226. 

N.g Loy f(hwärziih-|| B. Ag. defill. pulfat, 
tee Rüchenfchellenwaffer ‚Inigr. - unc, iv, 
gieb es zum Gebraud), d.w. 

227. 227. 

N. 20 Loth Majoran-|| Be. Ag. majoran. 
mafler, 2. Loth Zöffel: une X, 
krautgeift, 2. Duintel Ter⸗ Spirit. cochlear, 
pentingeift , vermifcht gieb unc. i 
es zum Gebraud). — Terebint. dr. ij. 

M. d. u. 
228. 228. 


N. 3 Duintel Cam- 
pher, Weingeift fo viel ger 
aug, damit daraus Pil⸗q. f. 
fen werden, jede zu 3|| Ut fiant pill, gr, iii. 
Grane. Dreymal des Togs Sumat ter de die duas 
zwo zu nehmen, und wenn|fenfim augendo dofin, fi 
es nothwendig ift, die Do-llopus eft. 
fe zu vermehren. 


R. Camph. dr. iij, 
Spirit. vin. redif, 


229. 


229. 
NM. reines Dueffilbel 3. Mercur. vivi, 
2 Roth , Schweinsfette une. j. 
8 Loth , reibe es fo lange Axungiz porc. 
untereinander ab, bie das unc. iv, 


DAuedfilber gang ver || Tere usque ad mere. 
ſchwindet. Gieb die Galbellextindtionem. Unguen- 
zum Gebrauch). tum d, u, 

230» 
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ir. 
Be. Mercur. dule, 
gr. xij. 
Ag: fumar. lib. ji 
Syrup. fumar. 
" UN, ij⸗ 
M. Sumät omni trih, 
duo cochl, ” 










230. 

SH. 12 Grane verfüßten 

Gublimat, ein Seidel 
Erdrauchwaſſer, 4 Loth 
Eerdrauchſyrop, vermiſche 

es, gieb davon alle dritte 
Stunde zween Loffel voll, 


231. 231. | 
1.6 Geane ceorrofivis| 3. Merc, fublimat,; 
{hen Sublimat, löfe fiellcorrof. gr vj. 


Solv. exactiſſ. in 

ſpirit. feument. lib. je 

Sumat maue ac velps 
coch, 


auf in einen Seidel Korn⸗ 
brandwein, gieb davon 
Fruͤh und Abends einen 
Loffel voll, 


232. 232. 

N.6 Grane coreofivi-| Be. Merc. fublimat. 
fhen Gublimat, ein Geis||corrof. gr. vj. 
dei gemein beftillietes IB afs Ag. deftillat. finpl. 


lib, j. 


fer, mifhe es auf das ger 
M. exactiſſ. ufus ut 


naueite zum. obigen Ges 
brauch. 


233. 233. 
N. 3 Grane eorrofis)| MW. Merc. ſublimat. 
viſchen Gublimat, reibellcorrof. gr. ij 


Tere in mort. vitreo 
in pulv. fubtilifl dein 
adde fenfim & continuo 
terendo 

Roob ſamb. unc. iij, 

Rxactiſſ.miſt. exhibe; 

Sumat ter de die parv. 


fie in einem glaͤſernen Moͤr⸗ 
fer zum feinten Pulver , 
dann mifhenah und nad) 
unter beftändigem Reiben 
bey 6 Loth verdichten Ho» 
lunderſaft. Vermiſch es 
aufs genaueſte, gieb das 


von dreymal des Tags einen 
e 2 klei⸗ 
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Heinen Röffelvoll, und ver-]lcochl. fenfim fi opus eft 

mehre nach und nad), wwenn|jaugendo dofin, 

es nöthmendig ift,die Dofe. 
' 234. 

N. 7 Tropfen Dpos 
balfam , einen Dotter von 
einem Ey, veibe cs unter 
einander in einem ſteiner⸗ 
nen Mörfer gut ab , und 
mifche bey 3 Loth Fen⸗ 
chelfyrop, 16 Loth. Sal⸗ 
beywaſſer Vermiſch es, 
gieb alle dritte Stunde 
zween Loͤffel voll. 










234. 
B. Balſ. de Mecch. 
gtt. ij. 
Vitell. ov. nro, j. 
Mn mort. marm. bene 
tritis & ſubactis adde 
mifcendo 
Syrup, fenic, 
unc, jß. 
Aq. falv. une. viij. 
Sumat omni trih. duo 
cochl. 
235. 
Y$. Fol. malv. 
Flor. melilot, 


aa 
N, Kaͤſepapeln, Steins 
kleebluͤthen, Holderblüthen, 


= 


Schierlingskraut, Wolver⸗ — ſamb. 
leykraut von jedem zwo Herb. Cicut. 
Handvoll, zerſchnitten gieb — amic, 


3a man. ij. 
Conſciſſ. d. u. 
— 
B.. Extr. Cicut. dr. j. 
Mell. pur. une, j. 


es zum Gebrauch, 


236. 
N. J Dwintel Schier⸗ 
lingsextrakt, 2 Loth ges 


reinigtes Hoͤnig, miſche M. exactiſſ. 
es aufs genaueſte. 
— 8% 237. 
N. 10 Grane corro⸗ B.Merc. fublimaf. cor- 
Arifhen Sublimat, zer⸗ros. gr. x. 


reibe fie in einem gläfers|| Tere in mort, vitr. 


nen 


em to) m 
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nen Moͤrſer zum feinftenfiin pulv. fubtili, dein 
Pulver, hernach mifche bey filenfim adde femper te- 
unter beftändigem Reiben ſrendo. 


ein Duintel Schierlingser- 
traft. Wenn alles auf das 
genauefte vermifcht, und 
abgerieben ift, dann mir 
{de nah und nad) bey 3 
Koth reines Hönig, auf das 
genauefte vermifcht gieb es 
zum Gebrauch. 

238. 

N. 2: Loth Brennwurr 
zelkraut. Gieb es zum Ges 
brauch. 

| 239. 

N. 2 Loth Brennwur⸗ 
zelbluͤthen, zerſchnitten gieb 
es als Species zum Thee. 


240. 

N. ein Duintal Wild, 
aurineptratt, anderthalb 
Loth weiße Magnefie, ein 
Duintel Fenchelſaamen, 
vermifch es zum Pulver, 
gleb drenmal des Tags eine 
ſtarke Meberfpiße voll. 


241. 

R. Wildaurinfraut,und 

füßes Holz von jedem 2 

Loth, zerfchnitten gieb es 
als Spezies zu Three. 


ea 


Extr. cicut. dr. j. 
Intime fubjadtis & per- 
miftis adde quoque fen- 
fim& continuo mifcendo 
Mell. pur. unc. jß. 
Exatiflime miſta ex- 
hibe. 


238. 
Be. Pulv. fol, fammul. + 
ov. und j. 
d. u. 
239. 
RB. Flor, fammul. Jov; 
une. J. 
Confcifl. d. u. 
240. 
BR. Extr. gıatiol. 
dr, j. 
Magnes, alb, dr. vj. 
Sem. fenic. dr. j. 
M. Fiat pulvis. 
Sumat ter de die quan« 
tum cultri cufpide capi 
poteft. 
241. 
%. Herb, gratiol. 
Glycyrrh. 
aa unc. j. 
Confcift, dv. 
24% 
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242. 
N.2 Handvoll Schier⸗ 
fingefraut, zerſchnitten fies 
be es in genugfamen Waſ⸗ 


) RS 


a4 

%. Herb, cicut. 
man, ij. 

Confeiff. "coqa, vafe 


fer durch eine Wiertelftunde] claufo per +. hor. dein 
in einem zugedeckten Topfe Colat. lib. jß. exhibe, 


ben Ueberreſt zu einem gro⸗ 
Ben Seidel feihe durch, und 
gieb ihn zum Gebrauch. 
243. 
N.ı Loth Brennmurs 
zelblätter, zerſchneide es, 
fiede es in genugfamen 


243. % 
RB. Fol, flammul.jov.,. 
unc. ß. 
Confeifl. coq. ſ. q.aq. 


Waſſer durch eine Viertel⸗ per +. hor. Colat. lib. 
ftunde, ven Ueberreſt zu]]jß. dein exhibe. ; 


einem großen Seidel feihe 
durch, und gieb ihn sum 
Gebrauch. 

244. 

N. drey Grane Eiſen⸗ 
huͤtelextrakt, 6 Grane 
verſuͤßten Sublimat, ein 
Ouintel weißen Zucker, 


244. 

F. Extr- aconit. gr. iij. 
Merc. dule, gr. vj. 
Sacch. alb,  dr.j. 
M. Fiat pulvis tenuif, 


reibe alles zu einem fehrlldiu terendo in mort. 
feinen Pulver , in einem||marmor. qui dividatur in 
fteinernen Moͤrſer langellpartes fex æquales. Su- 
Zeit gut, theile dieſes Pul-Iimat æger bis vel ter de 
per in ſechs gleiche Theile,\die unum pulv, 


gieb zwey ober dreymal bee 
Tages ein folhes Pulver. 


2454 
N. ein Quintel 
verſuͤßten Sublimat, 2 unt 


245. 
%&.Merc, dulc. dr. £, 
Extr, Cieut. dr. ijß. 

ein 
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ein halbes Duintel Schier⸗ 
lingsextrakt, vermifch es 
aufs genauefte, und mache 
daraus Pillen jede zu drey 
Grane, gieb dreymal des 
Tages drey, und vermeh- 
re nach und nad), wenn ee 
nothwendig ift, bie Dofe. 
246. 
N. ein Loth Schier— 
lingsexteakt, ein Duin- 
tel Eifenhüteleptraft , mis 
(che alles auf dag genauefte, 
und mache daraus Pillen 
jede zu drey Grane, gieb 
dreymal des Tags zwo. 
247. 


N. Wermuthkraut, Ras | 


chenknoblauchkraut, weiß 
Undornfraut, und Wol—⸗ 
verleyfraut von jedem 2 


Handvoll, zerfchnitten gieb 


es zum Gebrauch. 
248. 
N. Holderbluͤthe 
3 Handvoll, gepuͤlvertes 
füßes Holy 2 Loth, zer 
ſchnitten gieß es mit ge 
nuafamen fiedenden Waſ⸗ 
fer ab, und laß es eine 
Miertelftunde in einem 
zugedeckten Topfe ſtehen, 
den Ueberreſt zu einem 


e4 


71 
M. exactiſſ. & fiant 
pill. gr. iij. 


Sumatter dedie pill, 
tres, fenfim, fi opus elty 
augendo doin, 


246. 
B. Extr. cicut. 
unc. ß, 
— äconit. dr. j. 
M. exadtilime ut fi- 
ant pill, gr. ii], 
Sumatter de die duas. 


DAT. 
B. Herb. abſynth. 
— fcord. 
— marrub, 
— armie, 
aa man. ij. 
Confeifl, mitt. d. u, 
248. : 
B. Flor. fanıb. 
man. il], 
Glycyrrh, ras. 
unc. j. 
inf. ſ. q. aq. ferv. va- 
fe claufo per #, hor. de- 
in colat. lib. jß. adde, 
Nitr, pur. dr, j. 
Roob famb.unc. iij. 
gro⸗ 
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großen Seidel feihe buch, 
und mifche bey einem Duin⸗ 
tel gereinigten Galniter ‚H 
6 Loth verdicten Holun⸗ 
berfaft, vermifh alles, 
und gieb alle Stunde eine 
Schaale voll laulicht. 


- M. 
Sumat omui hor. vafe, 
epide. 


249: 
Be. Globulus ad ery- 
fipelas. P. P. 













249. 
N. die Rothlaufkugel 
der Provinzialpharmalo⸗ 
pee. 
250. 
RB. Nitr. pur, 
Succin. preparat. 
aa gr. vil, 
Lap. cancr. gr. xx. 
M. Fiat pulv. 
Sumat tales tres de 
die, 


250 
N. gereinigten Salni⸗ 
ter, und praparirten Agt⸗ 
ftein von jedem 7 Grane, 
Krebsaugen 20 ©rane , 
vermifh es zum Pulver 
und gieb dreymal des Tags 
since, 


25I. 28558 

N. Kamillenblüthe „| Be Flor. chamom, 
Enbifchblüthe, und Hauch — alth. 
tenfraut von jedem eine|| Herb, rut=. 
Handvoll, zerfchnitten gieb aa man, j. 

es als Spezles zum There. | Confcifi. d.u . 
252. 253. 

N. ein Loth ſchwarzeſſ Be. Rad. helebor. 

Nießwurzel, Eybiſchwur⸗nigr. unc, ß, 


zel 6 Loth, Eybifchkraut 
eine Handvoll, zerfchnitten 
gieb es als Spezies zum 
Thee. 


Lamas alt. une, iij. 
Fol. alt. man, j. 
Confcifl. d. u, 
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253. 
B. Limat. matt. fub. 
tiliſſ. non rubig. dr. iij. 
Extr. cort. peruv. 
dr. ij. 
Gum. ammon. 
Myrrh. elect. 
22 dr. j. 




















N. z Quintel von dem 
feinften nicht roſtigen Ei» 
fenfeil, 2 Duintel Fie⸗ 
berrindeertrae, Gummi 
Ammoniaf, und Myrr 
hen vor jedem ein Quins 
tel, Terpentin fo viel noth⸗ 
wendig, daß Pillen dar Tereb, q. f. 
aug werden jede von brey| M.Fiant pill, gr. iij. 
Granen, gieb alle dritte Sumat tresomni trih. & 
Stunde drey, und [of dars| bibat defuper vafc. inf, 
aufeine Schaale vol Merimellz 
liſſenthee trinken. 


254. 254. 
N. 24 Gran Rufffhel 3. M. P. Rufi. 
Millen, mache Pillen var]! er. XXıV, 


aus 6 an der Zahl, aufji Fiat pill. num, vj. 
einmal zu nehmen. -||Sumantur pro dolfi, 


% 


255. | BYE ER 
N. Schierlingskraut | ». Herb. cicut, 
füßes Holz von jedem 20 Glycyrrh. 
Loth, zerſchnitten gieb diefl aa une. j. 
Species zum Thee. Confciff, exhibe. 
256, 256. 


N. 12 Grane Biber 
geil, Rrebsaugen, und|| 
Galpetermagnefie bon jes 
dem ein Loth, vermiſch, 
und reibe eszu einem Pull| M. Fiat. pulv. 
per, gieb zwey⸗ oder drey- || Sumat bis vel ter de 
mal bes Tags einen Eleinen||die cochl. parv. & bi- 

t5 Löfs 


R-. Caftor, gr. xij. 
Lap. cancer. 
Magnef, nitr. * 

33 unc. ß. 
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Köffel voll, und laß eineſſpat defuper‘ vwafc, inf, 
GESchaale voll Kamillenbiüs|idor. chamem, 
thenthee darauf trinken. 


257: 257- 

N. 2 Hantvoll Kaslı 3. Flor. chamom, 
millenbluͤthen, zerſchnitten man. if, 
gieb fie zum Thee, Confeifl, d. u. 

258. 258. 


N. 4 Loth Sarmeliters|| BR. Aq. meliff, com» 
geiftwafler aus der Pro⸗ pol, P.P, unc.ij.'d. u. 
vinzialpharmafopee , gieb 
es zum Gebrauch. 

259. 259. 


N. 4 een Sicoriens 5. Syrup. cichor. 
ſyrop mit Rhabarbar, cum rheo. unc, ij. 
gie «8 zum Gebrauch. deu; 

106. 260. 


M.1.Roth frifch gepreß,|| -. Ol. amygd.dule, 
ses fühes Mandeloͤl, 3 Loth recent. prefl. unc. ß. 
Mannafyrop- Mermijches Syrup. mannat. 
gum Gebrauch. une, jß. 

M. d. u. 
261. 261. 

N. 2 Roth friſch aus-|| Fe. Succ. ſemp. vivi 
gepreßten Hauswurzelſaft, recent. preſſ. unc. j. 
Ouittenkernſchleim, bfaus}  Mucilag. femin. cy⸗ 
er Veichelfyrop von jedem||don. | 


ein Loth, mifche es, Syrup. violar. 
! a2 unc. ß. 
M. 
262. 262. 
N. 40 Crane Krebss)| 3. Pulv. lapid, einer. 


augenpulver, 4 Loth Cis gr. X. 
. chorien 


lo) a 


chorienſyrop mit Rhabar⸗ 
bar, vermiſch es, gieb 
öfters davon einen Kaffe— 
Löffel voll. 


262. 

N, 40 Grane Krebs⸗ 
augenpulver, ein Loth von 
dem frifcheften füßen Manz 
delöl, 4 Loth Mannafys 
tor. Vermiſch es zu eben 
dem Gebrauch. 


264. 

N. Krebgaugenpufver , 
weiße Magnefie von jedem 
ein halbes Duintel, Ci- 
chorienſyrop mit Rhabar⸗ 
bar, und Mannafyrop von 
jedem 2 Loth, 4 Loth 
Eindenblüthewaffer , vers 
miſch ee, und gieb öfters 
einen Eleinen Löffel voll. 


265. 

N. 15 Grane venetias 
nifhe Seife, Töfe fie auf 
in 2 Loth Lindenbluͤthe⸗ 
waſſer, dann mifche bey 
ein halbes Düintel Krebs⸗ 
augenpulver, 4 Loth Cis 
chorienſyrop mit Rhabar⸗ 


73 
Syrup. cichor. cum 
rheo, unc, ij. 


Detur fzpius parv. 
cochl, j 
263. 
®.Pulv.lapid, cancr. 
gr. xı. 
Ol. amygdal. dulc, 
recentifl, unc. B. 
Syrup. mannat. 
unc. ij. 
M. 
Ufus ut prioris. 
264. 
Fx · Pulv.lap. cancr. 
Magnes alb. 
aa dı.ß, 
Syrup, eichor. cum 
rheo, 
— mannat. 
3a unc. j. 
Ag. flor, til. unc. ij. 
M. Sumat ſæpius par- 
vum cochleare 
265. 
R. Sapon, venet, 
gt. XV, 
Solv. in aq. for. til, 
unc. j. 
dein adde 
Pulv. lap, cancr. 
dr. ß. 
bar, 
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bar, mifche alles, und 
gieb öfters davon einen 
Kaffelöffel voll. 


| Syrup. eichor, eum 
rheo M.  unc.fj, 
Ufus ut ſupra. 
















266. - ' N 

N. 6 Loth Fenchel B. Aq. fœnic. une. iif, 
waſſer, anderthalb Lothſj Syrup. diacod. ” 
Vocks hoͤrnlſyrop „ein hals dr. vj. 
bes Duintel präparicten Boli alb. præp. 
weißen Bolus und eben Lap. cancer. 
foviel von Mrebsaugen,vers a3 dr. ß: 
mifch alles, und gieb alle M. 
Stunde einen Löffel vol. || Deturomni Koh cochl. 

a 267. 

N.6 Loth Lindenbluͤthe⸗ Be. Ag. flor, tik 
waſſer, 2 Loth Paͤonien⸗ unc. iij. 
ſyrop, 6 Tropfen Hirſch⸗/ Syrup. pæoniæ 
borngeift , miſche es, giebſ une, j. 


gi 


oͤfters einen Köffel vol. Spirit. 5. C. gtt. vj- 


Detur * cochleare. 


268. 
%. Pulv, epilept. 


268- 

N. 20 Grane Martgea⸗ 

fenpulver, ein halbesQuin-H March. — 

tel Krebsaugen, ein Roth) Lapid. caner. dr. ß. 
Bockshoͤrnlſyrop, —* Syrup. diacod, 


Loth Frauenhaarſyeop, 6. une. ß. 
Roth Lindenbluͤthewaſſer, — capill, vener. 
LO Tropfen Hirſchhorn⸗ Re T. 
geift mit Agtſtein, mifheeeh Aq. flor. til. unc. ij: 
zu eben vem Gebrauch. Spirit. C. C. fucci- 
jnat. gtt. x. 


M. 
Ufus ut prioris. 
269. 
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269 
N. 20 Grane präparir- 
ten Agtſtein, 2 Loth Paͤo⸗ 
nien ſyrob, 6 Roth Linden» 
bluͤthewaſſer, 6 Tropfen 
ſchmerzſtillende Eſſenz, ver- 


miſch es zu eben dem Geeſ 


brauch. 


270. 

N. 3 Grane BVilſen⸗ 
krautextrakt, loͤſe ſie auf in 
6 Loth Lindenbluͤthewaſ⸗ 
ſer, dann miſche bey 2 Roth 
Frauenhaar ſytrop, vermiſch 
es, wie oben zu gebrauchen. 


271. 

N. ein halbes Duintel 
Blätterwelnfteinfal} , 5 
Koth Erdrauchſyrop, ver» 
miſche es, und gieb öfters 
davon ein Kleines Loͤfferl 
voll. 


x 272. 
N. Fenchelwaſſer, Lin, 
denbluͤthewaſſer von jedem 
3 Roth, 4 Loth Erd» 
rauchſyrop, ein Quintel Aüı 
biges Blätsermeinfteinfalg, 


) 8 7 
269. 
Be. Succin. preparat, 
gr. xx. 
Syrup. de pzonia 
— unc. fr 
Agq.flor. til. unc. ill. 
 Laud, liquid, gt. vj- 
M. 


Ufus ut fupra, 
27% 
%. Extr, hyofciam, 
gr. iij. 
Solv. in aq. flor. til. 
z UNnC+ ill 
dein adde 
- Syrup. capill. vener. 
une, ]. 
M. 
Ufus ut prioris. 
271. 
B. Terr. fol. tart, 
dr. B. 
Syrup, fumär. 
unc. ijß. 
Detur fzpius parv. _ 
cochl, 
' 272. 
Be Aq, fonic, 
— for. til. 
3a unc, j% 
Syrup. fumar. unc. ij, 


vermiſch 
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vermiſch alles, und giel Hig.tes fol, tart. dr.j, 
alle zweyte Gtunde einen 


Löffel voll. 








[2 


Sumat -omni —— 


ochleare. 
253. 2 
N. 40 Grane Duplirl| Be. Arcan. duplicat, 
katſalz, 5 Loth Mannafy: gr. XL, 


Syrup. mannat. unc. ijB. 
Ag. flor. til, unc. iij» 
M. 
Sumat omni bihor. 
unum cochl. vel duo, 
TE 
B. Sacch. alb. unc. j. 
Alum. pur. gr. xij. 
M. Fiat pulv. 


rop, 6 Loth Eindenblüthe: 
waſſer, vermifch alles, gieb 
alle zweyte Stunde einen 
oder zween Löffel voll. 


N. 2 Loth weißen Zur] 
cker, 12 Grane gereinig⸗ 
ten Alaun, mache daraus 
ein Pulver. 

275. 
B. Extr. cicut. gr.v. 
Solve in ag. for. til. 
une. iij, 
deinde adde 
Syrup. fumar une. ije 
Lig. terr. fol; tart. 


‚dr. ß 


Detur omni bi-aut tri- 
horio cochleäre, 


275: 

N. fünf Grane Schier⸗ 
lingsextrakt, loͤſe ſie auf in 
6 Roth Lindenbluͤthe waf· 
ſer, dann miſche bey 4 
Loth Erdrauchſyrop, und 
ein halbes Quintel flüßiges 
Blätterweinfteinfalz mifche 
es, gieb alle zweyte ober 
dritte Stunde einen Loͤf⸗ 
fel vol, 


276. 276. 
N. 20 Greane venetia⸗ Me. Sapon. venet. 
niſche Seife, fünf Grane gr. xx. 


Schierlingextrakt, loͤſe 4 Extr. cicut. gr. Vs 


auf in 6 Loth Linden 


7 


R hluͤ⸗ 
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bluͤthewaſſer, dann mifche 
bey 4 Loth Erdrauchſy⸗ 
rop, 2 Loth Cichoryenſy⸗ 
rop mit Rhabarbara, miſche 
es zu eben dem Gebrauch. 


377- 

N. 20 Grane proͤparir⸗ 
te Auſternſchaalen, reibe ſie 
zu Pulver, gieb zweymal 
des Tags ein ſolches. 

278. 

N. gemeiner Baldrian⸗ 
wurzelpulver, und Duplis 
katſalz von jedem ein hal⸗ 
bes Duintel,5 Loth Man- 


79 


Solve in aq. flor. til. 
une, iij. 
deinde adde 
Syrup. fumar..unc. ij, 
= cichor. cum rheo, 
une. j. 
M. 
Ufus ut priokis, 
277 
B. Oftracodermat, 
gr. xX%, 
Fiat pulv. 
Detur bis de die unus 
278- 
B. Pulv, rad, valer. 
[ylv. 
Arcan, dupl, 
33 dr. ß. 


nafprop , 6 Loth Ryein- ||Syrup. mannat. unc, ijß. 


farnfrautwaflır , vermifchell 


es, gieb davon alle zweyte 
oder dritte Stunde einen 
oder zween Löffel voll. 


279 
N. gemeiner Baldrians 


Aq.tanacet, unc. iij. 


Detur omni bih, aut 
trih.unum aut duo cochl, 


279- 
BR. Pulv, rad, valer. 


wurgelpulver , und Dupliz|/fylv. 


Eutfalz von jedem ein Duins 
tel, 6 Loth Mannaſyrop, 
vermiſch es, gieb öfters des 
Tages. eınen Eleinen Löfs 
fel voll, 


Arcan. duplic. 


34 dr. j. 
Syrup. mannat. 
une ill 


‚Deturf@pius de die parv, 
cochl, 


280, 





















280. 280. 
N. 10 Grane weißen Bu Pulv.rad, dictam. 
Diptamwurzelpulver, gieb alb. gr. x. 


Fruͤh und Abends ein fol-]| detur talis mane ac 


veip. 


081. 291. 
N. 10 Grane weißen} 5. Pulv. rad. dictam. 
Diptamwurzelpulver, 2alb. gr. x. 


— — jalap. gr. ij. 
Sacch. alb. gr. vj. 
Fiat pulvis tenuiff. 
detur mane ac vefp. ta- 
lis. 


Grane Jalappenwurzelpul⸗ 
ver, 6 Grane weißen Zus 
der, veibe alles zu bem 
feinften Pulver, gieb Früh 
und Abends ein folches. 


303: :% 282. 
N. Oueckſilbermohr und) , Arthiop. min. 
weißen Diptammurzel von Rad. ditam. alb, 
jedem 3 Grane, Jalap—⸗ , ' zer v. 
penwurzel 2 Crane, wel — Jalap. gr. ij, 
fen Zucker 6 Örane, mas Sacch.alb. gr. vj. 
che es zum feinften Pulver, M. 
auf obigeLArtzu gebrauchen. Fiat pulvis tenuiff, 
Ufus ut prioris. 
283. 
B. Nitr, pur. gr. xx, 
Syrup. capill. vener. 
unc. j. 
‚Ag. for. til, unc. iiß. 
M 


283. 

N. gereinigten Galniter 
20 Grane , Frauenhaar⸗ 
ſyrop 2 Roth, Lindenblis 
themaffer 7 Loth, vermi⸗ 
ſche es, gleb alle Stunde 
oder alle zweyte Stunde 
einen Loͤffel voll. 


Detur omni hor, vel, 
bihor. cochl. 
5 284. 
N.20 Granegereinige)]) Be. Nitr. pur. 
i en 


er (0) 8 


ten Salniter, und eben fo 


viel weiß unabgefüßten 
Spiehglasfalf , 3 Loth 
 Eybifhfyrop, 8 Loth vor 
ther Kornblumenmaller , 
vermifch alles, gieb davon 
alle Stunde oder alle zwey⸗ 
teStunde einen Löffel voll. 
. 285. 

N. 15 Grane gereinig« 
ten Salniter, ein Quintel 
Tragantfpeziegpulver, 2 
Loth vorher Kornblumens 
forop, 6 Loth Lindenbuͤ⸗ 
thewaſſer, vermifch es zu 
eben dem Gebrauch. 


286. 

N. Sauerhoͤnig und ro⸗ 
ther Kornblumenſyrop, von 
jedem 2 Roth, und 6 
Loth Rindenblüthewafler , 
vermifh es zu ‘eben dem 
Gebrauch. 

287. 
N. ein Duintel Tra⸗ 


gantſpeziespulver, 2 Lothhkrig. 


Bockshoͤrnlſyrop, 6 Loth 
rother Kornblumenwaſſer, 
vermiſch alles, und gieb 
davon alle Stunde einen 
Löffel voll.- 


Btörd Unterr. II. Tht. 
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Stib.diaphor.non alb. 
A gr. xx. 
Syrup. alth. unc jß, 
Aq. flör. rhæad. 
unc. iV. 
M. 
Detur omni hor. aut 
bihor. cochl. 
285- 
B. Nitr. pur. gr. XV. 
Pulv. fpec. diatrag. 


frig. dr.j. 
Syrup. flor, rhæad. 
unc. j. 


Ag. flor. til. unc, iij. 


Ufus ut prioris, 


286. 
B« OxXymel. fimpl. 
Syrup. for. rhzad, 
aa unc. |. 
Aq. for. til- unc.üij. 


Ufus ut apra 
\ 287- 
B.Pulv. ſpec. diatrag, 
dr. J. 
Syrup, diacod. unc.j, 
Aq. flor, rhæad. 
unc. iij. 


Detur, omai hor.cochl, 


2 Ba to) 


288. | 288. 

N. 20 Grane Poly) 3. Sal. polychreft. 
ereftfalz, ein Loth Meeız gr. xX. 
zuoiebelhönig, und 5 Loth/  Oxymel Leillit, 
Manafyrop, vermiiht gieb unc.ß. 
alle Stunde bavon einen|| Syrup, mannat, 
Löffel voll, unc, ijß. 

. Detur omnihor. cochl. 


289. » | 289. 

N. mineralifhen Aer-f| 3. Kerm. min. gr. vj. 
mes 6 Örane, weißen Zus Sacch. alb. dr. iij, 
cker 3 Duintel, mahedars) M. fiat pulvis tenuiſſ. 
aus das feinfte Pulver, giebſ Detur omni bih.quan- 
davon. alle zweyte Stunde tum cultrieufpide capi 
eine Meflerfpibe voll. poteſt. 


290. 290. 
N. mineralifhen Kers| %.Kerm, min. gr.iij, 
mes 3 Crane, weißen Zus Sacch. alb. dr. j. 


der ein Duintel, reibe es M. Fiat pulv. tenuifl. 
zum feinften Pulver, und dividatur in fex aequa- 
gertheile felbes in 6 glei- les dofes. Detur omni 
che Dofen, gieb davon eine trihor, pulvis. - 

alle dritte Stunde, 







aan 291. 
N. 24 Loth Sauerteig, | Be Ferment. panis 
Küchenfalz, und Senfſaa⸗ acid. lib. j. 


Sal. commun, 
Farin, fem. finap. 
aa unc. jß. 
Acet,q.L, 
ut fiat paſta. d. u, 


menmehl von jedem 3Rorh, 
Eſſig fo viel genug ift, um, 
einen Teig daraus zu mas 
hen , gieb den verſtaͤrkten 
Sauerteig zum Gebrauch. 


292. 
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292. 29 ’ 

N. ein Duintel Eifen-]!! Be, Vitriol, mart, ar- 
vitriol, löfe es auf in 14 tiſficial. des}. 
Loth Reinfarrentrautwaßs|| Solve in aq. tanacet, 
fer, dann mifhe bey 4 une vij. 
Loth Erdrauchſyrop, gieb dein adde 
davon alle dritte Stunde Syrup. fumar. 
„‚jween Löffel voll. unc. ije 

M 


-Sumat omni trihorio 
cochl. duo. 


293- | 293- 
N. ein Duintel Eifens|| RB. Vitriol. mart. ar- 
vitriol, loͤſe eg auf in I4ltificial. dr. j. 
Loth Reinfarrenfrautwaf)| Solve inag.tanacet. 
fer, dann mifche bey ein unc. vij. 
Duintel Wloestinktur,giebl|- dein adde 
davon alle britte Stunde Tin. aloes. dr. j. 
zween Löffel voll. M. 
. Ufus ut prioris, 
294. 294. 
N. 40 Grane gemeine| W. Rad. valer. fyl- 
Baldrianwurzel, 20 Gras||veftr. fer. ij. 


— Jalap. fer. j. 
M. Fiat pulvis, 
Sumät ger per octo 
dies quotidie jejuno 
ventriculo talem. 


ne Jalappenwurzel, veibe 


früheMorgeng im nüchter- 

nen Magen durch 8 Tage 

nacheinander. ” 
295. 295. x 

N. Afand und gemeinen] Be. Aſæ foetid. 
Boldrianmurzelertraftvon]| Extr. rad. valer.Tyl- 
jebem ein Quintel, gereis||veftr. A dr. j. 
a Sa nigten 
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nigten Wloes ein halbes 
Quintel, Bibergeiltinftur 
fo viel genug ift, daß dar» 
aus Pillen werden, jede 
drey Grane ſchwer, gieb 
dreymal des Tagens drey, 
und laß darauf trinfen eine 
Schaale voll von einem 
ſtarken Aufguß des Kein 
farrenfraute. 
296 
N. Wildaurinfraut , 
Sennesblaͤtter, und füßes 
Holz von jedem 2 Kot), 
zerſchnitten gieb die Spe— 
zies zum Thee. Der Kran⸗ 
ke ſoll davon mehrere Tage 
nacheinander taͤglich zwo 
Schaalen voll im nuͤchter⸗ 
nen Magen trinken. 
297- 

N. weißes Diptammur- 
zelpulver anderthalb Loth, 
Jalappenwurzelpulver 2 
Ouintel, Wermuthkonſer⸗ 
ve 4 Roth und Erdraud- 
ſyrop fo viel genug ift eine 
Kattwerge zu machen, gieb 
davon viermal des Tags 


+ 


em l(lo) a 


Aloes pure dr. . 
Tinct. caftor. q. f. 
M. Fiant pill, gr, ij, 
Sumat ter de die tres 
& bibat defuper vafcu- 
lum inf. fortis herb. ta- 
naceti. 


296. 
h. Herb. gratiole, 
Fol. Senne. 
Glyeyrrh. 
3a une. |. 
Conſciſſ. d. u. 
Sumat per plures dies 
quotidie mane vafcula 
bina jejuno ventriculo. 


297; 
&. Pulv. rad. dic- 
tamn, alb. dr. vj. 
— Jalap. dr. ij. 
Conferv. abfynth. 
| unc.ij. 
Syrup. fumar. q. f. 
M. Fiat ele&tuarium, 
Sumat quater de die 


einen Eleinen Zöffel voll. |parvum cochleare. 


298: 


298 


N. ein Darintel Farn-|| g. Rad, flieismaris dr. J. 


krautwurzel, reib es zum 


Fiat pulvis. 


Pul⸗ 


’ 


lo) v5 


Pulver, ein folcheg nehmeſ 
der Kranke vier Tage nach⸗ 
einander jedesmal im nuͤch⸗ 
fernen Magen, den vierten 
Tag aber, zwo Stunden 
nad) eingenommenem Puls 
wer foll er eines von den fol⸗ 
genden Mitteln nehmen. 


‚Sumat xger per qua- 
tuor dies quotidie jejuno 
ventriculo „ quarto Au- 
tem die binis horis polt 
abfumtum hunc pulve- 
rem fumat unum ex [e- 
quentibus. 















N. Wildaurinwurzel ein||  . Rad.gratiol. dr.ß. 
halbes Duintel , reibe es Fiat pulvis pro 
zum Pulver auf einmal zu dofi, 
nehmen, 

ober vel 


N. Salappenharz , vers 
füßten Gublimat, weißen 
Zucker von jedem 15 Gras 
ne, zerreibe es zum feinften 
Pulver, gieb es aufeinmal. 
Auf diefe Art wird der 
Plattwurm oft glücklich 
abgetrieben, follte aber 
die Heilung nicht volls 
fommen das erftemal gelin⸗ 
sen, fo kann man fie au 
eben diefe Art nach einigen 
Zagen wiederholen, 


B. Reſinæ Jalap. 
Mercur. dulc. 
Sacchar. alb. 

aa gr. xv. 

M. Fiat pulvis te- 
nuiſſimus pro dofi; hac 
ratione fubinde feliciter 
expellitur tenia, & ſi cu- 
ra non perfeeteluccedat 
prima vice, tunc poteft 
eodem modo poft ali- 
quot dies repeti. 


299. 299. 

N. eine Handvoll ge|| Ze. Fol. plantag. acut, 
ſpitzten Wegerich, ein Buell man. j. 
ſchel Wolverleykraut, zer, — amic. pug. j- 
ſchnitten fiede fie in genugs||  Confciff, cog. 1.q.ag. 


famen Waffer durch eine 
halbe Stunde, den Webers 
f3 veft 


per +. hor, 
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"Dein colat.lib. j. ex- 


reſt zu einem @eibel feibell 
hibe pro inje&ione, 


durch , und gieb ihn zum 
Einfpriben. 














300. 
BR. Borac. venet. 
Alumin, rup. 
aa pr. x. 
‚Ag. fontan. ib. j. 
M. pro eodem ufu, 


300. 
N. venetianifchen Bo» 
rar und Bergalaun von jez 
dem 10 Gran, Brunnen⸗ 
waſſer ein Seidel, vermi⸗ 
ſche alles zu dem namlichen 
Gebrauch. 
301. 
N. Scammonien, verfühz 
ten Sublimat von jede 


301. 
B. Scammonei. 
Mercur. dulc. 


ein Duintel, Eifenhüttels]) aadr,j. ° 
extrakt 2 Druintel,Schiers]| Extradt.aconit, dr.ij, 
lingsextrakt 5 Duintel, — cieut. dr. v. 
vermifche alles aufdag gez]| M. exattiflime & fiant 
nauefte, und mache daraus] /pill, gr. iij. 


Sumät ter de die duas, 
augendo dofin, fi opus 
eft. —— 


Pillen jede drey Grane 
ſchwer, gieb dreymal des 
Tages zwo, und vermehre 
die Doſe, wenn es noth⸗ 


wendig ift. r 
302. .» 302.‘ 

M. 3 Loth Klettenwurz|| Be. Rad.bard. unc. jß. 

zen, 3 Roth Eybiſchwur⸗ — alth. unc.j. 

zen, zerfchnitten fiede fiein]| Confcifl. coq. ſ.q. aq. 


genugfamen Waſſer durch 

eine halbe Gtunde, den|| dein in colat. lib. ij, 

Ueberreſt zu einer halben|ifolve _ i 

Maaß feihe duch, und||‘ Merc.pracipit. rubr. 

vermifche mit einem Gras gr. j. 
ne rothen Präcipitat, und 

: 4. £oth 


per med. hor. 


j 


m lo) 8 


A Loth Erdrauchſyrop, 
gieb es täglich ganz aue⸗ 
zutrinken. 


303- Ä 
N. 6 Loth weißen Bor 


lus, ein halbes Quintel 
Campher, reibe es zu den 
feinſten Pulver. 


304. 
N. gereinigtes Duedfil: 
ser ein Ouintel, arabiſchen 
Gummi 3 Quintel, reibe 
es in einen ſteinernen Moͤr⸗ 
fer. untereinander ab, bie 
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Syrup. fümar. une. ij. 
M. abfumat quotidie. 
3034, 1.468 
E. Bol. alb, unc. iij. 
Camph. dr. 
M. Fiat pulv. tenuifl. 
” 
304. 
B.Merc, vivi puriſſ. 
dr. j. 
Gumm. arab. dr. iij. 
Terantur invicem, do- 
nec mereurius perfecto 


das Queckſilber gaͤnzlich ſdiſpareat, in mort. lapi- 


verfchwindet, unter diefem 
Reiben mifhe bey 4 
Loth Erdrauchſyrop, und 
16 Loth Fenchelwaſſer, 
gieb Davon zwey⸗oder drey⸗ 
mal des Tags einen Löffel 
voll, und vermehre bie Do- 
ſe, wenn es nothwendig if. 

305. 

N. gereinigtes Oueck⸗ 
filber 3 Grane, Scammo⸗ 
nien 4 Grane, arabiſchen 
Gummi 15 Grane, wei: 
fen Zucker 10 Örane, vers 
mifch alles, und reibe es 

s zum feinften Pulver in eis 
nem fleinernen Moͤrſer, big 


f4 


deo. ‚Inter terendum 
probe mifcendo adde, 

Syrup. fumar, une. ij. 
Aq. foenievl. unc. viij. 

M. Sumat bis velter 
de die cochleare unum, 
fenfim augende dofin , 
fi opus eft. 


308, 
B.Merc. crud. puriff, 
gr. iij, 
Scammon. gr. iv. 


Gumm, arab. gr. xv. 
Sacchar. alb. gr.x. 

M Fiat pulvis,teran- 
tur fimul in mort. mat- 
mor. donec mercurius 


dus 


* 


88 en (Co) 3 


das OQueckſilber gänzlich! penitus difpareat, Suma- 
verſchwindet. Gieb ein ſol⸗tur bis vel ter de die 
ches Pulver zwey » ober||unus, 

dreymal des Tages: 


306. 806. 
NM. Suͤßholzpulver ein| He. Pulv. giycyrrh. 
Loth, Terpentin fo viel ges unc, ß. 


nug ift um Pillen daraus 
zu machen, jede drey Gra⸗ 
ne ſchwer. Sieb alle drit⸗ 
te Stunde zwo, 


Thereb. q. ſ. 
M. Fiant pill, griij, 
Sumat omni trihorio 
duas. * 
307. 
he. Pulv. antimon. 
crud. in petia ligati, 
unc. üj. 
Rad. Sarfaparill. 
Vifei quercini. 
A unc, j. 









— 307- 

MN. 6 Roth gepuͤlvertes, 
und in ein Saͤcklein gebun⸗ 
denes Spießglas, Sarſa⸗ 
parillenwurzen und Eichen⸗ 
miſpel von jedem 2 Roth, 
Saſſafrasholz ein Roth ‚| 
zerfehnitten, und vermifchet]| Ligni faflafras unc. B. 
koche alles bey einem ges] Confcifl. mifta coq. 
linden Feuer in 5 Seidel lento igne in lib. v.aq, 
Wafler auf ein großes ad remanentiam lib. jB. 
Sekdel ein, dieſes feihelldein colat, exhibe, 
durch, gieb davon Frühe] Sumat mane ac vefp, 
und Abente eine Schaalelvafcul, 


voll. 
‚308. 308. 

N. Garfaparillenwure| Be. Rad, farfaparill. 
zen 4 Loth, Bitterfüß. une. ij. 
ftengefn 3 Ouintel, zer⸗ Stibit. dule, amar. 
ſchmitten koche fie in einem) | dr. ii. 


zugemachten Topfe durhl| Confeifl. coq. vafe. 


drey 


\ 
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drey Stunden in genugfaslIclaufo inf. q. aq. per 3. 
men Waſſer, ven Ueber⸗horas, dein colat.lib. jß. 
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reſt zu einem großen Seidel ſleviter expreſſæ. 


ſeihe durch, drucke gelinde 
aus, und vermiſch mit 4 


Roth Erdrauchſyrop. Giebſ 


davon drey⸗ oder viermal 
des Tages eine Schaale 
voll. 


309. 
N. 2° Loch weißes 


Diptammurzelpulver, und 


Pöonienfprop fo biel ges 

nug um eine Lattwerge dar⸗ 

aus zu machen; Gieb da⸗ 

von alle dritte Stunde ei⸗ 

nen kleinen Loͤffel voll. 
310. 

N. gemeines Baldrian⸗ 
wurzelpulver, Eichenmi⸗ 
ſpelpulver, Fieberrindepul⸗ 
ver von jedem TLoth, Gift⸗ 
wurzelſyrop ſo viel noth⸗ 
wendig um eine Lattwerge 
daraus zu machen, auf vo⸗ 
rige Art zu gebrauchen. 

311 

N. Schierlingsextrakt 
anderthalb Loth, Eiſen⸗ 
huͤtelextrakt, und mine— 


raliſchen Kermes von jes| 


dem anderthalb Quintel. 
Vermiſch es aufs genauer 
f 


adde 
Syrup. fumar. 
“unc. ij. 
M. 
Sumat ter vel quater 
de die vafc, 
‚309. | 
Re. Pulv. rad. ditamn- 
ni alb. unc, ]. 
a de paonia 
q. ſ. 
M. Fiat elek, 
Sumat omni trih. —* 
cochl. 


310. | 
B.Pulv.rad.valer. fylv. 


— vifci. quercin. 
— cort, peruv. 
a3 unc.ß. 
Syrup. contrajerv. 
q. ſ. 
M. Fiat elect. 
Ufus ut priorig. 
311. 
B. Extr. Cicut. 
dr. vj. 
— aconit, 
Kermes mineral, 
aa dr. jß. 
M. exadtiffime. 


5 fie 
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fte, und made daraus] 


Mitten jede drey Grane 
ſchwer. Sieb dreymal des 
Tages zwo oder dern, und 
laß zwo Schaalen vol vom 
Rautenkrautaufguß darau 
trinken. 
312. 

N. Zinkblumen ein 
Gran, und 10 Grane 
Krebsaugen, reib e8 lange 


zum feinften Pulver in ei⸗ſ 


A lo) a 


& fiant inde pill. 

er. iij. 

.Sumat ter de die duas 

veltres, & bibat defu- 

per bina vafcula infufi 
rut®, 


3 12 i 
B. Flor. Zinci gr * 
Lap. cancr. gr. x- 


Fiat pulvis tenuiffi- 


nem fleinernen Mörfer;gieb|| mus diu terendo in mor- 
ein ſolches zwey bie drens tartio marmoreo. 


mal des Tages, und laß 


Sumat bis vel ter de 


eine Schaale voll von dem ‚die unum fuperbibendo 


Rosmarinaufguß, darauf, vafculum 
marini. 


trinken. 
3 1 3 —8 


N. weiße Diptammurs!| 


zeltinktur 4 Loth. Gieb 
taͤglich zwey⸗oder Dreymal 
60 Tropfen Davon, und 
laß eine ©chaale voll von 
dem Rosmarinaufguß dar; 
auf teinfen, 
314. 

N. Majorankraut, Ros⸗ 
marinkraut, Duendelfraur 
und Thymiankraut von je⸗ 
dein 2 Loth, zerreibe alles 
zu einem Pulver. 


infuſi roris 


313. 
B. Tin. rad, ditäm. 
alb. unc. ij. 

d. u. 

Sumatbis vel ter quo- 
tidie git. ıx. 
& bibat defuper vafcu«» 
lum infufi ror. mar, 

314. 
F. Herb, Mäjoran, 

— ror. mar, 

— ferpill. 

— thymi. 

aaunc, . 
M, Fiat pulvis. 
315. 


I (lo) * 


315, 
B« Herb, Eupator. 
canab. unc. iv. 
Coq. inf. q. aq. perho- 
ram. 
Colat. lib. vj. fort. 
exprellam exhibe pro 
fomento. 

















315: 

N. 8 Loth Kunigund⸗ 
Fraut , Eoche es in genug» 
ſamen Waffer durch eine 
©tunde, den Heberreft zu 
anderthalb Maaß feihe 
durch, drucke ftark aus, und 
gieb ihn zum Umfchlag 
und Vaͤhung zu gebrauchen. 


316. 316. 
N.Bokehörnliprop ein) B.Syrup, diacod. 
Roth, rother Kornblumen⸗ unc. ß. 

waſſer 4 Roth, Schwe⸗ Ag. flor. rhead. 

felgeift ein halbes Quintel. ER, 
Vermiſcht gieb es auf ein Spirit. fulph. per 
mal zu nehmen. 5  jjeampan. dr. B. 


+ 


Fiat re 


Be EM ferpent. vir- 


Schlangenwurzel, undilgin. 


weiß abgefühten Gpieß-|| Stib. diaphor. 
glasfalf von jedem 15 aa gr. XV. 
Grane. Reibe es zum Puls M. 
ver auf einmal zu nehmen.|| Fiat pulvis pro dofi, 
319. 318. 
N. Brunnenfreffefonfer-|| Be. Conferv. näfturt. 
ve,Röffelkrautfonferve,Risllaquat. 


— Cochlear, 
Syrup. ribef. 
aa unc.j. 
Spirit. vitriol, dr. ij. 
M.d.u, 
319. 


befelfyrop von jedem 2 
Loth, fauern Vitriolgeift 
2 Duintel; vermifcht gieb 
es zum Gobraud. 


# 
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319. 319. 
N. Schwefelblumen 21| B. Flor. fulph, 
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CGinthbeilung 
der Arzneymittel in ihre Klaſſen. 


—J—— oder purgirende mittel werden in verſchie⸗ 
bene Klaſſen eingetheilet. Die erſte enthält die ge» 
Kind abführende oder fogenannte higedämpfende Purs 
ganzen , das iſt, folche, welche ohne den Umlauf 
des Blutes merklich zu verfchnellern , die erften Wege 
seinigen. Hier gehören No. 3. 5. 11. 12. 14. 
39. 47. 109. 124. 125, 129. 139. 141. 
167. 198. 224. 259. 260. 273. 

Stärker abführende Mittel, die ihre Wirkung niemal 
äußern, ohne daß fie zugleich den Puls gefchwinder 
machen, verdienen den Namen der hitzedämpfenden 
nicht. Sie haben verfchiedene Grade. Die gelin« 
dern find Neo. 38. 110. 115. 155. 193, 
Die färkern Nro. 4, 42. 43. 44, 154, 156. 
157. 158. 234. 

Unbaltende Mittel find aus zwo Maffen Hergenommen. 
Zu der erften Gattung gehöret der Mohnſaft, und 
alle diejenigen Mittel, die eine ſchmerzftillende Krafe 
befigen, wie Ro. 80. 32. 33. 84. 85. 93. 
94. 126. 127. 192. 197. 199. 

Zur zweyten rechnet man die zufammenziehenden und 
ftärtenden Mittel die man unter ihren Namen finder. 

Yuflöfende Mittel leiden verſchiedene Abtheilungen. Die 
gelindern find Neo. 6. 7. 45. 46.68. 71.72. 
79. 99. IOO. 101. 1I6. 132. 136. 144. 
173. 178. 179. 271. 272. 287. 288. 
Mehr auflfende find No. 111. 113. 134. 142. 
182. 183. 212, 215. 308. 318, 

Noch 


mE 
Noch Eräftiger Köfen anf hauptſächlich die aus Spieß— 
glas zubereitere Arzneyen und auch andere; man nen= 
net fie and) alterivende Mittel: ſolche find Neo. 34. 
192.732 3,.771.:17 22185. 2405241. 285, 
290. 296. 307. 
Mittel, die unfer Blut mächtig auflöfen , daffelbe 


dinner, fcharf und zur Fäulung geneigt machen, 


find das Queckſilber und alle feine Zubereitungen, man 
mag fie auf was immer für eine Art, und unter was 
immer für einer Seftalt in den Leib bringen. Siehe 
Queckſilbermittel. 


Die wirkfanften auflsſenden Mittel find Ro. 48. 


49. 59. 60. 61. 91, 135. 164. 171. 172, 


174. 180.186.235. 236. 237.238. 239. 


' 240.242 243. 244. 245. 246. 275.276. 
301. 3I1, 
Dieſe Mittel hat man vorzüglich wirkfam befunden in 
Verhärtungen, unreinen, veneriſchen, Erebsartigen 
Geſchwüren, langwierigen Gliederreißen, veneriſchen 
Beinauswüchſen, Steife der Gelenken, in dem grauen 
and ſchwarzen Staare, in den Flecken der Horn⸗ 
baut, dem Beinfraße und in den hartnädigften Haut⸗ 
2 Erankheiten: Sie haben geholfen, wo andere aufld« 
fende Mittel ſelbft das Queckſilber fruchtlos waren. 
Augenmittel find Nro. 50.51. 52.53. 54. 55.56. 
Ausvourfbefördernde Mittel find No. 32.33. 34- 
III. 112. 113. 284. 288. | 
Brechmittel find No. 24. 25. 26, 190. 
Blafenziebende Mittel find Nıo. 225. 291. 
Elyftiere ermeihende ſiehe No. 194, 
gelind reigende Nro. 10. 137. 
frarkreigende Nro. 76. 77. 138. 
anhaltende Nro. 149, 195, 
nährende macht man aus Fleiſchhrühen oder Milch. 
Er⸗ 
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Erweichende Mittel find alle wäſſerichte, ſchleimichte, 
blichte Dinge: ſiehe No. 8. 13. 40. 66. 67. 
69. 81. 88. 175. 188. 260. 

Säulungverhindernde Mittel find verſchiedene; Deun 
es iſt nicht einerlep, von welcher Gattung die Fäu— 
lung verhindernden Arzneyen ſeyn; mo noch eine Ents 
zündung und ein zu heftiger Kreislauf der Säfte zu— 
gegen if, nıuß man die zufammengiehenden, bie fläre 
enden, gewürzhaften und geiftigen Mittel vermeiden, 
Damals bekommen die Pflanzen⸗ und Mineralfäuren 
befonders gut. Allein ift der Puls ſchwach, wan« 
Bond, geſchwind und Bein, dann find die gewürz— 
baften, geiftigen, und fürkenden Arzueyen anzuwen⸗ 
den. Man theilet jie dahero ein in 
die ſauern befonders die mineraliſchen; wie No, 
7. 27. 29. 166. 196, 
in die färfenden. Nm. 31. 35. 36. 70. 102. 
145.146. 147. 148. 149. 150, 
in die zufamenziehenden, fiehe zuſammenziehende Mit⸗ 
tel. indie gewürzhaften und geiftigen. Nro. 16. 17. 
18. 19, 20, 21. 22. 23. 28. 230. 58.74. 
75. 76. 77. 104. 108. 170. 177. 222. 
227. 228. 247. 

@Bsldaderflußbefördernde Mittel find No. 120. 20r. 
202. 

Barntreibende Mittel find erftens die ermeihenden und 
gelinden wie Rro. 8.13. 40. 46. 68. 69. 71,72. 
79. 88. 89. 90. 116, 162,163, 216.255. 
zweytens die reigenden, ſcharfen oder auch balfamir 
(hen Dinge Nee. 86, 111. 115. 118, 119, 
122. 152. 153, 159, 168. 181, 214, 215, 
306, 

Kıampfftillende Mittel find Ro. 23.37. 41,73. 
77. 80. 81, 92. 83, 84. 85.92, 93.105. 

306, 
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:106. 107. 114. 117.126. 127. 188.133, 
140. 160. 197. 199. 204. 205. 209,218. 
219. 223. 228. 259, #36.257,959. 266. 
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Rühle de e Mittel fi find Neo. 2,92, 3. 6 6.7 7. 80. 
u... 11.12. 15. 27. 32. 39. 45:80. 9 19. 121, 
‚129, 165.: 167.187. 209. 250. aM, 
286. 
—J— find Rro. 12, 0.20 1. a02 251, 
252. 257. 
Queckſilbermittel find Rro. ya 230. 23 I. 23%, 
233. 237. 244. 245.301. 302. 304. 305. 
Reinigende dußerlibe Mittel find Rio. 57. 38. 59. 
62. 63. 64. 65. 69. 78. 261. 
Säuredämpfende Mittel ſind Nero. 1,103.130.131. 
209.213.250.256. 262. 264. 265.277. 
Shmerzftillende Mittel find No. 80. 81. 92. 33% 
84. 85. 92. 93.:107. IIA- 126, 127, 
140. 197. 199. 223. 266. 269. 270. 
Schweißtreibende Mittel find Nro. 23. 37.76. 77. 
104.105.185. 228.247. 248. 257.317. 
Stärkende Mittel, die ohne zu reizen wirken, find Nıo. 
102. 145.146. 147.148. 149, 150.151. 
"292. 293. 310. 
ſtärkende und zugleich reizende Arzneyen, ſiehe Non 
— 36. 70. 74. 75. 86. 108. 1332. 
143. 176. 184. 189. 220. 234. 253. 
Steintreibende Mittel find Nro. 210. 2ıT, 212, 
213. 214, 217. 
Wurmmittel find No. 200. 278. 279. 280 
281. 232.292,293.294.295.297. 298. 
309. 310. 313. 
Zufammenziebende Mittel find No. 95.96.97.191. 
192. 206. 20% 210.211, 274. 300- 
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Wechſelfieber werden jene. genennet , welche 

290. nach Derlauf mehrerer Stunden gänzlich 
AR aufhbren, aber wechfehweife mit den naͤm⸗ 

Lichen Zufälfen wieder zurückfommen. 

Sie heißen auch Falte Fieber, weil gemeiniglich 
jeder Anfall mit mehr oder weniger Kälte oder Froft 
anfängt ; obwohl es auch Wechfelfieber giebt , die ohne 
alle Kälte und Froſt gleich mit der Hiße anfangen. 

Man beobachtet zu allen Jahrszeiten Wechfel: 
fieber , doch find folche im Fruͤhlinge und Herbſte am 
haͤufigſten. 

Die Fruͤhlingsfieber ſind meiſtentheils leichter 
zu heilen als bie Herbftficher, 
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Wenn der Fieberanfall täglich zurückkehret, dann 
nennet man e8 ein tägliches Fieber. 

Verbleibet aber der Kranke zwifchen dem einen 
und dem andern Anfalle einen ganzen Tag fe, dann 
ift 88 ein dreytaͤgiges Fieber. 

Hat der Kranke zween freye Tage — den 
Anfaͤllen, ſo heißt es ein viertaͤgiges Fieber. 

Oft ergreift der Fieberanfall täglich den Krane 
fen, die Zufalle des Fiebers aber find den anderten 
Tag gänzlich verfehieden von jenen des erften Tages, 
hingegen gleichet das Fieber des dritten Tages jenem 
vom erften , und daß Fieber des vierten Tages jenem 
vom zweyten u. f. mw. ; diefe Gattung wird ein dop⸗ 
pelt dreytaͤgiges Fieber genennet. 

Ein regelmäßiges Wechſelfieber iſt damals zuge» 
gen, wenn die Anfälle ordentlich, zurückkehren, und 
alfezeit die nämlichen Umſtaͤnde mit fich Bringen; 
Kommen aber die Anfälle bald früher bald fpäter , 
sder finden ſich dabey immer andere Umftände und 
Beſchwerniſſe ein, dann wird es ein unregelmäßiges 
oder unordentliches Fieber genennet ; und diefe laſſen 
fich gemeiniglich härter vertreiben als die erftern. 

Dft ergreifet der Fieberanfalf die Kranken gaͤh— 
lings, am dfteften aber empfinden fie vorhero eine 
Mattigkeit, und fangen zu gähnen an, hierauf fuͤh— 
len fe meifteng einen gelinden Schauer uͤber den Ruͤ⸗ 
Een, die Hande und Füße werden bleich; die Naͤgel 
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Hau, die Adern verſchwinden, der Puls ziehet ſich 
zuſammen, wird Elein und ſehr geſchwind, dabey kla— 
gen de Froſt und Schauer im ganzen Leibe, endlich 
ergreift Die Kälte auch die inneren Theile des Kbrpers, 
die Kranken zittern an allen Gliedern, klappern mit 
dein Zähnen zufammen, haben große Aengftigfeiten, 
vielen Durſt, Eifel vor allen Speiſen, off erbrechen fie 
vieles gallichtes und fehleimichtes Weſen, manchmal 
klagen fie auch unfeidentliche Kopfichmerzen. 

Diefe Umftände And bisweilen jehr ſtark, und 
dauern einige Stunden lang, bisweilen aber find ſe 
viel fchwächer und kuͤrzer. 

Laͤßt einmal die Kälte nach, dann erhebet ſich 
der Puls langfam wieder, wird freyer, vollse und 
ſtaͤrker, dad Angeſicht wird roth, dev Kranke Elagt, 
trockene Hise im ganzen Leibe und großen Durft, . 
oft vermehret ſich dazumal der Kopfſchmerz; Iſt aber 
das Fieber ſehr groß, ſo fangen die Kranken auch 
an irre zu reden, oder Zuckungen in den Gliedern zu 
empfinden. 

Und dieſe Umſtaͤnde dauern zu Zeiten laͤnger zu 
Zeiten kürzer, uud find bald von größerer bald von 
geringerer Stärke; Endlich nimmt die trockene Hitze 
ab, die Haut wird weich und feucht, hierauf folget 
ein Schweiß, durch welchen meiſtentheils alle Zufalle 
gemildert werden, und fo geher der Anfall zu Ende, 
der Puls wird nad) und nach ganz natürlich, und 
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der Kranke befindet fich außer einigen Mattigkeiten 
gut, 

Dieſes ift der ordentliche Lauf der ‚regelmäßigen 
Wechſelfieberanfaͤlle. 

Sind aber dieſe Fieber unxegelmaͤßig, oder mit 
andern Krankheiten vergeſellſchaftet, dann verbleiben 
oft nach geendigtem Anfalle noch verſchiedene Um⸗ 
ſtaͤnde und Beſchwerniſſe zurück. 

Waͤhrend der Kaͤlte ſchadet das kalte Trinken al⸗ 
lezeit, es iſt aber nothwendig dem Kranken dazumal 
viele laulichte, verdunnernde Getränke wie Nro. 13. 
116. 143. beyzubringen, und ihn im Bette guf zus 
zudecken, damit ſich der Kbrper geſchwinder erwäre 
me, und bie Ausduͤnſtung gelind befordert werde. 

Laͤßt die Kaͤlte nach, und folget dann die Hitze, 
ſo muß man die Bettdecken ganz behutſam nach und 
nach wieder vermindern, und nach Heftigkeit des Fie⸗ 
bers dem Kranken gleichwie bey einem anhaltenden 
Fieber, abkuͤhlende Getraͤnke, und Arzneyen beybrin⸗ 
gen wie Nro. 1. 2. 3. 6. 7. 8. 9. 

Iſt aber die Hitze nicht gar groß, ſo ſind obige 
Getraͤnke hinlaͤnglich, und dienen hierauf auch noch, 
wenn einmal der Schweiß ausbricht; denn diefer muß 
ganz gemächlich befördert, nismal aber durch hitzige 
Arznepen erpreſſet werden, 


Er⸗ 


Bon den Falten oder Menhfelfiebern. 5 


Erpricht ſich der Kranke während dem Anfalle, 
fo fol er viel laulichtes Waffer trinken , um dadurch 
das Brechen zu erleichtern. 

Die Urfache der Wechfelfieber ſtecket gemeiniglich 
in dem Magen ober in den Gedaͤrmen, oder fie ruͤh⸗ 
tet vom einem zähen, gallichten und fcharfen Weſen 
ber, welches die übrigen Eingeweide des Bauches 
in ihren Berrichtungen hemmet, und Anfchoppungen 
macht. Deßwegen hat man gleich anfangs der Heilung 
beſonders auf diefe Theile feine Abficht zu nehmen. 

Findet marı nun einige Anzeigen eines verborbee 
nen Magens, reizet e8 den Kranken immer ich zu 
erbrechen, bat er Ekel vor dem Eſſen, und Flaget 
über Bitterkeit und Lettigkeit des Mundes, dann iſt 
ihm ein Brechmittel beyzubringen wie Pro. 24. 25. 
26. aber mit: diefer Vorſicht, daß Die Wirkung der 
Arzney fchon gänzlich vorüber, und der Leis vollkom⸗ 
men ruhig fey, ehe der neue Anfall feinen Anfang 
nimmt. 

Eben dieſes iſt auch in Anſehung der Abfuͤh⸗ 
rungsmittel zu beobachten, welche alsdann alfezeit 
nothwendig find, wenn mannicht binlängliche An⸗ 
zeigen eined beladenen oder verdorbenen Magens 
findet, und man folglich Feine erhebliche Urſache 
bat ein Brechmittel zu geben. Am beften taugen 
folche abführende Arzneyen wie Nro. 3.4.3. 14. 38. 
beynebens geebt man dem Kranken bfters verduͤn⸗ 
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nernde und bittere Getraͤnke; wie Nro. 13. 143. 
und erwartet den folgenden Anfall, welcher gemei⸗ 
niglich merklich gelinder iſt, als der vorhergegangene. 

Dit wird durch ein einziges Drech = oder abfüh— 
rendes Mittel das Fieber auf einmal gehoben, 

Doch geſchieht es auch bſters, daß nach dieſen 
angebrachten Mitteln der folgende Anfall eben ſo 
heftig oder noch beſchwerlicher als der erſte iſt, be— 
ſonders wenn die Urſache des Fiebers ſchon veraltet, 
und hartnaͤckig geworden. 

Beobachtet man nach dieſen noch die vorigen An⸗ 
zeigen eines verdorbenen Magens, oder einer in dem 
Magen und den Gedaͤrmen enthaltenen uͤberflüßigen 
und fremden Materie, dann ift es nothwendig mit 
eben der Behutfamkeit neuerdings entweder zum m 
en oder zum Abführen zu geben. 

Sind aber diefe Anzeigen vermindert, fo kann 
man ſich von diefen enthalten, und fich ganz allein 
der Mittelfalze und bitteren Getränke Bedienen; 
- Dur deren Fortgefeßten Gebrauch wird der Leib ge— 
nugſam erdffnet, die etwan gegenwärtigen Verſto— 
pfungen und Anfhoppungen der Eingeweide aufge— 
Ihfet , und oft die ganze Urfache de Fieber gehoben. 
Man giebt dahero in den Zwiſchenzeiten alle dritte 
Stunde ein Pulver wie Nro. 3. 109. oder Mittel wie 
Pro. 132. 144. und läßt die Kranken beynebeng vie⸗ 
les von Rro. 13, oder 143. trinken. 

Ber 
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Werden die folgenden Anfaͤlle immer ſchwaͤcher 
und kürzer, fo hat man keine Urſachen zu andern Arz⸗ 
neyen die Zuflucht zu nehmen, ſondern man fährt 
in der nämlichen Heilungsart fort, bis die Anfälle 
gänzlich ausbleiben; Es ſind aber dem ungeachtet nach 
ausgebliebenen Anfaͤllen dieſe Mittel obwohl in gerin⸗ 
gerer Menge noch eine Zeit lang zu gebrauchen, damit 
nichts im Körper verbleibe, was zu einem Ruͤckfall 
eine baldige Urſache oder Anlaß geben konnte. 

Auf ſolche Art werden die meiſten Fruͤhlingsfie⸗ 
Ber und auch die nicht allzuhartnaͤckigen Herbſtfieber 
gluͤcklich geheitet. | 

Es iſt ein gutes Zeichen, wenn die Anfälle ab⸗ 
nehmen, und zugleich an den Lippen des Mundes und 
an ber Naſe ſich Blattern erheben, oder kleihe Ge— 
ſchwuͤre einfinden, 

Selten wird in der Heilungber Wechfelfieber Blut 
zu laffen erfordert, doch muß man ſelbes befonders 
bey Frühlingsfiebern nicht verfäumen, wenn die 
Kranken volblütig, jung und ſtark ind, und waͤh⸗ 
vend dem Anfall großen Durft und Hiße klagen, hart 
athmen, irre redenu.f. w.; fonft koͤnnten diefe Fir 
ber ganz leicht in ein hitziges Fieber übergehen ; Wenn 
man aber bey den Herbfifiebern ohne wichtige Urfache 
und große Bollblütigkeit des Kranken Blut laͤßt, 
dann werden dieſe viel hartnaͤckiger, matten den 
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Kranken weit mehr ab. und es folget fehr oft der 
Scharbock oder eine Waſſerſucht. 

Wenn aber die bishero Befchriebene Heilungsart 
nicht hinlaͤnglich ift, fo werden die Anfälle immer 
heftiger , oder dauern langer , die Kranken verlieren 
ihre. Kraͤfte, und haben boͤſe Folgen zu befürchten. 

Deßwegen muß man bey folchen Umſtaͤnden bald 
bie Fieberrinde geben; bauptfächlich wenn der Kran⸗ 
ke ſchon mehrere Anfaͤlle uͤberſtanden hat, wenn der 
Magen und die Gedaͤrme genugſam entleeret, und 
die Anſchoppungen oder Berfiopfungen der Einges - 
weide, Durch die Mittelſalze oder andere auflbfende 
Arznu yen gänzlich gehoben find. 

Erwachſenen Leuten Hat man in der Zwiſchenzeit 
der Anfuͤlle wenigſtens eine Unze von der Fieberritt; 
de beyzubringen, weil sine kleinere Doſe oft ohne 
Wirkung iſt, oder dad Sieber nicht vollkommen Hebet, 
und dazumal findet ſich bald wiederum ein Ruͤckfall ein, 
oder es verbleiben folche Leute ſchwach und bleich, ihr 
Angeſicht ſieht erdfaͤrbig aus, ſie haben keine Luſt 
zum eſſen, der Puls iſt ſchwach und ſehnell, oft kla— 
gen ſte Spannungen unter den Rippenweichen, der 
Bauch wird aufgeblaͤhet, der Leib ift verſtopfet, und 
08 entftchen Erhärtungen, welche der gemeine Mann 
Fieberzelten nennet. Dieſes find ſehr oft die Folgen 
von halbgeheilten Fiebern, welche nicht entſtanden 
wären, wenn die Fieberrinde in gebbriger. Dofe 
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waͤre beygebracht worden; Und auf folche Art wird 
ſehr oft die Fieberrinde unrecht, als ein ſchaͤdliches 
Mittel verrufen. : 

Wenn auch auf die erſte Unze der Folgende An⸗ 
fall gaͤnzlich ausbleibet, muß man dennoch von dem 
Gebrauche der Fieberrinde nicht alſogleich abſtehen, 
ſondern der Kranke hat noch durch zween oder drey 
Tage täglich ein Loth davon zu nehmen, worauf 
man nach und nach auch diefe Dofe noch mehr ver⸗ 
mindern kann. 

Dadurch wird nicht nur allein das Fieber voll⸗ 
kommen gehoben, und dem Ruͤckfalle vorgebeuget, 
ſondern der Kranke erhält auch feine Kraͤfte geſchwin⸗ 
der ‚und ift zu feinen Gefchäfften bald wieder tauglich. 
Einigemal bleibt zwar der Fieberanfall auf bie 
erfte Unze von der Fieberuinde nicht nur nicht aus, 
fondern er fcheinet noch viel heftiger ; Diefed iſt 
aber keinesweges ein ſchreckbares Zeichen, fondern es 
bedeutet nur, daß das Fieber feſte Wurzeln Habe; 
Deßhalben ift 88 nothwendig, daß man die namli> 
che Dofe in folgender Zwiſchenzeit wiederum gebe, 
ober auch felbe um zwey, drey oder vier Quintel vers 
mehre, und fo folget faſt alfegeit die erwuͤnſchte Wir- 
fung; Dann fobald der Magen und Gedaͤrme gerei— 
nigt ind, und Feine Werkopfung in den Einiges 
meiden , oder anderer Fehler übrig ift, Hat man von 
dem ſtarken Gebrauche der Fieberrinde niemals üble 
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Folgen zu befürchten, und man fehler dfters, und 
ſchadet dem Kranken durch zu geringe als durch zu 
ſtarke Dofen diefeg Mittels. 

Solange aber der Leib, und befonders der Mar 
gen und die Gedaͤrme nicht gereiniget, und die Bew 
ſtopfungen nicht aufgeldfer ſind, muß man fich von 
dem Gebrauche der Fieberrinde forgfältig enthalten, 

Doch giebt es auch Fälle, mo bie Kranken duch 
allzuheftige Fieberanfaͤlle zu ſehr entkraͤftet werden, 
und die bbſen Umſtaͤnde ſich immer vermehren, und 
Gefahr mit ich Bringen. 

Bey ſolchen Gelegenheiten muß ber Gefahr vor 
gebruget, und das Fieber durch die Fieberrinde Bald un- 
terdrücket werben, bamit man hernach Zeit finde, durch 
gehbrige Mittel die übrigen Umfande zu heben. 

Sobald aber das Fieber ausbleibet, oder er— 
traͤglich ſchwach ift, hat man fi von den weiteren 
Gebrauche der Zieberrinde zu enthalten, und andere 
den gegenwärtigen Umftänden angemeßene Mittel zu 
ergreifen. 

Beobachtet man alsdann, daß dieſe Kranken 
ſehr zähe und fehleimichte Säfte Haben, und befon« 
ders , daß die Gedaͤrme und Eingemweide des Bauches 
damit beladen find, fo gebrauchet man fich wiederum 
zertheilender, bitterer und gelind abführender Mit⸗ 
tel; Auch in dieſem Falle Haben obige Arzneyen wie 
MID. 109. 132. 143. 144. großen Nutzen; Sind aber 
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beynebens die Füße oder die andere Theile des Leibes 
angeſchwollen, gehet wenig Harn, fo kann man in—⸗ 
zwiſchen noch gelind harntreibende Mittel wie Nro. 
71. 72. reichen, und mit dieſen fo lange fortfahren, 
bis das Uebel gaͤnzlich gehoben iſt. 

Gemeiniglich findet ich unter dieſer Heilungs⸗ 
art dag Fieber wiederum ein, allein nachdem dadurch 
fon der Leib entweher von nen üben Säften gänz« 
lich beſreyet, oder doch wenigſtens großentheils er⸗ 
leichtert worden, ſo hat ſelbes nicht mehr ſo viele 
Gewalt; Oder wenned auch dem Kranken übel be 
kaͤme, kann es wiederum Leichter und ficherer durch 
die Fieberrinde gehoben werden: Wenn man aber 
hernach in dem Gebrauche der Zieberrinde fortzu— 
fegen für nothwendig erachtet, fo hat man nur fele 
ber gelind aufldſende Arzneyen beyzumifchen wie Nro. 
I5I. 

Ehen diefe Arzneyen muͤßen alfo bey jenen Kran⸗ 
ten wechſelweiſe angeorbiret werden, welche von eis 
nem ſehr Heftigen und gefährlichen Sieber geplaget 
werden, und zugleich an der Gelbfucht Leiden, und 
in dem Bauche ober in den Nippenweichen Berhär- 
tungen haben. 

Die taͤglichen, oder auch die doppelt dreytägi- 
gen Fieber verlängern ihre Anfälle oft fo ſehr, daß 
faum der erſte Anfall aufhoͤret, oder nur nachlaͤßt, 
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da unterdeifen der folgende fchon wiederum feinen 
Anfang nimmt, 

Diefe Fieber find dazumal den anbaltenden 
nnachlaffenden Fiebern oft fo Ahnlich, dab man fie 
Hart unterfcheiden kann; weil Die Kälte des neuen 
Anfalles oft gar nicht bemerket wird , oder nur in 
einem flüchtigen und kurzen Schauer beflehet, und 
dahero die Hige gleich anfängt, auch der Schweiß 
am Ende des Anfalles nie fo merklich if. 

Sole Fieber beobachtet man am üfteften im 
Srühlinge; Ihre Heilungsart iſt anfangs von der 
Heilungsart der anhaltenden Fieber nicht unters 
ſchieden. 

Und es ereignet ich bfters, daß nach gemach⸗ 
ten nothwendigen Blutlaſſen, nach angebrachten ab— 
kuͤhlenden und gelind abfuͤhrenden Arzneyen der gans 
ze Lauf diefes Fiebers geändert wird, und die or— 
dentlichen Anfaͤlle eines täglichen oder doppelt drey— 
taͤgigen Fiebers erſcheinen: Dazumal iſt wie oben 
mit dem Kranken zu verfahren, und ſolche Fruͤh— 
lingsfteber werden gar oft durch bittere Getraͤnke 
und Mittelfalze leichtlich gehoben. 

Doch geſchieht ed nuch bisweilen, daB fie diee 
fen Mitten nicht weichen, den Kranken abmatten, 
und mit der Fieberrinde muͤſſen geheilet werden. 

Da aber beytäglichen oder Bey doppelt dreytaͤ⸗ 
gen Fiebern die Zwifchenzeit zwifchen zween Anfaͤl⸗ 
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Ten ſehr kurz iſt, und dennoch meiftentHeild die naͤm⸗ 
liche Menge der Fieberrinde, das iſt, eine Unze er⸗ 
forders wird, fo iſt es nothwendig den Gebrauch der 
Tieberrinde alfogleich anzufangen, fobald nur Die His 
be des vorhergehenden Anfalles etwas nachlaͤßt, und 
man muß alddann alle Stunde wenigfteng ein Quitte 
tel derſelben nehmen laſſen, damit die ganze vorge» 
fchriebene Menge in den Leib gebracht werde, ehe 
der folgende Anfall anfängt; Sollte es nicht möglich 
ſeyn, daß der Kranke während der Zwiſchenzeit eine 
Unze gemächlich Hinunterfhlücdt, dann kann man 
ihm einen Theil davon duch Klyſtiere beypringen. 

Dft konnen auch die Kranken aus Eckel die Fig 
berrinde nicht nehmen, in diefem Zalfe hat man ih» 
nen alle zwente Stunde ein Klyſtier von dem Abſud 
ber Fieberrinde wie Pro. 149. zugeben; Diefe Kly⸗ 
ftiere müffen nur Elein ſeyn, und nie mehr ald 4 
Unzen enthalten , damit fie im Leibe bleiben, und 
durch die einfaugenden Gefäße verſchlucket werden. 

Sollten aber auf oben angeführte Her die vers 
laͤngerten Fieberanfälle fich nicht abthellen, und im- 
mer ein anhaltendes nachlaffendes Fieber vorſtellen, 
den Kranken fehr abmatten, oder die Gefahr vers 
mehren, dann ift auch während dem Fieber die Ries 
berrinde zu geben, und dadurch wird oft die ganze 
Krankheit auf einmal gehoben. 


Sehr 
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Sehr oft And dieſe anhaltend ſcheinenden beſon⸗ 
ders Doppelt dreytägigen Fieber ungemein gefährlich, 
und bie Anfaͤlle fo heftig, daß fie allegeit den Scans 
fen in Todesgefahr verfeßen. 

Degen Größe der Gefahr hat man oft kaum 
Zeit ein Brech ober Abführungsmittel zu geben , ehe 
man zur Sieberrinde zu fchreiten gezwungen wird. 

Solche Kranke werden gleich anfangs fehr ente 
kraͤftet, ihr Kopf iſt gänzlich eingenommen , fie vers 
falten in ein Irrereden, oder fhlafen immer, und 
raßeln gleich ienen, die vom Schlagfluße beruͤhret 
find; Manchmal Hoffen ihnen Ohnmachten zu, und 
ne zerfließen gleichſam in einen heftigen Schweiß , 
der Athem iſt gehemmet, und wird fehr Angfllid 5 
DBringet man dazumal nicht alfogleich die Fieberrinde 
bey, fo ift der folgende Anfall todtlich, oder es ente 
fiehet oft ein wahres Fäulungsfieber , welches die 
meißen Kranken entweder fehr Lange plaget, oder 
gar um dag Lehen bringet. | 

Die Fieberrinde muß bey folchen Umfländen reiche 
lich gegeben werden, beynebens kann man auch der 
Faͤulung widerftehende und gelind ſtaͤrkende Getraͤn— 
fe mie bey dem Fäulungofieber gebrauchen. 

Nachdem ein derateichen Fieber auf eine fo gaͤhe 
Art ohne alle nothwendige Vorkehrung gehoben 
werden muß, ſo geſchieht es nicht felten , daß diefe 
Kranke hernach am ganzen Keibe auffehwellen, und 

ganz 
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ganz aufgedunfen ausſehen, oder daß ſich auch Er 
haͤrtungen im der Bauchhbhle anfegen. 

Man Hat alsdann nur zu furhen durch gelind 
Kirkende Arzneyen, durch fanfte Reibungen und an⸗ 
ſtaͤndige Nahrung die Kräfte zu erholen; und nad 
dem diefed gefchehen, muß man durch fehr gelinde 
Arzneyen bie erften Wege ganz gemächlich und fanft 
reinigen, und alsdann lange Zeit auflöfende , bittere 
and zugleich ſtaͤrkende Mittel wie Nro. 46.72. 109, 
„132. 134. 135. 136. 142. 143. 144. anwenden. 

Solche Fieber find oft epidemifch , und meiſten⸗ 
theils überfallen We jene, welche zaͤhe, fehleimichte, 
fcharfe Säfte oder überhäufte und ſcharfe Galle haben, 
und in moraftigen, feuchten und ungefunden Drten 
wohnen. Und oft gefchieht es, daß diefe Leute ihre 
Geſundheit nicht eher erhalten, als bis fie an andere 
geſunde Drte übergehen, und die Luft verändern. 

Wenn nad) einer langanhaltenden trockenen Soms 
merhige eine feugpte, Kalte, neblichte Wirterung 
einfällt ‚dann find fehr oft die viertaͤgigen Fieber uber» 
aus häufig und Kartnädig. 

Die erfien Anfälle von den viertägigen Herbſt⸗ 
flebern ſind gemeiniglich ganz kurz und gelinde, her · 
nach werden fe immer heftiger und langwieriger, be— 
fonders wird der Anfall der Kälte beſchwerlich, und 
dauert einige Stunden lang. 


Sol⸗o 
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Solche Kranke Hagen gemeiniglich über einen 
Eckel vor den Speifen, über Bangigkeit und Aeng- 
fligung um die Herzgrube und unter den Rippenwei— 
den, der Leib iſt meiſtentheils hartnaͤckig verſtopfet, 
und angeblaͤht, ſie ſehen bleich, gelblicht ober Braun- 
geflecket im Angeſtchte aus, fie ſind auch in der Zwi— 
ſchenzeit der Anfaͤlle allzeit abgeſchlagen, matt, un— 
tauglich zu ihren Geſchaͤfften, nie ſo munter, als 
man bey den Fruͤhlingsfiebern dezumal zu ſeyn pfle— 
get, und oft klagen fie zugleich einen reißenden Schmerz 
in allen Gliedern. | 

- Die Heilung iſt auf eben diefe Art wie oben bey 
dem täglichen oder dreytägigen Sieber anzuftellen, bes 
fonderg ift aber dieſen Herbffiebern das Mittel 
Nro. 144. fehr dierlich, nachdem entweder durch 
Brech - oder Apführungsmittel die erſten Wege hin: 
laͤnglich entleeret worden find, und da die Kranken 
insgemein ſchwaͤcher find, muß man ihnen beynebeng 
teizendere Getränfe geben, wie Nro. 16. 17. 18. 21. 

Ließe aber auf den hinlänglich Fortgefeßten Ge- 
brauch diefer oder dergleichen Arzneyen das Fieber 
nicht nach, nahme die Mattigkeit zu, oder würden 
die Zufaͤlle bbſer, dann iſt auch mit aller Borfiche 
tigkeit wie oben die Fieberrinde zu gebrauchen ; Hier 
hat man aber damit, wenn es die Kranken Teicht 
und gut ertragen, lange Zeit fortzufahren, damit 
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der Nuckfall, welcher im Herbſte meifteng zu befuͤrch⸗ 
ten iſt verhindert werde: — 

Bisweilen vergeſellſchaften fich Die Wechfelfieber 
mit den hitzigen Fäulungssoder Entzundungsfiebern, 
und machen, daß fich diefe Krankheiten täglich oder 
alle zweyte, dritte oder vierte Tage um eine beflim> 
te Stunde verfehlimmern, und nachhero wiederum 
milder werben. | 

Wenn ſolche Anfaͤlle der allgemeinen Heilungs⸗ 
art dieſer Krankheit nicht weichen, ſo iſt alsdann auch 
die Fieberrinde zu gebrauchen; doch muß man fig be> 
fonderd Bey Entzüundungsfiebern niemal cher geben, bis 
nicht durch hinlaͤngliches Blutlaſſen, und durch aufld- 
ſende, kuͤhlende Mittel dieSäftegehbrig verdünnert find. 
Sehr oft beobachtet man auch verlarvte Wechfel» 
fieber, welche unter der Geftalt einer andern Krank⸗ 
beit fich täglich oder alle zweyte oder alle dritte Tage 
um die naͤmliche Stunde gaͤhlings einfinden, und bald 
einen heftigen Kopfſchmerz, bald eine Blindheit, 
Keichhuften, Dampf, Herzklopfen, Blutfpeyen , Ere 
brechen, Kolik, Gliederreißen u. f. w. vorfellen, 
dieſe Umſtaͤnde halten oft mehrere Stunden lange an, 
dann verlieren ſte ſich, und kommen aber um die be> 
ſtimmte Zeit richtig wiederum zuruͤck. 

Anfangs find dergleichen Kranke nach ihrer Bes 
fchaffengeit und Zufaͤllen mit gehdrigen Mitteln zu 
behandeln, und oft weichet dag Uebel dadurch ; ge> 

Storck Unterr. II. Thl. B ſchaͤ⸗ 
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ſchaͤhe aber dieſes nicht, dann iſt auch hier die Fieber⸗ 
rinde das ficherfte Mittel; Allein man muß fie alle 
zeit wie oben in hinlänglicher Dofe geben: 

Insgemein werden alle ordentlichen wechfelmeis 
“fen Anfälle durch die Fieberrinde geheilet, welche von 
feiner offenbaren Lirfache ald z. DB. von einer Eite— 
rung, Berſchleimung, Schärfe, einem Geſchwuͤre u. ſ. 
w. abhangen; Denn wo dergleichen Urfachen vor» 
handen find, da nuͤtzet ſelbe nichts. 

Es giebt aber auch ſehr viele Leute, welche von 
der Fieberrinde einen außerordentlichen Abſcheu Ha» 
ben, und deßwegen lieber ihre Krankheit ertragen ; 
und fich aller Gefahr ausſetzen; Sn dergleichen Faͤl— 
len kann man folche Mittel wie No: 142. 189. 185. 
in der Zwiſchenzeit der Anfälle verfuchen, nachdem 
die erſten Wege hinlaͤnglich gereiniget werden. Eben 
dieſe Mittel Leiften auch oft die erwünschten Dienfte, 
wo bie Fieberrinde ſelbſt nicht Hilft. 

Nicht felten konnen auch die hartnackigſten Fies 
Her glücklich geheilet werden, wenn man den Kran» 
Een eine halbe Stunde vor dem Anfall das Mittel 
Nro 316. oder 317. beybringet, Doch müßen die Kran— 
fen, fo fich des erſtern Mittels bedienen, keine 
schwache oder angegriffene Lunge Haben. 

Oft ereignen fich hartnaͤckige Wechfel-und bes 
funder® viertaͤgige Sieber, welche zu Ende jedes An- 
falleg ohne allen Schweiß aufhoͤren; Diefe weichen 

bis 
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bisweilen weder auf die obige Heilungsart, noch auf 
den Gebrauch der Fieberrinde. Hier ift nichts beffer, 
ald wenn man bey Anfang der Kälte den Kranken 
auf den Rücken mit wollenen mit Kanipfer gut durch⸗ 
raͤucherten Tuͤchern reibet, fodann wohl zudecket, und 
viele auflbſende Getränke wie Nro. 13. 72.143. giebt. 

Es folget hierauf ein häufiger , viele Stunden 
dauernder Schweiß, wodurch meifteng dag Fieber ger 
hoben, oder doch fehr gemildert wird. | 

Sm Herbſte und Frühling giebt es Häufige Brufls 
fieber, die Kälte iſt faſt unbetraͤchtlich, die Hiße aber 
hält oft drey Bis vier Stunden an, zu deffe Ende 
ein abmattender Schweiß fich einftellet: 

Der Durſt, die Engbrüftigkeit und ber Kopfehmerg 
find unter der Hitze groß, der Huſten aber it nicht heftig. 

Nah gensigtem Anfalle find die Kranken fehr 
matt, Haben einen kürzeren Athen, Huften nicht oft, 
xaͤuſpern aber bfters gang wenig Schleim aus, und 
Hagen über verlorne Eßluſt. 

"Die Fieberrinde macht ſolche Fisher nur Arger, 
und die Kranken Angfliger ; weil die Urſache davon 
in der Zunge fledket; 

Sie werden aber oft leichtlich geheilet, wenn 
man ihnen viele erweichende und ben Auswurf ge 
Lind befordernde Getränfe und Arzneyen wie Nro. 8. 
32. 40. 88. beybringet; Abends dienet ihnen ein flil- 
lendes Mittel fehr wohl. 
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Von der Waſſerſucht. 


Mn ſich eine waͤſſerichte Geſchwulſt über ein⸗ 
zelne Theile oder uͤber den ganzen Leib ausbreitet, 
oder wenn ſich das waͤſſerichte Weſen in einer Höh⸗ 
le des Körpers ſammelt, daſelbſt eine Geſchwulſt 
oder andere Beſchwerniſſe verurſachet, dann heißt 
dieſes eine Waſſerſucht, und erhaͤlt ſeine beſondere 
Benennung von jenem Orte, an welchem es ſeinen 
Sitz nimmt, ſo giebt es Kopf-Bruſt-Bauch-Ge⸗ 
lenkwaſſerſuchten u. ſ. w. 

Die Waſſerſucht entſtehet oft gaͤhe, am dfte— 
ſten aber faͤngt ſie ganz unvermerket an, waͤchſt ſehr 
langſam, und ſetzet den Kranken nicht ſelten in Le⸗ 
bensgefahr. 

Sind die inneren Theile des Leibes gefund, 
und von Berfiopfungen oder Erhärtungen Frey, find 
beynebens die Säfte richtig beſchaffen, dann laͤßt 
fich vieles hoffen. Hingegen ſtehet es allegeit übel 
mit dem Kranken, wenn feine Säfte fcharf und 
aufgelöfet, oder die Eingeweide angegriffen find. 

Es iſt auch die Waſſerſucht meiftend gefähtlie 
cher, wenn der Puls ſchnell gehet, und der Kranke 
großen Durſt hat. 


Nicht 
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Nicht minder ift es ein uͤbles Zeichen, wenn der 
Kranke in ein hartnaͤckiges und entkräftended Abe 
weichen verfällt, und fih dadurch die waͤſſerichte 
Geſchwulſt nicht nur allein nicht vermindert, fon> 
dern alle Umftände fich verfchlimmerm. 

Was immer die natürliche Ausdünftung zurück 
hält, oder die Einfaugung des flüchtigen Waſſerdam⸗ 
pfes in den innerlichen Höhlen verhindert, den or» 
dentlichen Umlauf des Blutes hemmet, Ergießuns 


‚gen, Verſtopfungen oder Erhärtungen verurfachet , 


oder die Säfte zu ſehr verdünnert, und die feſten⸗ 
Theile erfchlappet u. f. w. kann Urſache zur Waller» 
fucht geben, 

Leute, die in moraftigen, feuchten Drten woh— 
nen, werden von biefer Krankheit fehr oft überfallen. 

Am meiften aber ift fie eine Folge von herbſtli— 
hen Wechfelfiebern, befonders wenn felbe in den Ein» 
geweiden Erhärtungen oder Berflopfungen hinterlaf- 
fen, oder zu lange dauern, und nicht gehbrig find 
behandelt worden. Oft entſtehet fie auch nach lang⸗ 
wierigen hitzigen Krankheiten, oder heftigen Ver— 
Blutungen oder andern allzuhäufigen Ausleerungen 
des Korvers; zu oftmaliged Blutlaſſen gehdret in 
die Zahl dieſer letztern Urſachen. 

Folget die Waſſerſucht nach der Eiterung eines 
Eingeweides, oder von einem andern bösartigen Ge- 
ſchwuͤre oder Schärfe, fo ift fie meiſtentheils unheil⸗ 

3 bar, 
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bar, deßwegen iſt fie Key abzehrenden Krankheiten 
gemeiniglich ein tbdtliches Zeichen. 

Richt minder gefährlich ift fie auch, wenn fie 
bey einem langwierigen und — Scharbock 
entfichet, 

Das Waſſer kann durch drey verſchiedene Wege 
aus dem Leine gefchaffet werden, nämlich; durch den 
Schweiß, den Harn nnd den Stuhlgang. 

Am gemächlichften geſchieht es durch den Harn, 
allein es ereignet ſich ſehr oft, daß die harntreiben— 
den Arzneyen nicht hinlaͤnglich ſind, und deßwegen 
abführende Mittel muͤßen gebrauchet werden, 

Simmer fol man mit den gelinderen Arzneyen 
die Heilung anfangen, um zu fehen, ob diefe ihre 
Wirkung machen; Sind aber folche nicht hinlänglich, 
dann kann man nach und nach zu fiarkern und hef— 
tigeren fchreiten, 

| Es iſt allezeit ein gutes Zeichen, wenn getinde 
Arzneyen durch die gehörige Wege ihre Wirkung thun, 
obſchon felbe nicht hinlaͤnglich iſt; Denn dieſes zeiget 
en, daß flärkere Mittel den erwuͤnſchten Endzweck 
erreichen werben. 

Brechmittel werden in diefer Krankheit ſelten 
angewendet, befonderg aber find fie ſchaͤdlich, wenn 
die Eingeweide angegriffen find, 

Bey waſſerſuͤchtigen Kranken ift der Leib gemei ⸗ 
niglich haͤrtnaͤckig verſtopfet, fie laſſen auch nur wer 
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nig Harn von fich, und felber ift roth, bisweilen frühe, 
bisweilen macht er einen dicken, vöthlichten oder 
ztegelfärbigen Saß. 

Oft entfieher gaͤhlings nach einer Erfältung, 
befonderg wenn die Luft feucht, Falt und dampficht 
iſt, am ganzen Leibe oder auch nur an einigen 
heilen eine ganz weiche, aufgedunfene, glänzende, 
waͤſſerichte Geſchwulſt; ſolche Kranke Elagen über 
nichts , und Befinden fich innerlich ganz gut, ihr 
Athem iſt Leicht, fie haben Luft zu eilen, und ſchla— 
fen gut, 

Dergleichen Gefhwülfte Fonnen duch ſchweiß⸗ 
treibende Arzneyen und Getränke, durch gelindes 
Reiben mit geräucherten TZüchern, und durch gehbri- 
ges warmes Verhalten im Bette oft leicht und ge: 
ſchwind geheilet werden. Man reichet des Tages 
dreymal ein Pulver wie Nro. 20. laͤßt allezeit zwo 
Schaalen von einem Getränke wie Nro. 16. 17. 18. 
46. 72. darauf trinken, und feheinet es nothwendig, 
fo kann man auch ein abführendes Mittel geben. 

Nach diefem Haben fich aber folche Kranke noch 
einige Tage in einer mäßigen und gleichen Wärme 
zu halten, fie müßen bie gäbe Kalte vermeiden; und 
88 bekbommt ihnen beynebens fehr gut, wenn ſie auch 
während diefer Zeit täglich ein » oder zweymal die 
vorhin geſchwollenen Theile mit aut geräucherten 
Tüchern gelind reiben Laffen. 

D4 Wenn 
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Wenn eine Waſſerſucht nach großen. Verblu⸗ 
tungen, nach zu vielen Blutlaffen oder andern all: 
ußeftigen Entleerungen, nach langwierigen, Falten 
oder hitzigen Fiebern entfiehet, und ganz allein von 
einer Kraftloſtgkeit und Erfchlappung der feften Thei- 
te berrühret, dann muß man durch leichte Nahrung 
die Kräfte des Kranken zu erholen, und zugleich 
durch gelinde Reibungen und dergleichen Mittel wie 
Pro. 17. 18. 68. 71. 72. 79- das waͤſſerichte We⸗ 
fen beweglich zu machen, und fachte aus dem Leibe 
zu bringen trachten. 8 

Nicht ſelten gehet dieſes bald und gluͤckli 
son ſtatten, es verſchwindet alle Geſchwulſt gänz- 
lich, allein es bleibet noch gemeiniglich eine Schwach⸗ 
heit in den Gefaͤßen und uͤbrigen feſten Theilen zu— 
ruͤck, und es kann deßwegen die Geſchwulſt ganz 
leicht ſich wiederum einfinden; Um dieſes nun zu 
verhuͤten iſt alsdann die noch übrige Erſchlappung 
durch ſtaͤrkende und zuſammenziehende Mittel zu he— 
ben, und die natürliche Feſtigkeit wiederum herzu⸗ 
fielen. Arzneyen wie Nro. 31.36. 74. 75. bie 
nen Hier am beſten, bisweilen aber kann man auch 
aleich anfangs diefe Mittel anwenden, mo die Ent» 
träftung fo groß iſt, daß man nicht Lange warten 
dorfte, und folglich durch die erfieren Arzneyen 
kaum einige Wirkung zu hoffen ware, 


Iſt 


— 
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Iſt bey dem Gehrauche diefer Drittel der Leib 
verſtopfet, dann iſt diefem durch gelinde — 
abzuhelfen. 

Bey jeder waͤſſerichten Geſchwulſt, ſie mag allge⸗ 
mein ſeyn, und ſich über den ganzen Leib erſtrecken 
oder nur einzelne Theile ergreifen, muß man genau 
unterfuchen und Betrachten, ob die in felber enthal- 
tene Feuchtigkeit flüßig und dünne, ober aber zähe, 
verſtocket, fulzicht und fchleimicht ſey; und ob Die 
Geſchwulſt eine natürliche Farbe habe, oder wielleicht 
roth und entzündet ausſehe, oder hin und her 
fhon blaulichte, ſchwaͤrzlichte oder purpurrothe 

Flecken habe. 

Man erkennet, daß das waͤſſerichte Weſen ganz 
fluͤßig ſey, wenn man die Geſchwulſt beruͤhret, und 
die Haut ſich ganz Leicht eindruͤcken läßt, die einge 
drückte Höhle aber fih gleich wiederum anfüller ; 
dabey Hat auch die Geſchwulſt gemeiniglich ihre na 
turliche Wärme: ift aber das waͤſſerichte Weſen zaͤhe 
und fulziht, dann ift die Geſchwulſt meiftentheilg 

Falter, die Haut läßt fich fo Leicht nicht eindrücken, 
und die eingedrücte Höhle fühlet fich nur fehr lang⸗ 
fam wiederum auß. 

Iſt nun das waͤſſerichte Weſen ganz flüßig, find 
teine Erhärtungen ober andere bbſe Zufälle zugegen, 
und hat der Kranke font gute Kräfte, dann muß 
man ihm alfogleich ein anftändiges Abfuͤhrungsmittel 
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wie Nro. 4. 5.14.38. geben, Sind dieſe zu ſchwach, 
io kann man eines von Nro, 154. 155. 150, 157, 
158. verfuchen. 

Oft entgeht auf diefe Mittel ſehr vieles Waſ⸗ 
ſer ſowohl durch den Harn als den Stuhlgang, 
die Kranken werden nicht abgemattet, ſondern bes 
finden fich Teichter, und man merket auch, daß die 
Geſchwulſt fchlapper und Eleiner wird. 

In foldem Falle kann man diefe Abfuͤhrungs⸗ 
mittel alle dritte oder vierte Tage wiederholen, und 
auf diefe Weife fo Lange fortfahren, bis die Ge— 
ſchwulſt gänzlich vergangen if. " 

Diefe Heilungsart gehet oft ganz glücklich von 
flatten , befonders wenn man die gefchwollenen 
Theile dfterd duch Neo, 161. geräucherte Tücher 
reibet, und den Kranken täglich einige Schaalen 
von dem Thee ro. 89. 162. 163. trinken laͤßt. 

Würde aber der Kranke durch das erſte ange— 
beachte Abführungsmitter entkraͤftet, fo iſt es nicht 
erlaubet, folches zu wiederholen , bevor er feine 
Kräfte wiederum erhalten bat; fondern man foll 
vielmehr durch Harntreibende Mittel den Kranken 
zu beiten fuchen; Oft machen folche ald Nro. 68. 
71. 79. 113. 118. 119. 152. fo gute Wirkung, 
daß es nicht mehr nothuendi iſt ein Abfuͤhrungs⸗ 
mittel zu geben. 
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Im Falle aber ihre Wirkung nicht Hinlänglich 
ſeyn follte, fo wäre es doch erfoderlich alle fechfte 
oder achte Tage eine von den obigen Arzneyen zu 
reichen; Denn in folhen Umfänden muß man nicht 
allzufurchtfam feyn. 

HR Hingegen das wäfferichte Weſen ganz zaͤhe, 
fchleimicht oder fulzight, dann iſt es nothwendig gleich 
anfangs ſolche Arzneyen zu erwaͤhlen, welche ſelbes 
verduͤnnern, auflbſen, fluͤßig machen, und nach und 
nach durch den Harn oder den Stuhlgang aus dem 
Leibe Bringen wie Nro. 71.79. 110. III. 113. 118. 
142. 144. 152. 159. Durch dieſe und dergleichen 
Arzneyen wird oft ganz allein eine fehr hartnaͤckige 
Maflerfucht gehoben, und wenn hierdurch der Harn 
haufig genug abgehet, der Stuhl genugfam erbffnet 
iſt, und die Geſchwulſt abnimmt, ift es nicht nothe 
wendig andere abführende Arzneyen zu geben, 

Würden aber dieſe Entleerungen nicht merklich 
ausgebend ſeyn, dann ift beynebens dfters ein ſtaͤr⸗ 
keres abführendeg Mittel zu verordnen. - 

Diefe Heilungsat ift faſt allezeit hinlaͤnglich, 
wenn die Eingemweide frey, die Säfte nicht ſcharf, 
und der Kranke bey guten Kräften iſt; Allein man 
muß mit ſolchen Arzneyen ſtandhaft fortfahren, 
und felbe nicht alfogleich verändern, wenn auf eine 
oder andere Dofe der erwuͤnſchte Ausgang nicht er 
folget. 

Ver⸗ 


28 Bon der Waſſerſucht. 


Verſchaffen aber weder die Harntreibenden, noch 
bie öfters beygebrachten abführenden Mittel einige 
Linderung, dann tft es allezeit ein übled Zeichen. 

Berurfachen Harntreibende Arzneyen einen Harm 
zwang und brennen in den Harngängen, und fängt 
der Kranke an über Durft zu Klagen, fo ift fi 
alſogleich von folchen Mitteln zu enthalten, fonft 
entfiehet gar oft in den Nieren oder Harngängen 
eine Entzündung, wohurd der Kranke in große Ge- 
fahr verfeget wird; Dieſem Brennen wird Durch ers 
weichende fchleimichte Getränke wie Nro 40. 41. 88. 
abgehoffen. - 

Wenn die gelind Harntreibenden und dergleichen 
abführenden Arzneyen vergebens verfuchet werden, 
die ftärkere hingegen den Kranken aͤngſtigen, abmat⸗ 
gen, und einen Schmerz an den Bruſtblatt oder ei— 
nen trockenen Huften verurſachen, fo ift 88 als ein 
uͤbles Zeichen anzufehen, weit dergleichen ſtarke abe 
führende Mittel fchaden, und gelinde nichts auge 
aeben. - 
Sn folchem Falle wird faſt allezeit die Waſſer— 
fucht unheilbar feyn, und man muß alddann nur 
Durch gelinde Mittel den dringenden und ſchmerzhaf—⸗ 
ten Umſtaͤnden abheifen, und die Krankheit erträg- 
licher machen. 

Diefe lindernde Heilungsart iſt auch im jenen 
Waſſerſuchten anzuwenden, welche Die Folge einer 

ine 
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innerlichen Eiterung oder Abzehrung find, und ge: 
meiniglich Bald den Tod nach fich ziehen. 

Dft werden aber wallerfichtige Kranke von eis 
nem higigen Fieber überfallen; oder es entfichet ein 
wahres Seitenftechen oder eine Entzündung der Lun⸗ 
ge oder eines andern Eingeweides; Wenn dazumal 
die Kranke Kräfte haben, der Puls hart und voll, 
und dag Blut noch nicht verdorben ift, dann muß 
man fie eben ſo Behandeln, wie oben bey Dielen 
Krankheiten angerathen wird, man kann ihnen oh⸗ 
ne außerordentliche Ruͤckſicht auf die Waſſerſucht, 
wenn es noͤthig if, bfters Blutlaſſen, und kuͤh⸗ 
lende, erweichende Arzneyen in gehbriger Menge 
beybringen; dadurch iſt man oft ſo gluͤcklich, daß 
fie nicht nur allein. von dieſer Krankheit, fondern 
auch zugleich von der MWaflerfucht gänzlich genefer. 

Sind aber diefe Kranke, da fie ein hitziges Fie> 
ber ergreift, fehon fehr abgemattet, oder find ihre 
Säfte ohnehin ſchon verdorben und ſcharf, dann 
fterben fie alle. 

Man erkennet, daß ein Waſſer in der Bauch⸗ 
hoͤhle enthalten fey, wenn man die eine Hand auf 
die eine Seite des Baucheg leget, und auf der ent- 
gegen gelegenen Seite mit der andern Hand Elopfet, 
und damals ein Schwappern und a des 
Waſſers fühlet. 


Die 
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Die Bauchwaſſerſucht wird auf die naͤmliche 
oben beſchriebene Art ducch Harntreibende oder abfühe 
rende Arzneyen geheilet, j 

Sieht man aber, daß auch flarke und Heftige, 
Barntreibende oder abführende Mittel die Geſchwulſt 
nicht vermindern, und den Kranken vielmehr abmat- 
ten, dann muß man den Bauchftich unternehmen. 

Nachdem der Bauch dadurch feiner Laſt entledi- 
get worden; muß man gleich wiederum dem Kranken 
Harntreibende Mittel beybringen, und es geichieht 
sicht felten, daß ſie damals gute Wirkung thun, 
und den Harn fo Häufig befbrdern, dag der Bauch 
nicht mehr anſchwillt, und der Kranke feine voll- 
kommene Gefundheit erhält. 

Oft aber- gefchieht ed dennoch, daß ungeachtet 
aller angewendeten Mittel das Waſſer fich bald wie— 
berum in der Bauchhdhle anhaͤuft, und die vorige 
Geſchwulſt und Bangikeiten verurſachet. 

Es iſt deßwegen nothwendig den Bauchſtich wie: 
derum anzuwenden, und man kann dieſes Mittel 
bfters, wenn es die Noth erfodert, wiederholen; 
Doch iſt es dienlich, immer in der Zwiſchenzeit zu 
verſuchen, ob die harntreibenden oder abfuͤhrenden 
Mittel dem neuen Uebel nicht vorzubeugen im Stan 
de ſeyn. 

Es giebt Beyſpiele, wo nach ſechs-ſieben oder 
achtmal wiederholtem Bauchftiche endlich die Kranke 

zu 
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zu genefen anfangen, und ihre gänzliche Geſundheit 
öhne allen Ruͤckfall erhalten Haben. 

Es muß aber der Bauchflich niemalen zu Tange dere 
{hoben werden, und fobald man fieht, daß durch An- 
wendung der befien und auserlefenften Mittel feine 
Linderung folget, fo ift ed nothwendig folchen alſo— 
leich vorzunehmen: 

Sonſt wird der Kranke durch dag lange Berzb⸗ 
gern abgemattet, die Eingeweide des Bauches were 
den muͤrbe, gaͤnzlich erſchlappet, und oft von der 
Schaͤrfe des Waſſers angefreſſen, oder es ſammelt fich 
zugleich Waller in der Bruſthohle, und hierdurch wird 
daB Uebel gemeiniglich unheilbar. 

Der Bauchſtich wird am ficherften vorgenommen 
und hilft faft allezert gleich das erſtemal in jenen Fäl 
len, wo die Bauchgeſchwulſt lange Zeit in der nam- 
lichen Große und Geſtalt verbleibet,, und weder ab- 
noch zunimmt. 

Denn diefes ifi ein Zeichen, daß dem ferneren 
Zufluſſe vorgebeuget ſey, und deßwegen folget bey 
dieſem Umſtande faft nie ein Rückfall, 

Der Bauchſtich wird auch ſehr oft nur als ein 
linderndes Mittel vorgenommen, und zwar in Faͤl— 
In, wo keine Hoffnung iſt den Kranken zu heiten, 
wo aber vermbg ber allzugroßen Bauchgeſchwulſt fer: 
ber in die gebßten Aengſten verfeget, und oft feines 
Athmes beraubet wird. 


Die: 
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Diefes Mittel hebet nun die Aengften, verſchaf⸗ 
fet leichteren Athem, und macht oft auf lange Zeig 


bie Krankheit viel erträglicher; Man kann es in ſol⸗ 
chen Faͤllen auch aus eben dieſer — ofters wie⸗ 


derholen. 
Wenn das durch den Bauchſtich herausfließende 


Waſſer klar iſt, und keinen uͤbeln Geruch hat, dann 


iſt viel mehr Hoffnung uͤbrig, als wenn ſolches truͤb, 
uͤbelriechend und ſcharf waͤre. 
Oft iſt das im Bauche enthaltene waͤſſerichte Wer 


ſen ganz dick, ſchleimicht und ſulzartig, alſo zwar 
daß es durch das angebrachte Roͤhrchen nicht ansflie⸗ 


gen kann. 

In dieſem Falle muß man entweder die Wunde 
erweitern, oder durch zertheilende und auflbfende Ein: 
fprißungen felbes dergeftalt verdünnern, daß es flü- 
Big werde, und Herausgefchaffet werden konne: Es 
ift allezeit beſſer, wenn man alles auf einmal heraug- 


beinget, und durch gefchiefte Bauchgurten den Ude 


Feiten und andern boͤſen Folgen vorbeuget. 

Würde aber während dem Ausfluße der Kranke 
ſehr matt, verfiele er in eine Ohnmacht u. f. w. 
alsdann muß man inne halten, und fo Lange ver» 
weilen, bis er fich wiederum gänzlich erholet Katz 
Indeſſen reichet man ihm ein fanft ſtaͤrkendes Mitter 
wie Nro. 160., oder man kann ihm auch einige Löffel 


guten Weines geben. 
Bey 
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Bey jeder Waſſerſucht beſonders aber bey der 
Bauchwaſſerſucht ift alfezeit gleich anfangs wohl zu 
unterfuchen , ob keine Erhärtungen in dem Bauche , 
oder unter den Rippenweichen zugegen feyn. 

Findet man dergleichen , fo find nebft den harn⸗ 
treibenden und gelind abführenden Arzneyen auch 
ſolche nothwendig, welche dieſe Erhärtungen aufld- 
fen, und zertheilten wie Nro. 46. 72. 109. IIO. 132. 
135. 136. 142. 144. 159. Die Pillen Niro. 164. 
find aber nicht felten vorzüglich swirkfam. 

Die Heilung ift meiftens in diefen Fällen ſehr 
langſam, oft fehr Hartnädig, oft ganz unmdglich. 

Bemerket man nach einiger Zeit, daß der Harn 
häufiger geht „ die wällerichte Geſchwulſt abnimmt, die 
Erhärtungen weicher und Eleiner werden, dann ift 
gute Hoffnung , und man hat nur mit den naͤmli⸗ 
hen Arzneyen fortzufahren. | 

Derfpüret man aber Feine Linderung, und ver» 
Bleiben die Erhärtungen unveraͤnderlich, , fo ſtehet es 
übel. 

Dan kann auch in diefem Falle, wenn die er- 
haͤrteten Theile e8 nicht unmbglih machen, den 
Bauchſtich vornehmen, und man gemwinnet zu Zeiten 
dadurch ſoviel, daß die auflbfende Mittel alsdann in 
grbßerer Menge kbnnen angebracht werden, und auf 
folche Art beſſer wirken. ; 


Storck Untere, U. Thl. € Oft 


34 Bon der Waſſerlucht. 


Oft ift man in diefen Fällen fo gluͤcklich, daß 
alles waͤſſerichte Weſen durch Harntreibende Mittel 
heraus gefchaffet wird ; Allein man findet dazumal die 
Erhärtungen noch in ihrem vorigen Stande, nichts 
deſtoweniger kann man aldbann denfelben leichter 

abhelfen, und in folchen Fällen giebt man die Mit» 
tel Nro. 49. 60. 134. 135. 136.. Sollte man aber 
vermerken, Daß der Harn zu wenig abgeht, und 
deßwegen wiederum ein Rückfall zu befürchten wäre , 
fo find beynebnens harntreibende Drittel zu geben , 
wie Nro. 164. 
Wenn bey Reuten , welche häufigen ſtarken Wein- 
oder Brandweintrinken ergeben find, fih Exhaͤr⸗ 
tungen in dem Bauche anſetzen, und darauf eine 
Waſſerſucht erfolget, fo iſt das Uebel gemeiniglich 
unheilbar. 
Man findet oft bey diefen die Leber und die 
Milz beynahe ſteinhart, und gänzlich ausgetrocknet. 

Bisweilen gefchieht es, daß die Leber in eine 
ungeheure Größe auswaͤchſt, und oft faſt die ganze 
Bauchhbhle einnimmt, manchmal find mehrere Ein- 
geweinde im Bauche erhärtet,, bisweilen wachfen alle 
in einen Klog zufammen; Wenn damals eine Waf- 
ferfucht entfiehet, fo iſt felbe allezeit unbeilbar , doch 
kann man durch auflbfende , harntreibende und ge» 
Lind abführende Arzueyen das Wachsthun der Krank⸗ 

beit 
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Heit zu verhindern, und den beſchwerlichſten Umſtaͤn⸗ 
den in etwas abzuhelfen fuchen, und hiedurch wird 
oft das Leben auf viele Zeit verlängert. 

Heftig abführende Mittel find in dieſem Falle 
fo wie bey allen Erhärtungen gänzlich zu vermeiden. 

Richt felten ereignet es ſich, dab Waſſerſuͤchtige 
großen Durft und ein heftiges Fieber Haben, hier 
find alle hitzige harntreibende oder auch aibige abfuͤh⸗ 
rende Arzneyen höͤchſt ſchaͤdlich. 

Abkuͤhlende, erweichende und gelind harntrei⸗ 
bende Mittel thun aber oͤfters die beſten Dienſte, 
auch find jene dazumal vorzüglich zu reichen, welche 
zugleich Eühlend und gelind abführend find wie Nro. 
8. 9. II. 33. 39. 46. 113. 165. 166. 167. 168. 

No fol man ſolche Kranke zu Häufig und nach 
Durſt trinken laſſen, doch wäre 88 zu araufam, und 
man würde das Uebel nur verichlimmern, wenn 
man ihnen alles Getränt verfagte, folches muß aber 
immer fäuerlicht wie Nro. 29. ſeyn. 

‚Eben fo Hilft ſolchen Kranken fehr viele, wenn 
fie ofters etwas fäuerlichtes in den Mund nehmen, 
und dadurch den allzugroßen Durft ſtillen, oder auch 
den Mund mandmal mit Waſſer und beygemiſchtem 
Eſſig ausfpülen. 

Es geichieht bisweilen, daß nach gegebenen hef · 
tigen abführenden Mitteln den Waflerfüchtigen. der 
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Bauch gaͤhlings aufgeblaͤhet wird, und fie ſich da- 
durch ſehr geaͤngſtiget empfinden, dieſes kommt ger 
meiniglich von der allzugroßen Reizbarkeit der Ner— 
ven, und den davon entſtandenen Kraͤmpfungen her. 

In dieſem Falle giebt man den Kranken ein ftile 
lendes Mittel wie Nro. 82. 84. 85. 126.5 und es 
Höret dadurch nicht nur dag krampfhafte Bhumen im 
Bauche auf, fondern es ſetzet fich auch die Geſchwulſt, 
und der Kranke befindet Ach um vieles beffer. 

Dft werden die Mittel Nro. 171. 172. mit 
größtem Nutzen bey Warlerfüchtigen angewendet, 
wenn alle übrige harntreibende oder abführende Mit- 
ter nichts verfangen. 

Man kann das Pulver Nro. 172. einige Tage 
nad) einander geben, oder wenn bie Kranken dadurch 
zu ſehr entkraͤftet, ode beängffiget würden, dann 
kann man ſolches alle dritte oder vierte Tage wie 
derholen. i 

Dieſe Mittel Find beſonders in jenen Faͤllen 
nuͤtzlich, wo dad Blut ſehr verſchleimt iſt, und die 
Eingeweide der Bauchhdhle mit zaͤhen, fehleimichten 
Weſen angeſtrotzet find. 

Es Hat die Erfahrung gelehret, daß bey Lange 
wierigen Warlerfuchten die Haut an den Füßen gebor⸗ 
ften, und mit großer Erleichterung der Kranken vie- 
les Waſſer ausgefloſſen iſt: Deßwegen kann man 
auch bey ſolchen hartnaͤckigen, Falten, weichen Ges 

ſchwuͤl⸗ 
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ſchwuͤlſten bfterd einige Einfchnitte machen, und da> 
durch dem Wafler einen Ausfluß verfchaffen. 

Es follen aber diefe Einfchnitte niemald un⸗ 
ternommen werden , wenn die Kranken ein fehr 
ſcharfes Blut Haben, oder wenn man an der Gm 
ſchwulſt Blaulichte, ſchwaͤrzlichte oder dunkelrothe 
ſcharbockichte Flecken bemerket; Denn in dieſem Falle 
entſtehet oft dadurch der Brand ‚und folget der Tod. 

Aeußerliche Reibungen find in allen Waſſerſuch⸗ 
ten, wodie Haut nicht entzündet, oder gar zu em 
pfindlich, ſehr dienlich, und befbrdern bie Hei- 
lung, weil fie das ſtockende, waͤſſerichte Weſen fluͤ⸗ 


fig machen, und wiederum in den Umkreis des Blu— 


tes bringen. 

Beſonders aber nußet es bey der Bauchwaſſer⸗ 
fucht ſehr viel, wenn täglich zwey = oder dreymal der 
Bauch durch eine wiertel oder Halbe Stande lang 
mit der Salbe No. 169. gerieben wird. 

Es giebt aber Kranke, dhe kein blichtes , ſchmie⸗ 
richtes Wefen auf der Haut ertragen Fonnen , ohne 
daß felbe gleich darauf entzundet werde, oder Blat⸗ 
tern auffahren; Hier find alfo nur trockene Rei— 
bungen vorzunehmen. 

Oft iſt bey einzelnen Theilen die waͤſſerichte Ge⸗ 
ſchwulſt ſehr weich, glänzend und gleichſam durchſich⸗ 
tig; Dazumal kann man Saͤckgen mit gerbſtetem 
Salz, oder mit gerbſtetem Bohnenmehl und etwas 
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Kampfer , oder mit zertkgilenden Kraͤuterypulver 
wie Nro. 314. angefüllet warm auflegen. 

Iſt aber die Geſchwulſt an den Armen oder Zip 
gen fehr gäbe oder Hart, dann dienen warme ms 
fehläge wie Nro. 315. 

Leute, fo von der Waſſerſucht genefen , müffen 
fih Tange Zeit von allen harten, Blähenden und uns 
verdaulichen Sperfen, von vielem Trinken, von 
feuchter , neblichten und Falter Luft, von Wohnun⸗ 
gen an naffen und fumpfichten Drten forgfältig huͤ⸗ 
ten, auch ift e8 nothwendig, daß fie bftere Leibes⸗ 
Bewegungen, befonderg in freyer, reiner , trockener 
Luft machen. 
Nach der Waflerfucht beobachtet man faft alle- 
zeit , daß die Genefenden noch ganz ſchwach, und der 
Leib fchlapp iſt. Deßwegen Handelt man alsdann 
fer vorfichtig, wenn man ihnen einige von oben bes 
meldeten ftärkenden Arzneyen gebrauchen laßt: Sn 
diefem Falle ift aber das Mittel Nro. 170. fehr dien: 
lich, es erwecket die Eßluſt, treibet gelinde den * 
und ſtarket zugleich. 


* 
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Wenn die Gate in das Blut uͤbergehet, ſich durch 
den ganzen Leib ergießet, und ſolchen gelb faͤrbet, 
dann nennet man dieſen Zuſtand die Gelbſucht. 
Bisweilen entſtehet flegählings; Oft aber em» 
pfinden die Kranken ſchon lange vorhero verſchiedene 
Beſchwerden, und klagen eine Mattigkeit im ganzen 
Leibe; Der Mund iſt bitter, ſte Fühlen dfters einen 
heftigen Magenſchmerz, und aͤngſtigendes Zuſammen⸗ 
ziehen in der Herzgrube, welches ſich beſonders gegen 
die rechte Rippenweiche ausbreitet, und alldort ei⸗ 
nen anhaltenden, ſtumpfen, druͤckenden und oft 
auch ſehr heftigen Schmerz verurſachet; Solche Kran⸗ 
ke ſind ſehr beklemmet, und heben ganz aͤngſtlich 
Athem, ſie haben Eckel vor allen Speiſen, es reizet 
fie zum Brechen, und ſtößt ihnen ofters ganz ſauer 
oder auch faulartig auf; Endlich wird das Weiße im 
Auge gelb, und bald darauf erſcheinet dieſe Farbe 
am ganzen Leibe, auch ſogar an der Haarhaut auf 
dem Kopfe; Ihr Stuhlgang iſt meiſtentheils lettig, 
aſchenfaͤrbig oder auch weiß, oft aber iſt der Leib 
hartnäckig verſtopfet; Der Harn ift bisweilen dicke 
und trübe oder fafranfärhig, bisweilen auch dun⸗ 
C4 kel⸗ 
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kelgelb, und färbet die eingetauchte Leinwand. 
Diefe Kranken Elagen oft am ganzen Leibe ein uner⸗ 
traͤgliches Beißen: Zu Zeiten iſt der Puls — 
ſehr oft aber ganz ohne Fieber. 

Bey Leuten, welche ein fehleimichtes Blut Has 
ben, bleich und aufgedunfen ausſehen, oder welche 
fih mit zähen, blaͤhenden, unverbäulichen Speifen 
nähren, auch wenig Leibesbewegung machen, wer» 
den bfters die Sallengänge duvch ein zaͤhes, fehler» 
michtes Weſen verftopfet,, folglich der Fortgang der 
Galle gehindert, woraus endlich die Gelbſucht ent» 
fpringet. 

Sie klagen gemeiniglich eine Schwere und Kälte 


im Magen, die rechte Rippenweiche iſt angefpannet, 


fie Haben Ekel vor dem Effen, und erbrechen öfters 
vielen Schleim. 

Sin diefem Falle ift gleich anfangs ein abfühe 
rendes Mittel zu geben wie ro. 4.5.38. ; oder wenn 
matt beobachtet, daß der Magen mit Schleime zu 
ſehr angefüllet iſt, und die Natur ſelbſt ſich durch 
dag Erbrechen davon zu entledigen trachtet, dann 
wird vorzüglich ein Brechmittel wie Nro. 24- 25- 26, 
erfordert. 

Die folgenden Tage reicht man gelind auflbſen⸗ 


de Arzneyen, wie Nro. 3. 46. 72. 109. 132. 136. 


144. 173. , vermindert fich Dadurch die Krankheit, füh⸗ 
let 
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Vet fich der Kranke erleichtert, fo hat man nur fort 
zufahren, Big die gänzliche Gefundheit Hergeftellet 
if 
. Waͤre aber die Linderung nicht merklich, und 
befonders wenn der Kranke beynebens nicht gehörig 
oder genugfam zu Stuhle gienge , dann kann man nebft 
diefen Mitteln noch alle dritte oder vierte Tage eine 
von obigen abführenden Arzneyen geben: Und auf 
ſolche Art werden diefe Gattungen der Gelbfucht ge> 
meiniglich vollfommen geheilet. | 

Doch ift auch bisweilen eine folche Gelbſucht ſehr 
hartnaͤckig, wenn der Schleim allzu zaͤhe, und ſchon 
zu ſehr verdicket iſt, hier nun werden die Mittel " 
Nro. 111. 174. mit großem Ruben angewendet. 

Wenn die Gelbfucht von einer Leberentzundung 
oder bey einem anhaltenden Zieber entfiehet, und 
feine befondere Zufaͤlle erwecket, dann hat man auch 
deßwegen keine befondere Arzneyen zu gebrauchen , in⸗ 
dem fie dazumal faſt allezeit fenen Mitteln mweichet, 
welche zugleich zur Heilung der erflern Krankheiten 
binlänglich find. 

Entftehet äber die Gelbſucht von einem Eiterger 
ſchwuͤre der Leber, fo if folche gemeiniglich unheil- 
bar, und die Kranken flerben an einen Abzehrung, 
ed wäre denn, daß die Natur oder die Kunſt dem 
„Eiter einen Ausgang verfehaffen konnte, wie oben 
bey der Leberentzundung gemeldet worden. 

C5 Bis⸗ 
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Bisweilen ruͤhret die Gelbſucht von Erhaͤrtung 
der Leber her, welches man wahrnimmt, wenn durch 
das Anfuͤhlen eine Härte in der rechten Rippenwei ⸗ 
he, wo die Leber Liegt, verſpuͤret wird. 

In diefem Falle find wiederum aufldfende Arz⸗ 
neyen wie oben anzuwenden , es ift aber nothwen⸗ 
dig, daß man damit Lange Zeit ſtandhaft fortfahre. 

Nicht minder haben hier Die Pillen Rro. 60. 91. 
174. ihren großen Rutzen. Cöträgt auch fehr vieles 
zur Heilung bey, wenn man Außerlich den erhärte- 
ten Theil früh und abends mit der Salbe Nro. 128. 
gut reibet, und hernach dad Schierlingpflafter auf> 
leget. 

Eben dieſe obigen auflbfenden Arzneyen werden 
auch mit beſter Wirkung gebraucht, wenn die Gelb⸗ 
ſucht eine Folge eines uͤbel geheilten, oder zu fruͤhe 
durch die Fieberrinde unterdruͤckten Wechſelfiebers 
iſt, beſonders iſt das Mittel Nro. 144. alsdann ſehr 
gedeylich. 

Oft erwecken dieſe Be vom neuen wiedes 
rum das Fieber, und wenn folhes nicht zu heftigift, 
muß man e8 dem Kranken folange laſſen, Big die 
Selbfucht und die übrigen damit vergefellfchaften 
Zufälle gänzlich gehoben find, das Fieber hoͤret Hier» 
auf manchmal durch den fortgefegten Gebrauch diefer 
Arzneyen von fich ſelbſt auf, und es iſt nicht mehr 
nöthig die Fieberrinde zu geben, doch waͤre es endlich 

auch 
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auch nothwendig felbe wiederum zu Brauchen, wenn 
folches die Kranken zu ſehr abmattete, oder andere 
üble Zufälle verurfachte. 

Es ereignet fih bisweilen, daß einige Leute 
anfallıseife von der Gelbfucht geplaget werden. 

Sie empfinden im Anfange eine Schwere nebſt 
einem fpannenden, ſtumpfen Schmerz in der Gegend 
der Leber. Es ziehet ihnen die Herzgrube zufams 
men, und entftehet gählings eine Engbruͤſtigkeit, fie 
haben Eckel vor dem Eſſen, dfteres Erbrechen, der 
Harn wird trüb oder fafranfärbig , nach und nach wird 
das Weiße im Auge gelb, endlich ergießet fich diefe 
Sarbe über den ganzen Leib. 

Hierauf laſſen die vorigen Zufälle gemeiniglich 
nach, und es verfchwinder auch wiederum langſam 
die Gelbſucht ohne vielen Gebrauch der Arzneyen. 

Aber oft nach einigen Tagen, oͤfters nach eint: 
gen Wochen oder Monaten fommen die vorigen Um⸗ 
fände fammt der Gelbfucht zuruͤck, und vergehen 
auch wiederum wie vorhero ; Doch beobachtet man 
gemeiniglich, daß bie Anfälle, je öfter fie fommen, 
defto heftiger werden, deſto länger dausen, und de» 
ſto gefhwinder aufeinander folgen. 

Gefchieht diefes nun oftmalig, fo kann man 
allezeit faſt ficher Schließen, daß die Galle in der Gal- 
lenblaſe zu ſehr verdickt und zaͤhe iſt, ober daß 
Gallenſteine daſelbſt zugegen find. 

De: 
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Bemerfet man dergleichen Anfälle, fo muß mar 
den Kranken alfogleich , wenn fie auch noch fo gefund 
ſcheinen, fehr viel aufldſendes Getränke oder andere 
ſolche Arzneyen wie Nro. 45. 46.72. 136. 141. 144. 
173. beybringen, und lange Zeit damit fortfahren; 
Durch den fleißigen Gebrauch dieſer Mittel erhält 
man bfters, daß die Unfälle ich nach und nach vere 
mindern, und endlich gar ausbleiben, beſonders 
wenn man glei anfangs zu Hilfe koͤmmt, ehe dag 
Uebel Wurzel gefchlagen Hat. 

Hat es aber fchon überhand genommen, dann 
vermindern ſich die Anfälle nicht., Eommen viel bfters, 
und find hartnaͤckiger, allein diefes find hier nothi⸗ 
ge und heilfame Bemühungen der Natur, wodurd 


fie die Gallenfteine in die Gedärme zu übertragen, 


und fich auf folche Art diefer Laſt zu entledigen fu- 
chet; und man beobachtet fehr oft, daß während ſol⸗ 
chen Anfällen der Kranke entweder durch das Bre— 
chen oder hernach durch den Stuhlgang ſolche Gal- 
Ienfteine von fich giebt; Dft aber gehet durch erſte— 
ven Meg, oder was gewöhnlicher ift, Durch den 
zweyten ein ſehr zaͤhes, ſulzichtes, gruͤnbraunes oder 
grieslichtes Weſen ab, und dieſes verſchaffet dem 
Kranken viele Linderung. 

Deßwegen waͤre es ſchaͤdlich, wenn man dieſe 
heilſame Bemühungen der Natur verhinderte, fon« 

dern 
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dern man muß vielmehr felpe, wenn fie nicht zu 
heftig find, befordern, und erlelchtern. 

Man befbrdert alfo das Brechen Durch beyger 
brachte laulichtes, mit Honig vermiſchtes Waſſer, 
man giebt beynebens dem Kranken erweichende Ge 
traͤnke wie Nro. 8. 40.88. oder blichte Arzneyen wie 
Nro. 175. und bringet auch dergleichen Mittel durch 
Klyſtiere bey: Aeußerliche Reibungen mit erweichenden 
Salben, auch erweichende blichte Umfchläge helfen 
oft ſehr vieles, 

Dauert ein folcher Anfall fehr lange, dann fine 
den die Kranken jüch fehr erleichtert, wenn man fie 
in ein erweichendes Bad feßet. 

Bey diefer Krankheit muß man den Stuhlgang 
allezeit forgfältig unterfuchen , und nachfehen, ob 
nicht Steine oder ein anders oben beſchriebenes ſul⸗ 
zichtes Weſen dadurch hinweggehe; Findet man etwas 
dergleichen, dann darf man dem Kranken bald eine _ 
anhaltende Erleichterung verfprechen. 

Dft aber find die Zufälfe während dem Anfale 
allzubeftig, und verfeßen den Kranken in die grbßte 
Gefahr, er bricht alled weg, was er zur fich nimmt, 
die Schmerzen find graufam , und die Aengſten uner⸗ 
traͤglich: Deßwegen iſt es alsdann nothwendig ſtillen⸗ 
de Mittel wie Nro. 126. zu geben, und auch hier 
ſoll man nicht unterlaſſen alle anderte oder dritte 
Stunde ein Klyſtier mit Leindl beyzubringen: Waͤre 


der 
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der Puls fehr gefpannet, vol und fieberhaft, dann 
muß vor allem eine Ader gebffnet werden, und dazu, 
mal giebt man anflatt dem Mittel Nro. 126. jenes 
Nro. 41. oder 92. 

Und mit dieſen ftillenden Mitteln ift fo lange fort» 
zufahren , big eine merkliche Linderung erfolget, und 
der Schmerz aufhbret,, Hierauf fangen die Kranker 
gemeiniglich zu fchlafen an, und befinden fich hernach 
viel befler. 

Auf diefe Art werden die Kranken während dem 
Anfall beforget- 

Nachdem aber der Anfall vorbey ift, muß man 
den künftigen Anfaͤllen nad Moͤglichkeit vorzubeugen 
fuchen. 

Man reicht alfo damals wiederum obige auflb⸗ 
fende Arzneyen , und wenn der Kranke fie Leicht er» 
trägt, kann er felbe in großer Menge nehmen, und 
lange Zeit gebrauchen. 

Dft verurfachen aber die auflöfenden Getränke 
eine Kälte oder einen Schmerz im Magen, und fie wie 
derfiehen endlich dem Kranken fo, daß er ie in Hin, 
Yanglicher Menge zu nehmen nicht mehr im Stande 
iſt, alsdann giebt man ihm mit eben fo gutem und 
oft noch beſſerem Erfolge und fehnelerer Wirkung 
Pillen wie Nro. 91. 135. 174. mit einer Schaale 
Three von Mio. 143. 


* 


Be⸗ 
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Beobachtet man, daß während dem Gebrauche 
diefer Mittel die Rippenweichen ganz frey werden, 
daß durch den Stuhlgang viel ſchleimichtes Weſen ab» 
geht, und der Kranke gute Kräfte Hat, dann iſt gus 
te Hoffnung. 

Dft findet man unter dem Gebrauche diefer Mit 
tel Sallenfteine in dem Stuhlgang, ohne daß der 
Kranke befondere Zufälle dabey vermerket hat. 

Bismweilen aber kommen die Anfälle wiederum 
zurück, allein fie find gemeiniglich — * und 
dauern nicht ſo lange. 

Nachdem der Kranke lange Zeit von dem Anfalle 
gänzlich Frey und gut iſt, kann man endlich auch von 
dem Gebrauche der Arzneyen aufhbren. 

Sobald man aber nur die geringfte Ahnung 
eines Anfalled oder einige Beſchwerden in der Les 
Bergegend verfpüret,, Hat man folche gleich wiederum 
zu gebrauchen, und mehrere Wochen Lang damit 
fortzufahren. 

Diefen Kranken thun befonders im Frühjahre 
alle auflbſende Mineralwaͤſſer und Sauerbrunnen wie 
auch erweichende, auflbfende Bäder fehr gute Dienfte. 

Auf ſolche Weiſe wird dieſe graufame und ſchmerz · 
liche Krankheit oft gaͤnzlich geheilet; Waͤre aber der 
Kranke von dem Gebrauche ſo vieler auflbſenden Mit⸗ 
tel entkraͤftet, dann fonnte er einige Zeit hernach 
ſtaͤrkende Arzneyen wie Nro. 74. 170. 176. gebraus 


chen: 
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en: flärkende Geſundheitswaͤſſer als Spar - ober 
Stecknitzerwaſſer ind in diefem Falle vortrefflich ; es 
iſt aber dabey allezeit gut Acht zu haben, daß der 
Leid nicht allzu lange verftopfet bleibe. 

Bey Leuten, werche ſchwache und fehr reizbare 
Nerven haben, und Krämpfungen unterworfen find, 
ereignet es ich fehr oft, daß die Gallengange krampf · 
haft zufammengezogen werben , und dadurch die Gelb- 
fucht entftehet. 

Diefes beobachtet man gemeiniglich, nach einem 
gähen Zorn, Schresten oder anderer etwas heftigen 
Gemuͤthsbewegung. 

Oft hilft ſich die Ratur bey dieſen Kranken ſelbſt, 
und fie verfallen in einen gelinden, gallichten Durch⸗ 
fall, und dann verliert fih die Gelbfucht ohne alle 
Arzney. 

Geſchieht dieſes nicht, ſo iſt nothwendig den Leib 
entweder durch Klyſtiere oder durch ein gelindes ab⸗ 
fuͤhrendes Mittel zu erbffnen wie Nro. 38.; Abends 
darauf giebt man das Mittel Nro. 4L und fo verge⸗ 
het oft ganz geſchwind die Gelbſucht. 

Verzdge ſich aber das Uebel nicht fo geſchwinde, 
fpürte der Kranke noch Drücken im Magen, und eckel⸗ 
te ihm vor allen Speifen,, dann wäre dag Mittel 
Nro. 38. noch einmal zu wiederholen ‚oder man koͤnn⸗ 
te an deilen ſtatt des Tages dreymal dag Pulver Nro. 
3. beybringen. 

Der: 
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Dermerkteman aber , daß die Leber angeſchop⸗ 
pet, und gefpannet wäre, und ſolches nicht Bald 
auf diefe Mittel nachlaffe, fo wären gelind auflb⸗ 
fende Arzneyen wie Nro. 46. 72. 134. 173. unge» 
mein dienlih, und mit dieſen iſt ſo lange fortzu⸗ 
fahren, bis die Rippenweichen ganz frey ſind, und 
die Gelbſucht gaͤnzlich verſchwunden iſt. 

Oft iſt dieſer krampfhafte Anfall zugleich ſehr 
ſchmerzlich, es ſtoſſen den Kranken Uebelkeiten zu, 
fie find ſehr aͤngſtig, oft muͤſſen ſie ſich mit ſehr 
vielen Schmerzen erbrechen, und ihr Harn iſt wäſ⸗ 
ſericht 

Bey ſolchen Umſtaͤnden verſchaffen die Mittel 
ro. 107. oder 126. die baͤldeſte Erleichterung. 

Nach gehobenen Schmerzen und Bangigkeiten 
muß man hernach diefe Kranken, wie gleich oben 
gemeldet worden, behandeln. 

Oft dauert die Gelbſucht durch viele Monate 
oder auch durch mehrete Jahre. 
Wenn die Kranken dabey nichts beſonderes be⸗ 
klagen, Luſt zum Eſſen und gute Kraͤfte haben, und 
zu ihren Geſchaͤfften tauglich ſind, dann iſt die Ge⸗ 

fahr nicht groß. 

Doch muß ah ſelber durch gelind auflbſende 
blutreinigende und ſchwaͤchere harntreibende Mittel 
wie Nro. 46 72. immer vorbeugen. 


Stör& Untterricht I1. IH. D Mit⸗ 
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Mittel wie Nro. 45. find oft in ſolchen Faͤllen 
beſonders wirkſam, wenn fie in großer Menge und 
durch lange Zeit genommen werden. 

Wenn Hingegen die gelbfücchtigen Kranken aller 
zeit großen Hunger Haben, viel eſſen, und dennoch 
dabey abzehren, und ihre Sräfte verlieren, fo ſtehet 
e8 übel mit ihnen, befonders wenn beynebens der 
Puls fieberifch iſt. 

Oft werden nicht nur allein die äußeren , fott- 
dern auch die inneren Theile des Leibes und die Ges 
beine ſelbſt von der Galle gelb gefärbet. 

Einige Kranke werden manchmal ganz dunkel 
grün oder ſchwarzgelb 

Wenn die ausgegoſſene Galle ſcharf it, dann 
loſet fe das Blut nach und nah auf, bringt die 
Säftein eine gänzliche Berderbung, und verurſachet 
ſehr oft ein hochſt gefährliches Faͤulungsfieber. 

In ſolchem Falle muß man gleich anfangs Mit: 
gel wie Nro. 29. 196. in großer Menge geben, und 
damit fo Lange fortfahren, Big die Gefahr gehoben 
iſt; oft wird dad Mittel Nro. 31. nebft diefen mit 
großem Mugen angebracht. 

Derfchaffen aber dieſe Arzneyen nicht Bald eine merk⸗ 
liche und anhaltende Beferung , dann iſt gemeiniglich 
alle Hoffnung verloren. Hauptiächlich wenn die Kran» 
fen zugleich einen ſchwarzen, flinfenden Harn ober 
einen verborbenen , duͤnnen Auswurf von fich geben; 

ſchwel⸗ 
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ſchwellen ſie auf, entſtehen häufige Verblutungen, oder 
finder ih eine faulende Ruhr ein, fo find dieſe Zu⸗ 
faͤlle allegeit todtlich. 


ù—————— — 


Von dem Scharbock. 
In Anfange des Scharbocks wird gemeiniglich ei⸗ 
ne Schlappheit und Verminderung der Schnellkraft 
und Reizbarkeit in den feſten Theilen beobachtet, 
wodurch dad Blut in feinem Umlaufe nicht gehbrig 
befördert , und eben darum matt, klumpicht und 
endlich fcharf wird. 

Se mehr die Schlappheit in den feften Theilen 

zunimmt deſto uͤbler wird das Blut, und defto mehr 
waͤchſt ſeine Schärfe, endlich wird ſelbes dadurch derge⸗ 
ſtalt gänzlich aufgeldfet, und fo fcharf, daß es auch die 
fetten Theile angreifet ; und dadurch die uͤbelſten Fol⸗ 
gen, und nicht felten den Tod verurfachet, 

Alles was die ferten Theile erſchlavpet, bie Reiz 
barkeit vermindert ‚und folglich den Umlauf ded Blu⸗— 
tes hemmet, ann Urfache zum Scharbock geben. 

Deßwegen entftehet felber ſehr oft nach übel ge 
heilten oder langwierigen Wechſelfiebern: Man beob— 
achtet ihm am meiften im jenen Ländern und Gegen⸗ 
ben, wodie Luft feucht, kalt, neblicht und unrein 
iſt, befonders wenn die Einwohner nicht hinlaͤngliche 

D 2 Lei⸗ 
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Leibesbewegung machen, oder Ach mit unverdaͤuli⸗ 
chen, zähen, Bläbenden Speifen oder geräuchertem 
Zleifche oder Fifche nahren. Wegen unreiner , ein- 
geiperrter und nicht erneuerter Luft entſtehet er auch 
gar oft in niedern, feuchten und neugebauten Woher 
nungen , in Krankenhaͤuſern und Gefängniffen , ober 
in belagerten Städten, mo beynebens die anftändige 
Nahrung und insbefondere die grimen Eßwaaren 
mangelt, oder mo die Leute ſtehendes, matted und 
anreined Waſſer zu trinken gezwungen find; Eben fo 
Herrfchet er auch in Seldlagern : Schwermüthigfett, 
Zucht, allzulanges Schlafen oder zulang anhalten 
des Wachen Eunnen zu Diefer Sranfheit vieles bey⸗ 
tragen. — 

Der Scharbock faͤngt gemeiniglich mit einer ganz 
beſondern Mattigkeit in allen Gliedern an, die Kran: 
ken moͤgen weder gehen, noch ſtehen, ſondern verlan⸗ 
gen immer zu ſitzen oder zu liegen; Erwachen fie frü 
Morgens, fo fühlen fie ihre Glieder fehr matt, und“ 
gleichſam zerfchlagen ‚nachdem fie aber eine Meile außer 
dem Bette find, vermindert fich dieſe Zerſchlagenheit; 
Der Puls iſt matt und langſam, das Angeſicht, und 
oft auch der ganze Koͤrper bleich oder erdfaͤrbig, die 
Lippen aufgedunſen, das angeſchwollene Zahnfleiſch 
blutet ſehr leicht, der Harn iſt unverkochet, zu⸗ 
weilen ganz braun, und dfters ſieht man eine ſalzichte 
Haut oben auf ſchwimmen. 

Nimmt 
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Nimmt die Krankheit zu, fo wird der Athem 
ſchwer und uͤbelreichend, die Füße fangen zu ſchwellen 
en, das Angeficht wird braun, es entſtehen an verſchie⸗ 
denen Theiten des Leibes dunkelrothe, blaulichte oder 
ſchwaͤrzlichte Flecken, dad Zahnfleiſch gehet ın Faͤu⸗ 
lung uͤber, oder es entſtehen an ſelben, an den Lip⸗ 
ven oder im Halſe kleine Geſchwuͤre, welche ſich gaͤh⸗ 

lings ausbreiten, die nebenliegenden Theile auffreſ— 
fen, und einen nnerträglichen Geſtank verurſachen. 
Endlich ergreifet dag Uebel auch die inneren Theke 
fe, verurfachet oft bösartige Entzündungen, welche 
Bald inden Brand übergehen ; Bisweilen werfen ſol⸗ 
che Kranfe mit einem Huften ſchwarzes, verborbeneg 
Blut aus, oder fie bluten ganz gewaltig aus der 
Naſe, es gehet Blut durch den Harn weg, oder es 
überfält fie eine Heftige Ruhr, gar oft ſchwellen ſte 
am ganzen Leibe an, die vorher entſtandenen dunfels 
rothen oder ſchwarzblauen Flecken verändern fich in 
faulende Geſchwuͤre, welche nicht ſelten bis in die 
Gebeine einfreſſen, dann entſteht ein Leichengeruch, 
und folget bald der Tod. 

Die vor ſichtige Natur hat uns zur Heilung dieſer 
Krankheit ſehr viele und verſchiedene Mittel verſchaf⸗ 
fet, welche tauglich find die zähen und dicken Saͤfte 
zu verdünnern, bie Schärfe- des Scharbockes zu miils 
derit und den feſten Theilen wiederum ihre Stärke 
und Schnellkraft zu eriheilm. 
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Anfangs ann diefe Krankheit oft ganz leicht 
geheilet werden ; Se mehr fie aber eingemurzelt, deſto 
bejchwerlicher ‚ift fie, und hat fie einmal uͤberhand 
genommen, und die inneren Theile angsfreflen, dann 
ift keine Hoffnung mehr übrig. 

Hauptſaͤchlich kuömmt es darauf an, daß man 
richtig untericheide, ob der Scharbo von einer hie 
tzigen oder Falten Natur fey. 

Denn der Kranke gleich anfangs Hige und 
Durft klaget, der Puls erhoben und gefpannet ift, 
die Lippen heiß und ausgetrocknet find, oder vor 
großer Hiße fich fpalten, und daraus ein fich weit 
ausbreitendes aber nicht tief freſſendes Geſchwuͤr ent⸗ 
ſtehet, wenn dag Zahnfleifch brennet, beißet, und 
hellroth ift, wenn bie Geſchwuͤre an den Lippen, 
der Zunge, dem Zahnfleifch oder im Halfe anfangs 
ſehr roth, brennend und ſehr ſchmerzend ſind, wenn 
ſonſt der Kranke von einem muntern und hitzigen 
Temperament iſt, dann iſt man uͤberzeuget, daß der 
Scharbock von einer hitzigen Beſchaffenheit ſey. 

Bey ſolchen Umſtaͤnden beobachtet man auch 
keine ſo große Mattigkeit, und es entſtehet dieſe 
Krankheit mehr von der entwickelten ſcorbutiſchen 
Schärfe, als von einer befontern Zähe des Blutes 
und Erfchlappung der feſten Theile. 

In diefem Falle würden alle im Scharbock fonft 
dienliche, aber etwas hißige Mittel ſchaden; Deßwe⸗ 
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gen ſind dazumal nur ſolche zu gebrauchen, welche 
die Hitze mindern, die Schaͤrfe mildern, und durch 
den Harn oder Stuhlgang gelind aus dem Leibe 
ſchaffen wie Pro, 7. 9. II. 22. 29. 39. 45. — 68. 
69. 179. 

Alles, was immer fhuerlicht if, und beſonders 
alle zeitige gekochte Sartenfrüchte, und die aus dene 
ſelben zubereiteten Säfte und Getränfe, alle kuͤhlende 
grüne. Eßwaaren ald Suuerampfen, Salat, Endis 
wien, Spinat, gelbe und weiße Rüben, fauers Kraut 
u. f. w. find in diefem Falle vortrefflich, und man 
muß fie fowohl in großer Menge ald auch dur 
lange Zeit gebwuchen, wenn es bie en ertras 
sen koͤnnen. 

Bismweilen ift e8 doch vonndthen, aß man dem 
Aranken eine Aber erdffne, wenn er fonft volblütig, 
und der Puls voll und gefpannet ift, Doch muß man 
behutſam ſeyn, daß er Dadurch nicht zu fehr entkraͤf⸗ 
tet werde, weil dieſe Krankheit oft lange dauert, 
und endlich die Säfte fich aufldſen, und verderben. 

Diefe Kranken müßen alle hitzende Getränke 
und gewuͤrzte Speifen vermeiden, auch iſt ihnen alles 
Fleiſcheſſen ſchadlich, doch kann man ihnen Zleiich- 
bruͤhen mit Limonienſaft oder Weinſtein gefhuert ge⸗ 
ben; Haberkern » Gernften » ober Reißſchleim mit et ˖ 
was Eſſig, Limonienfaft oder Weinftein vermifcht 
ift ihnen befonderd nuͤtzlich. 
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Durch dieſe Heilungsart wird oft der Hikige 
Scharbock vollkommen überwunden. 

Allein einigemal ift dieſe Hißige Schärfe fo Hefe 
tig, daß fie bald das Blut auflbfet, Eleine, Ebsars 
tige, entzundete Geſchwuͤre verurſachet, welche oft 
brandicht werden, und den Kranken Außerft entkräften. 

Sobald man dieſes beobachtet, muß man ohne 
- Berjug Arineyen anwenden, melde der Auflbfung 
und Faͤulung des Alutes widerfiehen, die Kräfte des 
Kranken erhalten, oder vermehren, und den zu bes 
fürshtenden Brand verhindern: Der faure Ditrigl- 
geift, die Bieberrinde, der Sampfer machen oft in 
ſolchen Faͤllen vortreflihe Wirkung: E8 Ebnnen 
auch alle andere bey Faulungskrankheiten vorgeſchrie⸗ 
bene Arzneyen gegeben werden, nur hat man zu be— 
obachten, welches aus dieſen Mitteln dem Kranken 
am fuͤglichſten kunne beygebracht werden, und wel— 
ches er am leichteſten und mit beſtem Erfolge ertrage. 
Solche Mittel find wie Niro. 16 17. 22. 23. 28. 
29. 31. 70. 93. 177. Sind die Nächte unruhig und 
ſchlaflos, fo giebt man allezeit Abends Nro. 41. 

Entftehen ſolche Hbsartige Gefhmüre an dem 
Munde oder dem Halfe, dann hat man fie fo zu bes 
handeln, wie es Bey den Halskrankheiten ift ver» 
ordnet worden. 

Zu Zeiten verbleiben nach überflandener folcher 
gefaͤhrlichen Krankheiten noch reißende Schmerzen im 

den 
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den Gliedern und verfchiedenen Theilen des Leibes 
zurück, fon aber befinden Ach die Kranken gut, 
ihr Puls iſt natürlich, und die Kräfte nehmen zu. 
Hier if eines von den Mitteln Nro. 177. 178. 179. 
zu geben. 

Dey dem Falten Scharbock empfindet der Kran⸗ 
fe feine befondere Hiße, er iſt matt, der Puls lang» 
ſam und dfters ungleich, das Zahnfleifch ift Blaulicht 
oder vielmehr waͤſſericht angefchwollen, er hat felten 
Durſt, die Eleinen Geſchwuͤre im Munde find nie jo 
fehmerzend noch erhitzet, fondern vielmehr dunkel 
xoth, und dfterdmit einer ſpeckichten Rinde uͤberzo⸗ 
gen; Man beobachtet an den Füßen oder andern Thei⸗ 
ten wäflerichte, kalte Geſchwuͤlſte, auch die an biefen 
Geſchwuͤlſten erfcheinende Flecken find nicht Heiß, noch 
angeipannet, noch hellroth, fondern fie find ganz 
ſchlapp, dunkelroth, blaulicht oder braunlicht. 

Im Anfange wird dieſer Gattung des Scharbo⸗ 
ckes ganz leicht und bald abgeholfen, und es find ges 
meiniglich die Mittel Nro, 144. 178. hinlanglich, 
nur muß man fie folange fortbrauchen, big dag 
Uebel gänzlich gehoben iſt. 

Iſt es aber fehon eingewurzelt, iſt der Athem 
hart und muͤhſam, find ſchon die Fuͤße oder der 
ganze Leib gefhwollen , dann werden etwas flärfere 
Arzneyen erfordert, doch kann man allegeit auch in 
diefen Faͤllen das Mittel Nro. 144, verfuchen, und 
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man findet oft davon genugſame Wirkung. Wäre es 
aber nicht hinlaͤnglich, dann koͤnnte man ſolche wie 
Nro. 278. 182. 183. beybringen, wodurch gemeinig⸗ 
lich auch: der hartnaͤckigſte Scharbock gehoben wird. 

Waͤre hingegen ſchon das ganze Blut ſo verdor⸗ 
ben, daß es ſelbſt durch den Auswurf, den Harn, 
den Stuhlgang abgienge, dann iſt gar keine Hoff: 
nung zur Geneſung mehr übrig, und man muß das 
zumal nur den dringenden Zufällen durch Fe 
de Mittel abhelfer. 

Bisweilen Laffen fich auch bey dem Falten Schar> 
bocke Flecken oder Geſchwuͤre fehen, Die bald bran- 
Dicht werden, oder faulen ; In dieſem Falle bekommen 
die Mittel Nro. 181. 318. fehr gut; beſonders, wenn 
man beynebeng die Kranken eine große Menge von 
Nro. 177. nehmen laßt: Eben diefed Mittel iſt auch 
fire fich ſelbſt allezeit im Scharbocke fehr wirkfam. 

Oft endiget fich diefe Krankheit mit einer Art 
von einem langwierigen Friefelausfohlag , oder es 
entftehet eine Gattung Kraͤtze; Aber auch dieſe Zus 
- fälle werden durch Langen Gebrauch der Mittel wie 
Nro. 110. 144. 182, gemeiniglich gänzlich gehoben, 
befonderd, wenn die Kranken zu gleicher Zeit von 
Nro. 45. fleißig trinken. 

Manchmal aber Helfen in den Irgteren Fällen 
die Pillen Nro. 60.., wo fonft alle Arzueyen unwirk⸗ 
ſam waren. 
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nie Sräße ift eine Tanamierige , efelhafte und _ 
anſteckende Hautfranfpeit. 

Sie nimmt fehr oft an den Händen ihren Ans 
fang, 88 laſſen fich zwifchen den Fingern einige Fleine, 
mit einem feharfen, beißenden oder brennenden waͤſ⸗ 

- ferichten Weſen angefüllte Blätterchen fehen, welche 
ein fo heftiges Jucken verurfachen, das man fich des 
Kratzens nicht enthalten kann; Bald darauf kommen 
auch folche Blätterchen an andern verfehiedenen Theis 
Ien des Leibes Hervor, und verfegen den Kranken in 
sine beftändige Unruhe, oft wird der ganze Leib das 
mit gleichſam beſaͤet; oft aber find fie an Händen und 
Süßen fehr haufig und nahe beyfammen, in den uͤbri⸗ 
gen Theilen aber nur ganz wenig und einzeln. 

Nach einiger Zeit werden die Blätterchen mei⸗ 
ſtens in tiefe oder breite Geſchwuͤre verwandelt, über 
welche fich eine Rufe oder Rinde anfeger. 

Se tiefer die Geſchwuͤre einfreflen, defto heftiger 
wird das Beißen und Brennen, befonders vermeh⸗ 
vet fich ſolches nächtlicher Weile, verurfachet Hitze, 
Unruhe und Schlaflofigkeit. 

Manchmal wird auch die Haut zwiſchen diefen 
Rufen ſchmerzhaft angefpannet, voth und entzundet, 
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alsdann klaget der Kranke gemeiniglich über Durſt, 
und der Puls iſt fieberhaft. 

Oefters aber find die Zwiſchentheile nicht ent» 
zuͤndet, die Rufen find ganz trocken und welk, RR 
Puls ift ohne Fieber. 

Bey andern brechen am ganzen Leibe Eleine ro⸗ 
the, Heiße und beißende Blatterbeulen aus, welche 

bald mit Eiter angefullet werden, und damals rings 

herum einen rothen Reif haben; Auch diefe trocknen 
oftin einzelne — oder in wo; dicke * haͤß⸗ 
liche Rinden aus. 

Dieſe Art der Kraͤtzen iſt eben ſo anſteckend wie 
die erſte. Deßwegen muͤßen die Geſunde von den Kran⸗ 
ken alſogleich abgeſondert werden, nie beyeinanderſchla⸗ 
fen, noch fich ihrer Hemde oder anderer Kleider und 
Leinwaͤſche bedienen: 

Harte, unverdaulide, ſehr gefalzene und ge= 
räucherte Speifen, herbe und ungeitige Früchte, vie» 
les Sigen, unreine Luft u. f. w. konnen Urfache zu 
diefer Krankheit geben; Befonderd wenn zugleich der 
Leib und die Wäfche felten gefäubert, ſchmutzig und 
unrein gehalten wird. 

Bey jedem mit der Kraͤtze Behafteten Kranken hat 
man zu unterfuchen, ob dieKraͤtze ganz Frifch anfangend 
oder ſchon veraltet fey; Ob der Kranke vieleHige, Durſt 
und einen fieberhaften Puls Habe, ober ob der Puls ode 


ne Fieber , und der Kranke ohne Hige fich befinde. 
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Hat der Kranke Hitze und Durft , iſt der Puls 
fieperhaft, die Haut angefpannet und entzündet, 
dann mug man ihm abkühlende, blutreinigende Mit» 
tel wie Nro. 7: 8. 9. II. 12. 39. 46. 187. geben, 
und mit folchen folange fortfahren, big die Entzuͤn⸗ 
dung und die Hiße nachlaͤßt: Iſt aber das Fieber fehr 
heftig, und der Kranke vollbluͤtig, dann ift es auch 
nothmendig eine Ader zu bffnen ; beynebens giebt 
man alle dritte oder vierte Tage ein abführendes Mittel 
wie Pro. 4.5.14. , wenn obige Argneyen nicht ohne⸗ 
Bin hinlaͤnglich den Leib erbffnen, 

Laͤßt die Hige nach, vermindert ſich die Entzuͤn⸗ 
dung, fo ift es nicht nothwendig die abführenden 
Mittel fo.oft zu wiederholen, doch fährt man in den 
öbigen Getränken fieißig fort. 

Auf diefe Art fallen bisweilen nach und nach die 
Rufen ab, und die ganze Krankheit wird in eg 
“ Wochen geheilet. 

Oft aber verbleiben auch, wenn ſchon das Fie⸗ 
ber und alle Hige vorbey if, bie Rufen noch ganz 
hartnaͤckig figen, bie unter felben verborgene Schär» 
fe frißt immer weiter und tiefer, und verurfachet dem 
Kranken ein unerträgliches Brennen und Beißen. 

Sn diefem Falle giebt man dag Mittel Pro, 110. 
oder 115. und läßt die Kranken beynebeng vieles von 
Mro. 46. oder Nro. 116. dazu trinken; Nicht minder 
nüßet ed ungemein, und Befchleuniget bie Heilung , 
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wenn zugleich täglich der Leis mit laulichtem Mater, 
in welchem etwas venetianiſche Seife aufgeldſet wor⸗ 
den, gewaſchen wird. 

Beobachtet man nun nach einiger Zeit eine merk» 
liche Beſſerung, ſo iſt in der Heilungsart nichts zu 
veraͤndern, ſondern fleißig fortzufahren, bis die Ru⸗ 
fen abgefallen find, nichts neues mehr nachkmmt, 
und alles Beißen und Jucken gaͤnzlich aufhbrt. 

Oft ſchweißet aber aus den kraͤtzichten Geſchwuͤren 
viel ſcharfes, waͤſſerichtes Weſen, welches bie Neben 
theile reizet, entzündet, und wiederum neue Blaͤs⸗ 
chen und Geſchwuͤre verurfachet ; Lim diefes zu ver» 
Hindern muß man folche Schärfe mit warmen Waffer 


und Milch oder mit einem Mittel wie Pro. St. — 


oͤfters aelinde abwaſchen. 

Wenn bey der Kraͤtze keine —— Sibe 
oder Fieber verſpuͤret wird, fo kann man die Heilung 
gleich mit einem Abführungsmittel anfangen, wie 
Neo. 4. 5.14. 38- 42-43: 44, ſodann laͤßt man deu 
Kranker taͤglich viel blutreinigendes Getränke neh⸗ 
men wie Nro. 45: 46. 72. 1165 nach ſechs oder 
echt Tagen wiederholt man das Abfuͤhrungsmittel, 
und Fahrt auf ſolche Art fort, big der Kranfe 
genefet- 

Doch hat man Achte zu haben, daß er durch 
die ahführende Arzneren nicht zu fehr abgemattet were 
de; denn es koͤnnte Hierdurch auch geſchehen, daß die 
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Kraͤtze zuruͤcktrete, und in den innerlichen Theilen 
des Leibes große Uebel verurfachte. 
Das Mittel Nro. 144. oder 179. verſchaffet auch 
oft bey langwierigen Kraͤtzen großen Nutzen, beſon⸗ 
ders wenn dergleichen Kranke ein zaͤhes oder ſeorbuti⸗ 
ſches Blut haben. 
Doch wird nicht ſelten dieſe Krankheit, wenn 


ſie noch fo lange gedauert, noch fo hartnaͤckig und 


gegen alle auch die beften Arzneyen widerfpänftig ges 
weſen, durch die Mittel Nro. 49. 174- gänzlich ir 
hoben. 

Diefe Mittel koͤnnen eben fo in * andern 
langwierigen Ausſchlage oder in ſtechhaften Hautkrank⸗ 


heiten verſuchet werden, und man findet ſehr %G 


außerordentlich gute Wirkung davon. 
Es iſt allezeit beſſer, wenn matt die Kräße * 


jede Hautkrankheit durch innerliche Mittel heilen kann, 


dieſe Heilungsart iſt viel ſicherer, und wenn ſie auch 
etwas Länger dauert, und den Kranken Härter an⸗ 
kommt, fo muß man dennoch die Außerliche fo Tange 
vermeiden, als es möglich iſt, beſonders wenn bag 
Uebel ſchon zu fehr eingewurzelt it, und von einer 
ſchlechten Befchaffenheit oder Schärfe des Blutes her» 
ruͤhret. 

Waͤren aber die innerlichen Mittel lange Zeit 
ohne merkliche Beſſerung, und folglich ohne Hof 
nung siner gänzlichen und baldigen Herſtellung ange 
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wendet worden, alsdann Fhnnte man täglich einige 
Tpeile, fo mit der Kröge am meiften behaftet and, 
ganz gelind mit der Salbe Mro. 319. oder 229, ein ⸗ 
ſchmieren, nichts deſtoweniger muß man mit den ins 
neclihen Mitteln fortfahren, und die reinigenden 
Getränke noch viele Zeit gebrauchen, nachdem aller 
kraͤtzenartige Ausfchlag vergangen if. 
Schwefelbäder And für Eräßichte Leute befonders 
nuͤtzlich, allein auch diefe würden ſchaden, wenn 


nicht vorhero Durch gehbrige Arzneyen das Blut ver⸗ 2 


beffert , und die Schärfe vermindert wäre. 

Nur damals iſt es erlaubet, gleich bey Anfang 
einer Kraͤtze folche Bäder oder die obigen Salben 
zu gebrauchen, wenn der Puls nicht fieberifch iſt, 
und mar ficher weiß, daß der Kranke durch Kleider, 
Bettzeug oder Beruͤhrung eines Kräßichten angeſtecket 
worden, und fein Blut nicht fcharf ſondern ger 
fund if. — 


Zurüuͤcktreibende, far austrocknende, mit vie · 
ler Silberglaͤtt, Bleyzucker oder auch mit Heydrich 


vermiſchte Salben muͤſſen bey dieſer Krankheit nie— 
mal gebrauchet werden, denn fie find allezeit hochſt 
ſchadlich 
Ereianete es ſich aber, daß durch eine ungeſchick⸗ 
te Heilungsart oder durch aͤußerliche Mittel die Krä> 
fein den Leib zurückgetreten wäre, fo entfliehen oft 
heftige anhaitente Kopfſchmerzen, Schwindel, Blinde 
beit, 
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beit, Gehbrloſigkeit, hartes Athmen, Huften, bis» 
weiten auch binfallende Krankheit, u. ſ. w. 

In folchen Fällen muß man alfogleich obige ver⸗ 
dünnernde und aufldbfende Getränke in großer Mens 
ge geben, auch die Mittel Pro. Lio. 115. oder 

49. 174. verfuchen, man fol den Kranken täglich 
durch mehrere Stunden in ein erweichended Bad fer 
gen , und dadurch die Kraͤtze gegen Dig Außeren Thei⸗ 
le des Leibes zu ziehen trachten. 

Bermindern fich dadurch die übfen Umſtaͤnde, fo 
ift ohne Beränderung fortzufahren, findet man aber 
nach Derlauf einer oder mehrerer Wochen gar Feine 
Erleichterung, fo muß man die Kraͤtze auf eine andes 
re Art zu erwecken trachten. 

Man läßt alddann folche Kranke Bey einem an⸗ 
dern ſchlafen, der ebenfalls die Kräge hat, oder man 
Iegt ihm ein Hembd an ‚das ein folcher getragen , oder 
man pfeopfet ihm die Kräße ein. 

Sobald diefed gefchehen it, muß man weder in⸗ 
nerliche noch Außerliche Mittel gebrauchen , fondern 
das Hebel tiefe Wurzel faſſen laffen ; Und ift einmal 
die Krägein ihrer Heftigkeit, dann laͤßt gemeiniglich 

die vorige Krankheit nach. 

‚Beobachtet man diefeg, fo tft es erlaubet in⸗ 

nerliche, blutreinigende Arzneyen wie oben zu ge> 
Brauchen, und alfo das Uebel Durch dieſe ganz lang⸗ 

ſam zu heilen. | 
Störd Unterr. I.ThH. € Iſt 
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Iſt der Kranke auf ſolche Art glücklich hergeſtel— 
let worden, dann muß man ihm Eünftliche Geſchwü— 
re machen, oder Fontanelle fegen, und folche Lange 

Zeit fließend erhalten. 





Bon den Würmern, 
Wey Leuten, die vielen Schleim in den Gedaͤrmen 
haben, mit harter und uͤbler Nahrung ſich erhalten, 
oder unreines faules Waſſer trinken, u. ſ. w., wer⸗ 
den ſehr oft die Wuͤrmer beobachtet. 

Es giebt verſchiedene Gattungen der Wuͤrmer; 
Einige find ganz klein und kurz wie Kaͤſemaden; 
andere ſind klein, ſehr duͤnne und etwas laͤnger; dieſe 
zwo Gattungen halten fich meiſtentheils im Maſtdar⸗ 
me auf. 

Andere find Iang, rund, und den Negenwür- 
mern ganz ähnlich. Endlich giebt es fehr Lange, plat- 
te, breite, und Diefenennet man Platt » und Band» 
wuͤrmer. —* 
Man erkennet oft ſehr hart, ob ein Kranker an 
Wuͤrmern leide oder nicht; doch wenn man einige 
aus folgenden Zeichen beobachtet, dann kann man 
vermuthlich ſchließen, daß Wuͤrmer zugegen ſeyn. 

Dieſe Kranken haben gemeiniglich einen großen, 
harten Bauch, ſie ſehen bleich und eingefallen aus, 

das 
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das Weiße im Auge ift Blaulicht, und der Stern 
des Auges fehr erweitert. Sie empfinden in ber 
Naſe ein beftändiged uͤberlaͤſtiges Kitzeln, Haben eis 
nen trocknen, Fügelnden Huften und Schluchzen ; 
Sie lagen über fchmerzbaftes Kneippen und Bei⸗ 
gen im Bauche, befonders wenn fie nüchtern find, 
dieſes laͤßt nach, wenn fle Speifen zu fich genome 
men haben. Dft Haben fie unerfätticchen Hunger, 
eifen viel, und zehren doch dabıy ab; oft riechen 
fie übel aus dem Munde, und Haben Eckel vor alfert 
Speiſen: Es ſtoſſen ihnen Uebelfeiten, Ohnmach⸗ 
ten und Schwindel zu, oder. fie werden von hefti⸗ 
gen Zuckungen, Fraifen, oder gar von der hinfallen⸗ 
den Krankheit geplaget. Ihr Puls ift meifteng un: 
sleih und nicht felten auslaſſend; Der Harn gehet 
garız bleich und unverkocht. Zu Zeiten Haben (fie 
einen beftändigen Durchfall, manchmal aber find fie 
hartnäckig verſtopfet. 

Se mehrere dergleichen Zeichen vorhanden find, 
defto ficherer kann man vorfagen, daß der Kranke an 
Würmern leide. 

Das ficherfte Zeichen ift aber, wenn Würmer 
durch das Erbrechen oder den Stuhlgang aud dem 
Leibe gehen. 

Die langen runden Würmer werden am Leichter 
fen vertrichen, die Platt »und Bandwuͤrmer hinge⸗ 
gen wiberfiehen oft allen Arzneyen. | 
€ a da 
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Da aber die Würmer meiftentheild in zaͤhen 
Schleim eingeniftet find, und an die Gedärme fefte 
anhangen, ſo muß man diefen Kranken folche Arz- 
neyen beybringen, welche den Schleim zerfchneiden, 
den Wuͤrmren zumider find, fie todten, ober. aus 
dem Leibe fchaften. 

Das Mittel No. 200. hat fehr oft in allen Gat- 
tungen der Würmer die beften Dienfie gethan, und 
viele Kranke vollkommmen geheilet. 

Bittere, uͤbelriechende, ſalzichte und abfuͤhrende 
Arzneyen werden insgemein in dieſer Krankheit mit 
dem beſten Erfolge gegeben, wie Nro. 292. 293 294. 
295. 296. 297. 





Don der goldenen Ader. 


Wenn ans den Blutgefaͤßen, welche am Ende 
des Maftdarmes fich befinden, Blut fließet „ ſo 


nennet man diefen Blutfluß die fließende goldene R 


der. 


Wenn ſich aber die Blutgefäße am Ende des 
Maſtdarmes erweitern, anſchwellen, und runde oder 
laͤnglichte, dunfelrothe oder ſchwarzblaue Knoten und } 
Blutgeſchwuͤlſte doch ohne allen Blutfluß veruriae 
chen, dann heißt man es die Blinde oder nicht flie⸗ 


gende goldene Ader. 


Die 
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Die Geſchwuͤlſte Halten ſich entweder Außerlich 
oder innerlich am Maftdarme auf; deßwegen fagt 
man auch im allgemeinen Verſtande, der Kranke lei⸗ 
det an der innerlichen oder Außerlichen goldenen Ader. 

Bisweilen find diefe Geſchwuͤlſte fehr ſchmerzhaft 
und entzündet , bisweilen aber find fie Kain und 
ganz ohne Schmerzen. 

Leute, fo an der goldenen Ader leiden, kla⸗ 
gen bfters uͤber Schwindel, Kopfſchmerzen, Ziehen im 
Genicke, in den Lenden und im heiligen Bein; die 
Rippenweichen find zu Zeiten angeſpannet, oder aufe 
geblähet; Auch Elagen bie Kranken über eine ganz be> 
fondere Empfindung, ald wenn um die unteren Nip- 
ven bis an die Lenden ein Reif feft gezogen wäre, 
welches ihnen das Freye Athemholen hemmete, Aeng⸗ 
ſten verurſachete, und fie verdruͤßlich, zu ihren Ge: 
ſchafften untauglich, niederſchlagen ober muͤrriſch 
machte; Nicht ſelten fuͤhlen ſie am Ende des heiligen 
Beines oder auch am Ende des Maſtdarmes einen 
heftigen, durchdringenden, ſtechenden, brennenden 
oder zuſammenſchnuͤrenden Schmerz; Bisweilen haͤlt 
es ihnen den Harn zurück, oder der Leib iſt dabey ver—⸗ 
ſtopfet, oder fie Elagen über einen Zwang, dev end» 
lich ein Abweichen verurfachet, es gehet dadurch vie 
ler Schleim oder zaͤhes, fchleimichtes Koth hinweg; 
find diefe Leute verftopfet, dann empfinden fle ich er⸗ 
leichtert, wenn aber der Stuhlgang bftere abgehet, 
€z3 ſo 
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ſo fuͤhlen ſie oft jedesmal hernach eine Mattigkeit, 
Schwindel, Herzklopfen, Brennen im Maſtdarme 
u. f. m. 

Wenn bie goldene Aber zu fliegen anfängt, ober 
ohne Entzündung anſchwillt, dann laſſen dieſe Um⸗ 
ſtaͤnde gemeiniglich nach. | 

Entzuͤndet ſich aber die goldene Ader Außerlich 
oder innerlich", dann kommt oft ein heftige Fieber 
dazu,und die Schmerzen werden unerträglich am Maſt⸗ 


darme: Bisweilen erſtrecken fich diefe Schmerzen ges 


gen die Harnhlafe zu, und verurſachen einen anhale 
senden Harnzwang, oder fie breiten fh im Bauche 
aus, und es entfichet eine Heftige und gefabrvolle 
Entzundungsfolif. 

Es fließet die goldene Ader bey einigen Leuten 
alle Monate ganz ordentlich, bey einigen alle dritte 


und vierte Monate, bey andern zu Anfange dee Frühe 


lings und Herbfled , bey andern aber nur im Fruͤh⸗ 
jahre. ER 
Meifteng iſt bey diefen Leuten die goldene Aber eie 


auf ganz frey, viel munterer und zu ihren Gefchäfften 
tauglich; deßwegen müßen fie fih hüten, daß fie befon: 
ders um jene Zeit, wo fie willen, daß ſich der goldene 
Aderfluß einfinden werde, weder durch unordentlicheg 
Leben, nach durch einen Zehler in Speid und Trank, 
noch 





u nz nn 


| 


i 


ne heilſameWirkung der Natur, fie empfinden fich hier ⸗· 
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noch durch Erhitzung oder Erkaͤltung, u. ſ. w. den 
ordentlichen Fluß hemmen, oder vermindern. 
Fließet die goldene Ader gehdrig, fo muͤſſen flefch 
ganz ruhig verhalten, und der Sache gut abwarten, 
und wenn ſich kein beſondrer, ſehr uͤberlaͤſtiger und 
gefaͤhrlicher Zufall dabey einfindet , Haben fie weder 
aͤußerliche noch innerliche Mittel zu gebrauchen , fon» 
dern das ganze Werk der vorfichtigen Natur zu uͤber⸗ 
laſſen. 
Geſchaͤhe es aber, daß dieſer Fluß durch unrecht 
angebrachte Arzneyen, durch heftige Leibes-und Ge— 
müthsbewegung, durch gaͤhlinge Erkältung, u. ſ. m. 
pldglich geſtillet wurde, fo entfkehen oft die übeljten 
Folgen, als Schwindel, Tangwierige Kopfichmerzen , 
Schlagfluͤße, Lähmungen, Blindheit, Blutbrechen, 
‚Engbrüfigkeit, u. ſ. w. 
\ In folhen Fallen muß man auf alle nur mbg» 
liche Art trachten, den Fluß neuerdings zu erwecken. 
Deßwegen , wenn folche Kranke einen vollen 
und angefpannten Puls Haben , oder fonft vollblütig 
find, kann man ihnen alfogleich eine Ader bffnen,, 
und durch erweichende Kiyftiere oder Arzneyen wie 
ip. 11.39. 142. den Stuhlgang gelind befördern. 
Oft finden fich die Kranken dadurch Bald er— 
leichtert, beſonders wenn ſich der goldene Aderfluß 
wiederum einftellet, oder die Ader wenigſtens an⸗ 
ſchwillt. 
S 4 Dir 
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Würden aber biefe Hilfdmittel ohne Linderung 
angewendet , dann feßet man die Kranken über den 
Waflerdampf, damit dad Blut in groͤßerer Menge 
gegen die goldene Ader geleitet werde ; und fo bald 
ſelbe anlaͤuft, und doch nicht fließet , fo entleeret man 
fie durch darauf angebrachte Blutigel; Beynebens 
giebt man den Kranken vieles erweichendes Getraͤnk 
wie Nro. 8. 40.88., läßt fie deu Tage dreymal ein 
Pulver wie Nro. 201. nehmen, und Frühe und 
Abends durch eine halbe oder ganze Stunde ein Fuß⸗ 
bad gebrauchen; Wird nun eine Beſſerung beobache 
tet, ſo faͤhrt man mit diefen Mitteln fort, fo lang 
es die Umftände erheifchert. 

Demerfet man aber Feine Erleichterung, und 
zeiget fich gar Fein Schmerz, Ziehen oder Beißen am 
Ende des Maſtdarmes, fo if es ein Zeichen , daß fich 
bie Natur nicht mehr gegen biefe Theile leiten laſſe, 
und man muß alsdann die von dem unterdrücten 
Fluß der goldenen Ader entftandene Krankheit eben 
fo heilen, als wenn fie von-einer andern Usfon 
entfanden wäre. 

Hat aber der Kranke nach gaͤhlings geftillten 
goldenen Aderfluß feine Hitze, kein Fieber, und iſt 
er nicht vollblütig, fo braucht man ihm aud) kein 
Blut heraus zu laſſen, man kann ihm aber Früh und 
Abends, oder des Tages dreymal ein Pulver Nro. 
102. geben, ihn über ben Waſſerdampf fegen, und 

ein 
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sin Stuhlzaͤpfchen wie Nro. 203. anbringen: Laßt 
fich aber der goldene Aderfluß Hierauf nicht Bald fe= 
ben, oder durch einige Anzeigen verhoffen, fo foll 
man auch von diefen Mitteln abftehen, und den 
Kranken damit nicht zu Lange umfonft plagen ; fons 
dern andre den Zufaͤllen angemaͤßene Arzneyen an⸗ 
wenden. 

Es ereignet ſich aber auch bisweilen, daß die 
goldene Ader gaͤhling ohne uͤble Folge zu fließen auf⸗ 
hoͤrt; In ſolchem Falle alſo, mo ſich der Kranke 
ganz wohl befindet, Hat man gar nichts vorzuneh⸗ 
men, fondern den Lauf der Natur fernershin zu 
betrachten. 

Dey jedem Kranken, dem die goldene Ader flies 
et, hat man genau zu beobachten, ob felbe nicht 
zu viel oder zu wenig fließe, oder ob ſie wie ges 
wohnlich ihren Lauf nehme. Hat fie ihren gewohn⸗ 
lichen Lauf , fo dat manauch nichts zu thun: Fließt 
fie aber zu wenig, laſſen die vorhergegangene Span⸗ 
nungen, Schwindel, Aengften und Schmerzen nicht 
nach, dann kann man fie durch gelinde Mittel bes 
fordern; Man bringt dem Kranken erweichende Kly⸗ 
fliere bey, man laͤßt ihn den Thee Nrv. 88. fleißig 
trinken , und Frühe und Abends sin Pulver wie Nro. 
201. 202. Oder das Mittel 120. nehmen; Wäre 
aber der Kranke zugleich vollplütig, ſo iſt auch eine 
Aderlaſſe vorzunehmen. 2 


e3 Elbe 
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Floße hingegen die goldene Aber zu Häufig, 
dann muß mar felbe zu mildern Trachten ; Iſt der 
Kranke fonft von gefunder Beſchaffenheit oder voll⸗ 
blütig,. fo kann man ihm auf dem Arm eine 
Ader offnen, man giebt ihm darauf, damit die Ges 
daͤrme entleeret werden, und dag harte Koth durch feis 
nen Druck den Blutfluß nicht vermehre , ein erweichen⸗ 
des Klyſtier, und läßt ihn Mittel wie Niro. 93. oder 
94: gebrauchen ‚helfen dieſe nicht, und wird der Krane 
ke entkraͤftet, ſo bedienet man fich folcher Arzneyen, 
‚wie. Nro 95. 96., oder wäre der Blutfluß gar zu 
heftig und anhaltend, fo giebt man folche wie Pro. 
97.192. Endlich find auch Außerliche Mittel aufzu- 
legen. Der zubereitete Eichenſchwamm thut Hier die 
beſten Dienfte, wenn er auf dem offenen Ort gehbrig 
kann angebracht werden. 

Sobald ich aber der Blutfluß merklich vermin⸗ 
dert, muß man alle flärker anhaltende innerliche 
Arzneyen alfogleich bey Seite legen. 

Bey der nicht fließenden oder Blinden goldenen 
Ader iſt zu fehen, ob felbe friſch angehend, und für 
das erftemal den Kranken überfalle, ober ob der 
Kranke ſchon dfterd Befchwerden davon empfunden 
habe, und ob fie fchon veraltet , auch ob fie ſehr 
ſchmerzhaft entzündet, und mit einem heftigen Fie ⸗ 
ber vergefelfchaftet fey, oder ob fie ohne alle Ent» 
—— anlaufe; Endlich ob fie ſich mit einer Er: 

leich⸗ 
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leichterung zeige, und eine heilſame Wirkung der 
Natur, oder aber nur zufällig, überläftig und ſchaͤd⸗ 
Lich ſey. 

Iſt fie ſehr ſchmerzhaft, entzündet und mit ei- 
nem heftigen Fieber vergefellichaftet,, fo Ieget man 
äußerlich beftändig erweichende Umfchläge auf, und 
behandelt den Kranken, wie bep den Entzuͤndungs⸗ 
fiebern gemeldet worden. Sodald aber der Schmerz 
nachläßt der entzundete Theil nicht mehr fo ange 
fpannet und roth ift, muß man flatt der erweichen⸗ 
den Umſchlaͤge zertheilende auflegen , fonft geſchieht 
es bfters, daß durch den langen Gebrauch der er- 
mweichenden Außerlichen Mittel, biefe Theile zu fehr 
erfchlappen, ober in eine Eiterung übergehen, Mit 
dieſen zertheilenden Umſchlaͤgen aber fährt man fo 
lange fort, bis die Geſchwulſt und die Schmerzen 
gänzlich vergangen find; Wollte nun der Kranke 
nach aehobenen Schmerzen und Entzündung die Um⸗ 
fchläge nicht mehr leiden, fo Fann man ihm un die 
ſchlappe Geſchwulſt zu vertreiben die Salbe Nro. 
204. ober 206. auflegen: Verbliebe aber an dieſem 
Drt ein heftiger, Frampfhafter Schmerz oder Zwang, 
ſo iſt alsdann die Salbe Nro. 205. zu gebrauchen. 

Oft iſt aber die goldene Ader dergeſtalt mit 
Blut angeſtrotzet, und angeſpannet, daß die erwei— 
chende Umſchlaͤge und innerlichen Mittel nichts 
fruchten; In dieſem Falle kann man ſte mit einer Lan⸗ 

zette 
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zette behutſam erhffnen, und den Blut einen Aug- 
gang verſchaffen, oder fürchtete fich der Kranke zu 
fehr davor, dann kann man Blutigel anbringen, 
oder dieſe Theile, wenn die Haut ganz dünne if, mit 
Seigenblättern oder fleifen rauhen Loͤſchpapier gelin⸗ 
de reiben , hierauf fängt die goldene Ader meifien- 
theils von ſich ſelbſt zu fließen an. 

Waͤren aber die angeſchwollene Theile ſchon 
ſehr dunkelroth oder ſchwarzblau anzuſehen, und 
droheten einen bbſen Ausgang, ſo muß man niemals 
erweichende, ſondern alſogleich zertheilende und der 
Faͤulung wiederſtehende Umſchlaͤge von Kraͤutern wie 
Nro. 247. anbringen. Sind endlich Anzeigen vor— 
handen, daß diefe Theile in den Brand übergehen 
wollten, dann giebt man den Kranken ſolche Mit: 
tel wie Nro. 70. 145. 150, läßt fie aber mit den 

Umſchlaͤgen fleißig fortfahren. 
Geſchaͤhe es dennoch, daß ungeachtet aller obi⸗ 
gen gehbrig angewendeten Mitteln die Entzuͤndung in 
eine Eiterung übergegangen wäre, fo muß man je— 
nen Drt, wo man eine Eiterung verfpüret , alſo⸗ 
gleich erbffnen, und dem Eiter einen Ausgang ver 
ſchaffen; Hier darf man mit der Eröffnung nicht fo 
lange warten, wie an drüßigten oder andern Theis 
len; Denn weil ſehr viele Fette zugegen iſt, ſo wird 
ber Eiter bald ſcharf, frißt die Nebentheile an, vers 
urſachet Geſchwuͤre, hohle Gänge oder Fifteln, und 

hier⸗ 
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hieraus entſtehen oft langwierige und —* ſelten 
unheilbare Krankheiten. 

Bisweilen werden dieſe hohlen Gaͤnge undFiſteln 
gleich anfangs vollkommen geheilet, wenn man ſie 
mit dem Mittel Nro. 59. einſpritzet, und innerlich 
jene wie Nro. 60. 61. gebrauchet; Zu Zeiten aber iſt 
der Schnitt das einzige und ficherfte Mittel. 

Läuft die goldene Ader ordentlich und zu gemif> 
fen Zeiten an, und empfinden die Kranken dadurch 
Erleichterung, fo muß man felbe auf feine Art gähe 
lings vertreiben, fondern nur beobachten, ob bey 
Anlaufung derfelben der Kranke Feine andere Neben 
zufälle Habe, welche ihm beſchwerlich find; Hätte er 
ein großes und anhaltendes Fieber, viele Hibe, 
Schwindel, und wäre volblütig, dann konnte mar 
ihm eine Aber dffnen, oder Blutigel ſetzen, erwei⸗ 
ende Klyſtiere beybringen, und ihn überhaupt alfo 
behandeln, wie e8 bey den anhaltenden Fiebern ge> 
braͤuchlich ik. Wären es aber Leute, die zugleich an 
Krämpfungen litten, oder einen Zwang empfänden, 
dann Fan man ihnen Mittel wie Nro. 41. 92. oder 
93. geben, und die leidenden Theile mit der Salbe 
Nro. 204, einſchmieren. Befänden fidh aber die Kran⸗ 
ken ohne beſondere Befchwerde , fü haben fle ſich nur 
ruhig zu verhalten, und brauchen gar Feine Arzney. 

Läuft Hingegen die goldene Ader ordentlich 
an, und verurfachet nur ini und gar 

fei- 
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feinen Nugen, dann muß man felbe nach und nach 
zu vertreiben fuchen. - 

‚Eine fo unnüge und unordentliche goldene Ader 
entfiehet fehr oft von allzugewuͤrzten und higigen 
GSpeifen, von vielen, jungen und flarfen Wein, von 
langer Berfiopfung bes Leibed, vom harten Stuhl⸗ 
gang, vom vielen Sigen auf weichen und erwärmen» 
den Seffeln, vom Reiten und Ausfchweifungen in 
dem Liebesgeichäfte u. f. wm. ; Manchen verurfachet 
auch der Koffe und rothe Wein einen Schmerz und 
ein Anlaufen der goldenen Aber. 

Anfangs läßt ſich dieſes oft leicht vertreiben: — 
man bffnet Vollbluͤtigen eine Ader, reicht ihnen ge⸗ 

Lind Eühlende, abführende Mittel, wie Nro. 11.12.39, 
| 141., oder entleeren den Leib Durch erweichende Kly— 
ftiere , hernach fchmieret man diefe Theile mit der 
Salbe Nro. 206.: oder wenn die goldene Ader nicht 
fchmerzhaft it, Kann der Kranke ſelbe des Tages 
zmey-oder dreymal mit Faltem Waſſer wafchen, und 
einige Weile Tang einen im kaltes Waſſer eingetauche 
een Schwamm darauf halten, auch, fo oft er zu 
Stuble gehet kann er fich allezeit dieſes Mittels ber 
dienen: Auf folhe Art werden nach und nach diefe 
Theile geftärket, es verlieret fich endlich die golde⸗ 
ne Aber vollkommen ohne alles Ungemach; Doch muß 
der Kranke insfünftiae jene Urfache vermeiden, die 
ihm die goldene Ader zugezogen haben. 
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Wäre aber ſelbe fchmerzhaft angelaufen, fo find 
vorhero ermweichende und ſchmerzſtillende Umſchlaͤge zu 
gebrauchen, fobald aber der Schmerz vergangen iſt, 
dann kann ler Hernach die vorigen zufammenziehenden 
und flärkenden Außerlichen Mittel oder Salben ans 
wenden. 

Sit Hingegen die goldene Ader in mehrere ſchon 
veraltete Knoten angefchwollen , vermerfet man, daß 
diefe Knoten ein geſtocktes Blut enthalten, welches 
durch Keine zertheilende Umfchläge koͤnnte aufgelbfet 
werden, dann iſt das befte Mittel, wenn man felbe 
mit der Lanzette bffnet, und das geſtockte Blut aus⸗ 
druͤcket; Auf dieſe Art verlieren ſich oft dieſe Enote 
tichten Geſchwuͤlſte ganz leicht und bald, beſonders 
wenn man einige Tage einen Umſchlag mit zerthei⸗ 
lenden und zugleich ſtaͤrkenden Kraͤutern gebraucht. 

Waͤre aber die Haut dieſer Knoten ſehr dicke, und 
ſchon verhaͤrtet, ſo iſt es am beſten, wenn man ſelbe 
gaͤnzlich hinwegſchneidet, und hernach wie eine fri⸗ 

ſche Wunde Heiler. 
Fatte man bemerket, daß durch diefe Enotichte 
Geſchwuͤlſte dfterg ein fchleimichtes Wefen durch» 

ſchwitze, oder außfliege, fo muß man felbe nicht alle 
auf einmal hinmegfchneiden, fondern eine oder zwo, 
melde dem Kranken am wenigften beſchwerlich find, 
zuruͤck laffen ; Sieht man nad) einiger Zeit, daß fich 
Der Kranke gut befindet, fo kann man ihn endlich 


auch 
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auch von den uͤbrigen befreyen, beſonders wenn man 
beobachtet, daß er von einem ſolchen Ausfluſſe keinen 
Nutzen habe. 

Iſt die goldene Ader inwendig angeſchwollen, 
erwecket ſie Bauchſchmerzen, und verhaͤlt den Harn, 
dann muß man durch erweichende Umſchlaͤge und 
den Waſſerdampf die Außentheile zu erweichen ſu— 
chen; es laufen ſelbe Hierauf an, und die innerli⸗ 
chen Schmerzen verlieren ſich; Sobald fie nun an⸗ 
gelaufen find , und dadurch das innere Uebel ver» 
mindert wird, muß man alfogleih an felbe Blut» 
igel fegen, oder durch die Lanzette eine Oeffnung 
machen, damit das Blut Herausfließe, und nicht 
wiederum an dem vorigen Drt zuruͤckkehre. 

Entftünde aber von der innerlichen goldenen Ader 
eine Heftige Kolik, wäre der Puls ſehr fieberifch und 
hart, fo ift folche wie oben die Gedaͤrmentzundung 
zu heilen. | | * 
Oft find alle Anzeigen der anlaufenden innere 
Yichen goldenen Ader vorhanden, und der Harn wird 
dabey zurückgehalten ; endlich aber harnet der Kran⸗ 
fe Blut und befindet fich beſſer, ſolches gefchieht dfters 
monatlich, oder zu andern gewiſſen Zeiten: Sobald 
man beobachtet , daß folches Blutharnen von der gole 
denen Ader herrühre, fohat man nichts zu beforgen, 
und muß felbes Durch erweichende Getränke wir 
ro, 
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Deo. 8. 40. 88. vielmehr befordert, niemals aber 
duch zufammenziehende Mittel verhindert werben. 

Wenn Leute, welche an der goldenen Ader lei⸗ 
den, nah jedem Stuhlgange ein hertiged Brennen 
oder Schmerzen am Ende bes Maftdarmeg empfinden, 
oder wenn floh auch ein folcher Schmerz und dieſes 
Brennen ohne Stuhlgang einfindet, ſo iſt es gut, und 
verſchaffet viele Linderung, wenn fie fich taͤglich zwey⸗ 
mal eines Stuhlzaͤpfchens aus Kakaobutter, ober 
aus verdicktem Sußholzfaft bedienen , ober auch die 
Salbe Nro. 207. gehbrig anbringen; doch muß matt 
nachfehen, ob nicht etwan Geſchwuͤre, Erhärtungen, 
Auswuͤchſe oder andere Urſachen zugegen ſeyn, Die 
diefe Umftände erweckten, und folglich andere Arze 
neyen erforberten. 

Manchmal if die goldene Ader inwendig in 
große , Tange Knoten angelaufen, und fo oft der 
Kranke zu Stuhle geht, dränget ſich ein oder an⸗ 
derer von biefen Knoten mit heraus, bleibet außer 
dem’ Leibe eine Zeitlang hängen, und verurfachet 
einen ziehenden Schmerz , endlich aber verlieret fich 
dieſe Geſchwulſt nah und nach, und begiebt ſich 
wiederum in den Leib zuriick, 

Sind diefe Leute vollblütig, fo muß man ihnen 
bfters zur Ader laſſen, beynebeng verduͤnnernde Arz⸗ 
neyen und Getränke wie Nro.2. 6, 7. 8. 9. geben, 
und den Leib bisweilen durch erweichende Klyſtiere 
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etleeren n hierdurch verlievet ſich dieſes Uebel bfters 
nach und nach von ic) ſelbſt. 

Zu Zeiten ereignet es ſich aber, daß, nachdem ſich 
ein ſolcher Knoten mit dem Stuhlgang aus dem Lei⸗ 
be begeben hat, das Ende des Maſtdarmes ſich gewal ⸗ 
tig zuſammenziehe, und ſelben gleichſam droßle, und 
einſperre: Es entſtehet oft dadurch ein unleidentlicher 


Schmerz, ein ſehr heftiges Fieber und Hitze; Bey 


ſolchen Umſtaͤnden muß man alſogleich Blut laſſen, 
erweichende Umſchlaͤge auflegen, und alle Arzneyen 
anwenden, welche bey dem Entzuͤndungsfieber erfor⸗ 
dert werden. 

eaͤßt der Schmerz nach, wird die Seſchwulft 
weicher, dann kann man oft durch gelindes Drücken 
dieſe Knoten zurückbringen, oft auch verziehen fie 
ſich ſelbſt. 


Nicht ſelten aber helfen alle dieſe Mittel nichts, 


der Schmerz laͤßt nicht nach, die Geſchwulſt wird 
blauroth, und zuweilen iſt der Brand zu befürchten : 
Diefem Uebel vorzukommen muß man alsdann die 


Geſchwulſt mit einer Zanzette erbffnen, undeinehine 


Janglidie Menge Blut ausflieſſen laſſen, nach dieſem 
leget man zertheilende Limfchläge auf, braushet ine 
nerlich die obigen Getränke fort, und hierdurch wird 
faft allezeit das Uebel Bald und glücklich gehoben. 
Oft empfinden einige Leute einen ziehenden oder 
ſtechenden Schmerz an jenen Theilen, wo ſonſt die 
gol 
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goldene Ader anzulaufen pfleget ; alleine ſte vermer⸗ 
ken weder aͤußerlich noch innerlich, daß etwas ange» 
ſchwollen fey, beynebens Elagen fe über Ziehen im Ges 
nicke und im Ruͤcken oder über oftmaligen Schwindelz 
Zu Zeiten fühlen fie einen fliegenden Schauer über 
den Riten gegen den Kopf oder auffteigende Hige, 
Wallungen und Dämpfe; fie find abgefchlagen , Meine 
muͤthig oder ganz tierinnig und muͤrriſch, ihr Puls 
iſt gemeiniglich ungleich oder fieberhaft, und ſolche 
Zufaͤlle ofen ihnen bisweilen dfters das Jahr hin⸗ 
Durch zu. 

Sie werben meiſtens Bald davon befreyet, wenn 
man ihnen des Tages zwey » oder dreymal dad Puh 
ver Mio. I. oder das Mittel Nro. 2. giebt, und 
babey bfterd eine Schanle vum Thee Nro. 88. oder 
257. trinken Heißt, iſt der Schlaf unruhig, dann 
reicht man ihren Abends dns Mittel Nro. 41. 

Litten fie aber zugleich an Krämpfungen , dann 
dienet ihnen das Mittel Nro. 92. beſſer ald jene Nro. 
1.2. und haben fie nicht täglich Deffttung, fo müfe 
fen Re manchmal ein erweichendes Klyſtier nehmen. 

Es klagen oft Leute ein unerträgliches Brennen 
und Beißen am Ende des Maſtdarmes, dieſer Theil 
ift alsdann roth und Heiß; auch bemerket man, daß 
immer ein ſcharfes, waͤſſerichtes Weſen alldort außer 
ſchwitze, diefe Theile reize, und Hierdurch Eleine bren⸗ 
nende Bläschen oder unerträglicheg Jucken verure 
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face: Diefen giebt man ein gelind abfuͤhrendes Mit, 
tel, wie Nro. 129. und laͤßt fie vieled von Pro. 116. 
trinken, auch den leidenden Theil bfters des Tages 
mit Pro. 208. abwaſchen, oder mit der Salbe Nro. 
207. einfchmieren. Hierauf fpuren fle Bald große Lin⸗ 
derung, und endlich hoͤret das Uebel gänzlich auf. 

Es giebt mehrere Weibsperfonen, welche allezeit 
einige Tage, bevor fich ihre monatliche Reinigung 
einfindet, eitten fpannenden oder flechenden Schmerz 
ander goldenen Ader Flagen: die Schmerzen breiten 
fich dfterg in dem Bauche und befonderg gegen dein 
Vorderleib aus, erwecken auch in diefen Theilen Ste» 
hen und Erampfhaftes Zufammenziehen, fie halten 
nicht felten den Harn zurück, und machen, daß fel 
ber mühfem und mit Zwang nur tropfenmweife ab» 
gehe; Bisweilen empfinden fle beynebens Schmerzen 
im heiligen Bein, ober ein Stechen und Spannen in 
den Tinten Rippenweichen, u.f. w. 

Diefe muͤſſen ich dazumal ganz richtig verhalten, 
und alles hibige Getränke und dergleichen Speifen 
vermeiden; Iſt der Leib verftopfet, fo bringet man 

ihnen ermeichende Klyſtiere bey: Sie müffen auch 
Morgens und Abends ein Pulver von Nro. 209. neh⸗ 
men, und bfterd des Tages ein oder zwo Schaalen 
von Nro. 40. 88. trinken: Sind fie vollbluͤtig, ſo iſt 
es nothwendig, daß man ihnen eine Aber dffne ; 
und wenn die Schmerzen zu heftig und anhaltend 
find, 
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find, muß man fie in ein erweichendes Bad fegen, 
oder erweichende Umſchlaͤge auflegen. Gemeiniglich 
befinden fie ſich aber gänzlich erleichtert, ſobald die mos 
natlihe Reinigung gehbrig zu fließen anfaͤngt. 

Um biefen Uebel vorzubeugen müßen Vollbluͤe 
tige ſich bfters Blutlaſſen, und gelind kuͤhlende, 
verduͤnnernde Getraͤnke wie Nro. 7. 8. 40. gebrau⸗ 
chen: Einigen andern aber hilft ſehr oft, wenn ſie 
einige Wochen hindurch Fruͤhe und Abends, alle⸗ 
zeit zwo Schaalen voll von Nro. 88. trinken. 

Melancholiſchen oder Milzſuͤchtigen Leuten ver⸗ 
ſchaffet die ordentlich fließende goldene Ader nicht 
ſelten ungemeinen großen Nutzen, hauptſaͤchlich wenn 
das Blut, ſo von ihnen gehet, gung ſchwarz Die 
cke und zaͤhe ift. 

Beynebens bekbmmt es aber dergleichen Kranken 
ſehr gut, wenn fie alle Morgen durch einige Wo» 
chen folche Getränke wie Bro. 136. nehmen, und 
binlängliche Leibesbewegung machen. 
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E⸗ iſt faſt kein Theil des Leibes, in welchem 
nicht bisweilen ſteinartige Körper gefunden worden 
find, | 

Doch beobachtet man felbe am bfteften in ber 
Gallenblaſe, in den Nieren und der Harnblaſe. 


Die in der Gallenblafe entfpringen meiftentHeils 


Bon verhaͤrteter Galle. 

Sene aber inden Nieren und der Harnblafe find 
von einer ganz andern Befchaffenheit; Diefe find 
auch im ihrer Geſtalt ſelbſt von einander oft ſehr vers 
ſchieden; Einige ſind ſehr hart, platt und nicht 
eckicht, andere aber ſind rauh, ſandicht und leicht 
zerbrechlich u. ſ. w. 

Harte, platte, ganz gleiche Steine Halten ſich 
oft lange Zeit in den Nieren oder auch in der Harn 
blaſe auf, ohne dem Kranken große Ungelsgenheit 
zu verurfachen. 5 


Sind fe aber ſcharf, eckicht, rauh, ſo erwecken 


fie oft gar bald die heftigſten und ſchmerzhafteſten 
Zufaͤlle. 
Man erkennet, daß ein Stein in den Nieren 
ſey, wenn die Kranken oͤfters in den Lenden und 
Die 
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Nierengegenden einen fuanenden, ſtumpfen, ſchwe⸗ 
renden Schmerz, Aufslähungen und Bauchgrimmen 
empfinden, wenn fh auf diefe Schmerzen der Harn 
durch einige Zeit werfchlägt, oder wenig und mit gie 
nigem Zwange abgeht, wenn ſich alddann im Harn 
Schleim oder Sand einfindet, wenn vielleicht eines 
von den Aeltern dieſes Kranken ſchon am Nierene 
ſteine gelitten Hat, wenn fich dieſer Schmerz nach je⸗ 
der heftigen Leibesbewegung, nach Fahren und Reis 
ten beſonders auf gepflafterten Strafen, ſteinichten, 
ungleichen Wegen und vieled vermehret, und fich im 
Bette in der Ruhe wieder verlieret. - 

Nimmt da Uebel zu, oder wird der Stein aus 
was immer für einer Urfache rege gemacht, und iſt 
eckicht, ſcharf, fpiticht, oder rauh, dann entfichet 
in der Nierengegend ein unleidlicher, flechender oder . 
bohrender, anhaltender Schmerz, dieſer erſtrecket 
ſich nach dem Laufe der Harngaͤnge bis in die Harn⸗ 
blaſe; Bey Mannsperſonen wird oft dadurch eine 
oder die andere oder auch beyde Hoden zugleich ſchmerz⸗ 
haft in die Hohe gezogen; Bisweilen entſtehet in ei⸗ 
nem oder anderem Schenkel und Fuße eine Erſtarrung 
und Unempfindlichkeit ohne Lahmung, oder es folget 
Ekel und Erbrechen; Der Harn gehet zu Anfang 
gar nicht oder ſehr wenig, laͤßt aber der Schmerz 
nach, dann fließet er meiſtens in großer Menge, 
brennet heftig, iſt gemeiniglich truͤbe, giebt einen 
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haͤufigen ſchleimichten oder ſandigten Satz, oder 
iſt mit Blut vermiſchet. 

Es hbren ſodann dieſe Zufaͤlle meiſtens gänzlich 
auf, kommen aber nach einiger Zeit wiederum mit 
eben dieſer und oft noch gebßerer Heftigkeit zurück; 

Dieſes geſchieht meiſtentheils anfallweiſe auf ſolche 
Art wie bey dem Gallenſteine. 


Es find auch dieſe Anfaͤlle, gleich jenen bey bin 
Gallenfteine, Bemühungen der Natur, wodurch ſel⸗ 


be den Stein aus feiner Lage zu bringen, und aus 
dem Leibe zu fchaffen trachtet. 

Dahero müßen fie auch mit eben diefer vorſich⸗ 
tigen Sorgfalt und mit eben diefen Arzneyen bes 
handelt werden, welche bey den heftigen Anfällen 
der Sallenblafefteine find vorgefchrieben worden. 

Iſt aber der Nierenſtein Elein, platt und nicht 
eckicht noch fcharf, fo gehet er oft ohne ſehr empfinde 
lichen Schmerzen in die Harnblafe, und oft gefchisht 
es auch, daß er gleich wiederum mit dem Harn aus 
der Harnblaſe abgetriehen wird. 

Iſt er Hingegen groß oder ſcharf und eckicht, dann 
bleibt er nicht ſelten in den Harngängen ſtecken, ver® 
urfachet auch dort die oben befchriebenen Zufälle oft 
viel heftiger, erwecket Entzündungen oder Derblutuite 
gen, und bisweilen den Brand, und Bringt den Tod. 

SR aber der Stein einmal ohne ober auch mit 
vorhergegangenen großen Befchwerben in die Harn⸗ 

blafe 
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Hlaje gebracht worden, dann hören obige Zufälle 
nad und nach auf, es empfinden die Kranken hier⸗ 
auf weder Spannungen noch Drüden oder Stehen 
in der Mierengegend , und dann läßt ſich vermu- 
then, daß die Nieren von Hebel gänzlich be⸗ 
freyet ſeyn. 

Vermerkte man aber —* daß einige von 
obigen Zufaͤllen in der Nierengegend laͤnger anhalten, 
dann ſind gemeiniglich noch ein oder auch mehrere 
Steine vorhanden, und es werden bald wiederum 
die vorigen ſchmerzhaften Anfälle entftehen. 

Wenn man aus den obigen Umftänden ſicher 
weiß, daß ein Nierenflein in Die Harnblafe übers 
gangen if, dann muß man alfogleich und durch 
mehrere Tage allezeit den Harn gut betrachten, und 
ſehen, ob mit diefem fein fleinartiger Kbrper oder 
Sandedenchen abgehen: Beobachtet man etwag der> 
gleichen, und gehet Hierauf der Harn ganz frey und 
ohne allen Satz, klaget beynebend der Kranke gar 
feine Beſchwerde, fo ift es nun ein fehr gutes Zeis 
chen, mweilman gleichfam verfichert iſt, daß das von 
den Nieren im die Harnblaſe übertragene feinartige 
Mefen gänzlich aus dem Leibe gefchaffet fey. 

Finder man aber in dem Harn gar nichts, und 
klaget der Kranke, daß der Harn nicht Frey gehe, 
oder Brennen, und bfteren Zwang verurfache, dann - 
iſt es ein Zeichen, daß der Stein in der Harnblaſe 
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geblieben fey: Daſelbſt nimmt er bald zu, und wächft 
oft ſehr groß an. | 

Ein platter, gleicher Stein, wenn er auch merk, 
lich groß ift, kann oft Lange Zeit in der Harnblafe 
ohne befondere Beſchwerden verbleiben; Doch em⸗ 
pfinden die Kranken gemeiniglich sine Schwere in ber 
Harnblaſe, oder es verhält ihnen bisweilen den Harn, 
oder felber geht beſchwerlich und mit Schleim vers 
mifchet ab. ; 

Es übergehen nicht felten aus den Nieren in 
die Harnblaſe Fleine Steine oder ein ſandichtes Weſen 
ohne merklichen Zufalle, fie bleiben in der Blaſe lie⸗ 
gen, und geben eine Anlage oder Stoff zum Blafe 
Rein, oft aber entflehet der Blaſeſtein von füch ſelbſt 
in der Harnblaſe. 

Sn diefen beyden Fallen erfennet man felten 
gleich anfangs das Uebel, weil die damit Behafte ⸗ 
ten gar Feine oder nur fehr wenig Beſchwerden em⸗ 
vfinden, und ſich meiſtens nicht ehe beklagen, als 
bis ſelbes ſchon uͤberhand genommen hat. 

Die allgemeinen Zeichen eines merklichen Blaſe⸗ 
ſteines ſind folgende: Der Harn gehet oft muͤhſam 
und brennend, zu Zeiten auch nur tropfenweiſe und 
ſehr ſchmerzhaft ab, oder es kann der Kranke lange 
Zeit gar keinen Harn laſſen, ob er ſchon beftändig 
einen Harnzwang vermerfet, bietweilen auch gehet 
der Harn anfangs ganz frey und haͤufig, allein er 
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wird gaͤhlings während dem Fliegen mit heitigen 
Schmerzen zuruͤckgehalten, oft geſchieht 8 auch, daB 
dieſe Kranken den Harn gar nicht zurückhalten kbu⸗ 
nen, ſondern er troͤpfelt ohne Unterlaß; Maͤnner 
empfinden an ihrem Gliede, und beſonders an der 
Eichel dfters einen ſtechenden Schmerz, bisweilen 
auch ein unangenehmes Kuͤtzeln, der Harn iſt mei⸗ 
ſtentheils mit Blut, eiterhafter Materie oder mit 
einem ſchleimichten, zähen Weſen beladen, oder er 
macht einen fandichten Sa; Zu Zeiten ift er bleich, 
und ed ſchwimmen fchleimichte, Hautartige Klumpen 
in denfelben herum, nicht felten ift er trübe, oft 
ſehr übelriechend und faufend ; Diefe Kranken en 
pfinden eine Schwere in der Gegend der Harnblafe, 
bfteren Schmerz in der goldenen Ader, uud biswei⸗ 
len Haben. fie zugleich einen beſtaͤndigen, ſehr übere 
laͤſtigen Stuhlgang. 

Dbwohlen aber diefe Zeichen ſich fa allezeit mit 
mehr oder weniger Heftigkeit einfinden, wenn ein 
Blaſeſtein zugegegen iſt, ſo kann man dennoch nie 
mit Gewißheit daraus ganz alleine ſchließen, daß ein 

Stein in der Blaſe ſey, weil eben dieſe Zufaͤlle oft 
auch von ganz anderen Urſachen, als Geſchwuͤren, 
Erhaͤrtungen, Fiſteln, ja von der goldenen Ader 
ſelbſt u. ſ. w. entſtehen. 

Am ficherſten it man von dem Daſeyn eines 
Harnblaſeſteines, wenn man ſolchen mit dem in 
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den Maftbarn, oder bey Srauensperfonen in die 
Mutterfcheide angebrachten Zeigefinger fuͤhlet, oder 
durch ben Katheder davon überzeuget wird. 

Allein auch dieſe Zeichen konnen oft in veriie 
ckelten Zufällen auch die erfahrenſten SE El irre 
‚machen und betvügen. 

Wenn man nun aus oben befchiebenen Kerns 
zeichen wahrnimmt, daß ein Stein fih in den Nies 
ren aufhalte, fo foll man alle Mühe anivenden zu 
. verhindern, Daß felber nicht größer anwachſe, man 
fol ihn, wo mbglich aufzulbfen , oder durch tauglis 
che Mittel aus dem Leibe zu ſchaffen ſuchen. 

Es müßen alfo diefe Kranken alle jene Speiſen 
und Setränfe und alle übrige Sachen , welche zu 
dem Wahsthum des Steines beytragen fbnnten, 
forgfältigft vermeiden. 

Geringe anhaltende Leibesbwegungen, Speis 
fen von grünen, faftigen Kräutern und Wurzeln, 
zeitige Gartenfrüchte n nd ihnen vorzüglich heile 
fan. 

Vollbluͤtigen ift oft Blut zu laſſen, und Hierauf _ 
giebt man ihnen viel erweichendeg, auflbfendes ode 
auch gelinde abführendes Getränke wie Nro. 8. 39. 
40. 72. 88. 136. 141. Man bringt ihnen beyne⸗ 
bens dfters, wenn es ndthigift, erweichende blichte 
Klyſtiere bey, man läßt fie täglich Durch eine oder zwo 
Stunden in sin erweichendes Vad fißen, und reibet 
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die Nierengegend und auch den Bauch des Tages 
zweymal mit der Salbe Nro. 128. | 

Nicht felten fühlen die Kranken auf den richtie 
gen und Lange fortgefegten Gebrauch diefer oder dere» 
gleichen Hilfsmittel große Linderung , der Harn ge» 
bet oft ſehr trübe, macht einen zaͤhen, ſchleimichten 
Satz, und auf der Oberfläche deſſelben beobachtet 
man eine vielfärbigne, glänzende Haut, zu Zeiten 
auch Führet der Harn viele Sandkbruchen oder ſtein⸗ 
artige Blaͤttchen mit fi. | 

Dermindern fih nun dadurch nah und nach 
die Beſchwerden in der Nierengegend, fo kann man 
eine grumdliche Genefung hoffen; Derohalben find 
bey folchen Umftänden die Arzneyen nicht zu veraͤn⸗ 
dern, fondern man kann in der Anwendung derſel⸗ 
ben fleißig und ſtandhaft fortfahren. 

Bermerket man aber nach langem Gebrauche dies 
fer Arzneyen Feine oder nur eine fehr geringe und 
nicht anhaltende Erleichterung, dann muß man bey⸗ 
nebens noch andere Mittel anwenden wie Nro. 71. 
79. 91. 134. 135. 159. 174. 210. 211. 212. 213. 

Allein ein jedes von dieſen Mitteln iſt lange 
Zeit zu verſuchen, damit man urtheilen koͤnne, ob 
es gehörig wirke, und genugfame Hilfe leiſte; Mean 
Hat dahero nicht alfogleich die Arzneyen abzuaͤndern, 
wenn man die erften Tage Feine merkliche Linderung 
verſpuret, und es iſt nothwendig bey ſolchen hartnaͤ⸗ 
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eigen Krankheiten auch in der Heilungsart hartnaͤ⸗ 
ig zu verfahren, und nicht felten gemwinnet man 
Dadurch fehr vieles: Es if genug, wenn dev Kranke 
die Mittel ohne Ekel und Beſchwerniß ertragen 
Tann, den damals. fehabet der lange Gebrauch nie, 
wohlaber kann er bfters großen Nugen verſchaffen. 

Jene Mittel, fo bey den Nierenfteine dienlich 
find, werden auch bey dem Harnblafefteine mit dem 
beſten Erfolge angewendet. 

Helfen ſte aber nicht, dann iſt bey dem Blafe— 
fein der Schnitt, wenn ihn die Umſtaͤnde des Krane 
fen zulaffen , vorzunehmen. 

Allein es iſt oft der Kranke zu ſchwach, oder 
ſeine Saͤfte ſind zu ſcharf und verdorben, oder es 
giebt andere Urſachen, welche den Steinſchnitt un 
thunlich machen, und damals muß mar nur die [ins 
dernde Heilungsart anwenden, den dringenden Ans 
fällen abhelfen, und dem Kranken das Uebel fo viel 
möglich iſt, erträglicher machen. 

Man fol dahero Beobachten, welches aus obi» 
gen Mitteln dem Kranken am beſten anſchlaͤgt, und 
mit dieſem ſo lange es Nutzen verſchaffet, fortfahren. 

Wenn die Schmerzen ſehr heftig find, und beyne ⸗ 
bens Feine Vollbluͤtigkeit ober Entzundung vorhanden 
iſt, ſo muß man ſtillende Mittel wie Nro. 82. 126. 
127. 197. hinlanglich und reichlich geben; ſolche Krans 
ken ertragen ſie ganz Teicht und oft in großer Deenge . 
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und man findet meiſtentheils nichts anders, was 
ihnen Troſt und Linderung bepbringt. 

Bisweilen fepet ch der Stein vor den Ausgang 
der Harnblaſe, und verhindert den Ausfluß des Harns: 
In diefem Falle leget man den Kranken mit dem Hin⸗ 
zerleibe Hoch, Damit der Stein feine Lage veränderen 
und folglich der Harn ausfließen könne, Hilft aber 
diefes nicht, fo fuchet man durch den Katheter den 
Stein wegzubringen, und den Harn abzufeiten. 

Geſchaͤhe ed aber, Daß ein Stud von einem 
Stein, oder der Stein ſelbſt aus der Harnbiafe in 
Die Harnröhre gebracht wäre, und dort ſtecken bliebe, 
da koͤnnte man mit gefinden Drücken, oder durch 
erweichende Umſchlage oder gelinde dlichte Ein ſpritzun⸗ 
gen ſelben herauszuſchaffen ſuchen, iſt ſolches aber 
nicht moͤglich, ſo muß ein Einſchnitt gemacht, und 
auf dieſe Art der Ausweg verſchaffet werden. 

Bey alten oder auch ſchwachen Leuten gehet ſehr 
oft mit dem Harn ein ſandichtes Weſen, es laſſen fich 
bfters Sandebrnchen oder kleine Steinchen in dem 
Harn ſehen, ſolche Leute klagen gemeiniglich nichts 
beſonderes, und ſind dieſes Uebel ſchon gleichſam ge⸗ 
wohnet; doch geſchieht es bisweilen, daß ſie ein hef⸗ 
tiges Brennen beym Harnen empfinden, oder es ge⸗ 
Het ſelber nur tropfenweiſe und ſehr mühfem ar. ſ. w. 
in dieſem Sale verſchaffen die Mittel wie Nro. 214. 
215. 216. 217. große Linderung. 
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Bon der Zuftfeuche oder der venerifchen 

Krankheit. 
E 8 if feine Krankheit bekannt, die dem State ſo 
ſchaͤdlich wäre, als die Liebesſeuche, denn fle iſt eine 
"immerwährende und fchleichente Peſt: Es werden 
durch felbe unzaͤhlbare und oft die tauglichften Leute 
hingeraffet, oder wenigſtens dergeßalt verfiümmelt 
und elend gemacht, daß fe in ihrem beſten Alter, 
wo fie am wirkſamſten fegn follten, gänzlich entkraͤf⸗ 
tet, zu den meiften Geſchaͤfften untauglich, und dem 
Staate zur Laſt ſind. 

Viele dem gemeinen Weſen manchmal ſehr —* 
re Familen haben ihre mißliche Fortpflanzung oder 
auch ihre fruͤhzeitige he dieſem Uebel zuzu⸗ 
ſchreiben. 

Die vormals Kuh Voblker, wenn unter 
ihnen die Liebesaugfchiweifungen und allgemeine An⸗ 
ſteckung ungeftraft erbuldet worden, haben in wei⸗ 
biſche und untHätige Weichlinge ausgeartet. 

Bishero war die Luſtſeuche dem Landvolke under 
kannt: Dermalen aber fängt ſie an ſich auch unter 
dieſem Häufig augzubreiten, und fie wird da eben fo 
gemein als in großen und volfreichen Städten were 
den, wenn man nicht folche Veranſtaltungen trifft » 
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und ſtandhaft unterhält, die diefer zunehmenden 
Seuche vorzubeugen, und/ihrem fchleichenden Fort⸗ 
ganze Einhalt zu machen im Stande find. 

Die Luftfeuche wird von einer beionderen anfte: 
enden Schärfe verurfachet, welche niemals für ſich 
ſelbſt aud einer Art der Verderbung unferer Säite 
entftehet, fondern allezeit Durch die Anfsun bey: 
gebracht wird, 

Dieſe Anſteckung geſchieht am dfteften durch eie 
nen unreinen Beyſchlaf, da eines von beyden gefund, 
das andere aber mit der Luftfeuche behaftet. ift. 

Higige, aufwallende und volblütige junge Per⸗ 
fonen werden gefchwinder und Heftiger angeſtecket, 
als jene, deren Fibern fchlapp find, und deren gan— 
ze Leibesbeſchaffenheit Feucht und ſchleimicht iſt. 

Se heftiger die Krankheit des Anfterfenden , je 
fchärfer und flüchtiger dag venerifche Gift ſelbſt iſt, 
befto heftiger und geſchwinder wird auch die gefunde 
Derfon angeſtecket werden. 

Eben fo verfchlimmert auch jeder wiederholter 
Beyſchlaf das Uebel. 

Geſchieht der Beyſchlaf von zwo Perſonen, des 
ren jede mit der Luſtſeuche behaftet iſt, ſo ereignet 
es ſich ſehr oft, daß das Sift, fo bishero nur einen 
Theil des Leibes ergriffen hatte, und in dieſem ver⸗ 
blieben war, endlich in das Blut uͤbergehe, und ſich 
nachmals über den ganzen Leib verbreite: 

Storck Unterr. II. IH. © Kimn 
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Kinder Ehnnen von ihren Aeltern bie u erterifche 
Krankheit ererben, wenn entweder beyde ober auch 
Nur eines mit diefem Uebel behaftet iſt. 

Ein mit diefer Schärfe behaftetes Kind kann eis 
ne gefunde Amme anſtecken, und eine ungefunde Am⸗ 
me ſtecket noch viel Leichter dag Kind an. 

Die übrigen Gattungen der Anſteckung ereig- 
nen fich feltner „ Doch find fie möglich, wenn bie 
Krankheit einmal überhand genommen hat , und 
das Gift fehr ſcharf und flüchtig if. Es if deßwe⸗ 
gen eine nothwendige Vorfiht, daß man niemals 
mit folchen Leuten in einem Bette ſchlaft, noch Ach 
ihrer Kleider, Die auf Dem Leibe Liegen, bedienet, 
weder aleich nach jenen. aus dem nämlichen Glafe 
trinket, oder mit eben dem Lbffel ohne vorherges 
gangene genugfame Reinigung fpeifet,, welche vene— 
rifhe Geſchwuͤre an den Lippen, am der Zunge oder 
im Halfe haben. 

Die Wirkung ded venerifchen Giftes zeiget ſich 
faft allemal am erften an jenen Theilen, an welchen 
die Anſteckung gefchehen ift, doch ereignet es fich 
auch bisweilen, daß das Gift an diefem Theile nicht 
feft figen bleibt, fondern bald durch die einfaugende 
Gefäße aufgenommen, und in das Blut übertragen 
wird. 

Iſt alsdenn das Gift von einer milderen Gat⸗ 
zung, und find die Säfte des Koͤrpers nicht Teicht 

zu 
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zu einer Wallung und Derderbung geneiget, fo kann 
es ſich zutragen, daß auch ein ſolches in das Blut 
uͤbertragene Gift ganz unwirkſam in dem Leibe bleibt, 
oder es wird Bald wiederum von dem Blute abgeſoͤn⸗e 
dert, und entweder durch den Harn oder die Aug» 
duͤnſtung aus dem Leibe gefchaffet: Manchmal erwe⸗ 
et es nur ganz geringe nicht anhaltende Beſchwer⸗ 
den, welche ganz Teicht durch die Hilfe der Natur: 
kraͤfte, anſtaͤndige Lebensart oder gelinde Arzneyen 
gehoben werben. - 

Oft ſtecket aber das venerifche Gift Lange Zeit 
unbekannt im Leibe verborgen, befonderg wenn ber 
Angeſteckte ch von ferneren Ausſchweifungen ent 
hätt, und weder durch außerordentliche Leibes = oder 
Gemuͤthsbewegung, noch durch hitzige beraufchende 
Getränke ober ſtark gewuͤrzte Speifen fein Blut in 
eine anhaltende Wallung verfeget, Dadurch das ſchla⸗ 
fende Gift erwecket, und feiner Wuth eine thätige 
Gelegenheit verſchaffet wird, 

Oft iſt aber dieſes Gift ſehr ſcharf, flüchtig und 
wirkſam, fängt gleich im Anfange eine Verderbung 
im Blute an, und vervielfachet ſich dergeſtalten, 
dag nicht ſelten ale Säfte des Koͤrpers damit ange⸗ 
ſtecket werden, 

In ſolchem Falle empfinden bie angeſtecktet 
Perfonen fehr oft ſchon den anderten oder dritter 
Tag, bisweilen aber. erſt nach acht oder mehreren 
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Tagen nach einem unteinen und anſteckenden Bey 
finlafe eine ungewöhnliche Deattigkeit, es wanken 
ihnen die Kniee, fie Fühlen zu verfchiedenen Zeiten 
aufwallende Higen und eine Zerfchlagenheit der Ars 
me und Füße, der Kopf ift ſchwer oder mit einem 
flumpfen Schmerz behaftet. 

Diefe Zufälle verfchwinden nicht felten gaͤhlings, 
und die Kranken fcheinen fich gänzlich frey und gut 
zu feyn; Allein diefe betrügerifche Befferung dauert 
nicht lange, es zeigen fich in Eurzer Zeit die vorigen 
Umftände wiederum, und find bald heftiger bald 
geringer, Abends aber werden fie merflicher , anhale 
tender, und verfehlimmern fich alfegeit in der Wärme 
des Bettes, die Nächte werden hiedurch unruhig und 
ſchlaflos: Gegen Anbruch des Tages Laflen endlich 
alle Beſchwerden merklich nach , und dann fangen die 
Kranken gemächlich zu fchlafen an. 

Greift die BDerderbung: weiter um ſich, ſo 
nimmt der Schmerz im Kopfe zu, es laſſen ſich hef⸗ 
tige Schmerzen in den Gelenken und verſchiedenen 
Gebeinen des Leibes verſpuͤren, beſonders aber in 
den Kopfbeinen oder an den Armen und Fuͤßen, auch 
im Bruſtblatte und an den Schluͤſſelbeinen: Dieſe 
Schmerzen irren oft von einem Orte zu dem andern 
herum, manchmal verbleiben ſie feſt in einem Beine, 
verurſachen daſelbſt einen beynahe unertraͤglichen 
druckenden, ſpaltenden Same; ‚, und ‚bringen eine 
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ſolche Empfindung herfür, ald wenn an dieſem Dve 
te ein Nagel eingefchlagen wäre. 

Zu Zeiten fegen fich diefe Schmerzen in die Ge⸗ 
lenke der Kinnbeine, und verurfachen dadurch die 
‚Mundiperre. 

Dauern biefe Beinfchmerzen Tang an einem Or⸗ 
te, dann entſtehen verschiedene und bisweilen Heftig 
fehmerzende Beinknoten , Beule und Auswuͤchſe. 

Manchmal frißt diefe Schärfe die Gebeine ſelbſt 
an, und machet bösartige Beingeſchwuͤre, nicht fel> 
ten eine gänzliche Fäulung und Berheerung mehrerer 
Gebeine, meiftentheild aber werden die Nafenbeine 
ergriffen , und Davon gänzlich zeriöret, oder Die 
Kopfdeine werben auch oft fo zerfreßen, Daß ganze 
Stuͤcke herausfallen, und das Gehirn entblbßet wird, 

Setzet ſich dieſe Schärfe aber in die Langrbhrigen 
Gebeine, ergreift dad Mark und das innere Bein, 
haͤutchen, und frißt felbe an, fo iſt es noch uͤbler: 
Denn dazumal kann man durch Feine Hilfe diefer 
Schärfe einen gehbrigen Ausgang verſchaffen, auch 
konnen die verdorbenen Theile fi nicht abſondern, 
und reinigen, deßwegen werden folche Kranke alle> 
zeit kruͤppelhaft, und nehmen einen fchmerzhaften 
und langfamen Tod. 

Oefters aber ergreift die Luſtſeuche nicht fo viel 
die Gebeine, fonbern fie begiebt fich vielmehr auf die 
Dberfläche ded Kbrpers, und erregt eine bösartige, 
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ſchuppichte Kräge oder einen Ausſatz: Es entfichen 
auch an der Stirne/und an den Schläfen verſchiedene 
Eleine, ſchuppichte, gelbbrauue Geſchwuͤre, welche 
ein zaͤhes, ſchleimichtes, ſcharfes und uͤbel riechen⸗ 
des Weſen in ſich enthalten: Dieſe freßen immer 
weiter um ſich, vermehren ſich bisweilen ſehr ſtark, 
verbreiten ſich über das ganze Angeſicht und ben 
haarichtem Theil des Kopfes, endlich kommen fieam 
ganzen Leibe hervor, und verurfachen ein heftiges 
- Brennen oder unerträgliches Beißen. 

Sehr oft entſtehen auch im Halfe, an ber Zun⸗ 
ge, an den inneren Backen und Lippen verſchiedene 
dunkelrothe, hitzige, brennende, kleine Beulen oder 
dergleichen Flecken, welche gar Bald in ungleiche, 
ſpeckartige und um fich freſſende Gefchwüre veräße 
dert werden, 

Selbe freſſen oft tiefe Löcher in dem Gaume 
oder an den dem Schlunde näheren Theilen aus, 
wodurch lebenslaͤnglich im Reden oder im Schlücken 
ein unverbeſſerliches Hinderniß verbleibet. 

Gleiche ſehr bosartige Geſchwuͤre entſtehen an 
der Naſe und an den Naſenhdlen; es flließet ber 
ſtaͤndig eine flinfende Jauche oder sine sähe, grüne 
gelbe oder ſchwarzbraune Materie heraus, und folche 
Leute werden ein Abſcheu der Gefellfchaft. 

Nicht felten werden die Drüfen an den Ohren, 
am Halle, unter den Achfeln und in den Weichen er» 
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haͤrtet, ſchmerzend, und gehen in bbſe, krebsartige 
Sefhwüre über. Manchmal Fallen ſich an verſchie⸗ 
benen Theilen des Korpers dunkelrothe Flecken fehen : 
Es find diefe mit Eleinen, gelbbraunen Geſchwuͤren 
beſetzet, woraus in kurzer Zeit freſſende, große Ge 
ſchwuͤre entſtehen, welche meiftentheitg die Fetthaut 
verzehren: Selbe hängt oft beſonders bey fetten Zeus 
ten ganz verfaulet, gräßlich flinfend aus diefen Ge» 
ſchwuͤren heraus, und werden fie auch vollkommen 
geheilet, ſo Bleibt doch allezeit eine haͤßliche, unglei⸗ 
de, tiefe Narbe zurüd. 

Nicht felten fpringt die Haut an mehreren Theis 

„Ten des Kbrpers von fich felbft auf, und macht ver» 
ſchiedene, dunkelrothe, ſehr ſchmerzende, hartran⸗ 
dichte Ritze. 

Bisweilen zerfrißt die veneriſche Schaͤrfe die in⸗ 
neren Theile der Augen, und verurſachet eine un⸗ 
heilbare Blindheit. 

Zu Zeiten aber wirft ſich dieſes Uebel auch auf 
bie Eingeweide des Korpers, und verheeret ſelbe faſt 
gänzlich; Deßwegen Eunnen von diefer Uxjache alle 
nur mbgliche Krankheiten erwecket werben, und da 
dieſe Urſache fo bbsartig if, fo ziehen fie oft ben 
Tod nah fih, ober zerfihren wenigſtens die Ver⸗ 
tichtungen bed verborbenen Theiles gänzlich, und fir 
gen Dadurch dem Khrper einen unerfeglihen Scha— 
den ju. 
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Iſt aber ſchon einmal eine gänzliche Verderbung 
alter Säfte entftanden, und find fhon mehrere Eine 
gemwerde dadurch unbrauchbar gemacht worden, ſo er⸗ 
eignet es fich manchmal, daß ſich endlich dieſe Schär- 
fe auf die Gehurtgtheite ergießet, in felben ganz ges 
fhwind eine große Derheerung verurfachet , und einen 
häufigen, anhaltenden Ausfluß einer braunen, ſchwaͤrz · 
Yichten , ſtinkenden Materie erwecket; Die Kräfte lafe 
fen bierauf gar bald gänzlich nach , 88 entfiehet ein 
aashafter Geſtank, es faulen mehrere Theile, und 
fallen ab, worauf endlich unter ungählbaren Muͤhe⸗ 
feligteiten der erwünfchte Tod folget. 

Dergeſtalt verhält fich die Liebesfenche, wenn 
ihr Gift dag Blut angeflecfet, gänzlich verborbeit, 
und auch die feften Theile verheeret hat. 

Am dfteften aber trägt esfich zu, daß die Luft» 
feuche anfangs nur jene Theile verderhet , an welden 
die Anftecdung geſchehen, hieraus entfiehen nun mei» 
ſtens Krankheiten einzelner Theile; Werden aber diefe 
vernachläßiget , und durch neue Ausfchweifungen oder 
üble Heilungsart verſchlimmert, dann geher fie im 
das Blut über, und en die oben befchriebenen 
Zufaͤlle. 

Unter den Krankheiten, ſo von der veneriſchen 
Schaͤrfe ohne Anſteckung des Blutes an einzelnen 
Theilen hervorgebracht werden, beobachtet man am 
dfteſten den Tripper, oder das 
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Dieſe Krankheit entſteht, wenn durch einen un 
‚reinen Beyſchlaf dag venerifche Gift ih an einem 
Theileder Harnrdhre anfeget, felben reizet, entzüns 
det, undeinen befländigen , fchleimigten , tribpfeln« 
den, eiterfbrmigen oder grünlichten Augfluß vers 
urſachet. 

Sehr felten finden ſich gleich den erſten oder an⸗ 
derten Tag nach einem unreinen Bepfchlaf einige Vor⸗ 
boten des Tripperg ein. Meiſtentheils aber ereig⸗ 
net es fich den vierten, fünften, fechften Tag oder 
auch fpäter, daß die Angeſteckten am Ende der Harn⸗ 
roͤhre ein kuͤtzelndes Beißen und Brennen verfpüren, 
welches ſich alfezeit bey jedesmaligem Harnen vermeh> 
tet: Dft beobachtet man ſodann am Eingange diefer 
Nibhre eine fhmerzende Rothe, und es trbpfelt ein 
kiebender, wällerichter Schleim heraus. 

Hierauf verbreiten ſich die Schmerzen durch bie 
ganze Harnroͤhre, und machen das Harnen überaus 
beſchwerlich, die Ruthe wird fteif und gebogen, und 
verurſachet dadurch unerträgliche, brennende Span⸗ 
Hungen und ſchmerzhaftes Zufammenziehen in den 
Hoden und andern nahe Liegenden Theilen. 

Bisweilen entzündet fich die ganze Eichel, und 
ber Trieb zum Harnen wird vermehret , und ſchmerz⸗ 
hafter ; auch entftchen an der Eichel und der Vorhaut 
dunfelrothe ‚ brennende Flecken ‚dergleichen harte Er— 
bobenheiten oder freßende Geſchwüre: Dft entzuͤn⸗ 
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bet fich Die Borhaut, uͤberdecket die ganze Eichel, drü⸗ 
cket felbe fchmerzhaft zufummen , und verhindert den 
Ausflug des Harnd und der bbsartigen Materie. 
Oft iſt aber die Vorhaut Hinter der Eichel gleich ei» 
nem Kragen zufammengezogen,, entzündet „ und der 
geftalt angefchwollen, daß fie den Hals ber. Eiche 
feſte zuſchnuret, den Rücklauf ded Blutes Hemmer, 
und gar bald, befonderd wenn die Schaͤrfe ſehr bos⸗ 
artig iſt, den Brand verurfachet. 

So lange fo Heftige Schmerzen: dauern, und die 
Harnröhregelpannet iſt, folange geht auch der Aus⸗ 
fluß nicht gehbrig von flatten ; fobald aber diefe nach» 
laſſen, dann wird felbe freyer und Häufiger. 

Die Bbsartigkeit der ausfließenden Materie 
wird nach ihrer verſchiedenen Farbe beurtheilet, die 
weißlichte, gelbe oder eiterhafte Materie iſt nicht ſo 
bbſe, als eine grune, braunlichte, ſchwaͤrzlichte oder 
ſtinkende; Am uͤbelſten iſt fie aber, wenn fie einem 
verfaulten Fleiſchwaſſer gleichet, oder grun und mit 
Blute vermiſchet iſt. 

Insgemein werden jene, die ſonſt von einer ge 
funden Befchaffenheit find, und ich den Tripper das 
erftemal zugezogen haben , Leicht geheilet. 

Je dfter man aber diefe Krankheit neuerbing® 
erwirbt, deſto bbsartiger und Härtnärkiger zu weile! 

wird fie. ' 
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Wenn der Tripper ganz vorne in der. Harnrbhre 
feinen Sig hat, und die Urſache nicht ſehr bbvartig 
iſt, fo ziehet er ſelten üble Folgen nach fich. 

Se tiefer er aber eindringt,, je näher er an den 
Harnblaſehals, oderan die Saamenbehälter Eummt, 
defto gefährlicher und ſchwerer üft er zu heilen, auch 
Kind die ſchmerzhaften Zufälle allezeit heftiger, und 
dauern Länger, | 

In ſolchen Faͤllen entſtehen oft ſehr bbſsartige 
und unheilbare Geſchwuͤre, hohle Gaͤnge und Fiſteln 
oder auch ein immerwaͤhrendes Harntropfen: Wenn 
aber die Saamenbehaͤlter angefreſſen worden, fo fole 
get ein augzehrender Saamenfluß. 

Sobald fi die erſten Anzeigen eines Trippers 
‚einfinden, muß ſich der Kranke gang ruhig verhalten, 
alle fernere Ausſchweifungen, hitzige Getränke, ger 
wuͤrzte, fette, faure, harte und geräucherte Speifen 
vermeiden , hingegen vieles von ſolchen Getränken 
wie Nro. 8.13.40. 46-88. 116. zu fih nehmen , und 
beynebens das angeſteckte Glied dfters den Tag hins 
durch in Laulichtem Waller oder Milch baden. 

Wenn ſolche Mittel gleich im Anfange in hin⸗ 
langlicher Dofe angewendet werben, fo kummt man 
oft den bbſeſten Folgen zuvor; Der Schmerz, das 
Drennen und Küßeln verlieret fich Bald, ber Harn 
aehet freyer, oft vermindert Ach auch in kurzer Zeit 
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der Ausflug merklich, wird ganz duͤnne und wäß 
fericht. 

Dey fo günftigen Umftänden giebt man dem 
Kranken zwey⸗ oder dreymal alle vierte oder fechfte 
Zage dad Pulver Nro. 193. und laͤßt inzwiſchen 
Häufig von Nro. 98. trinken. | 

Auf diefe einfache Art werden meiſtentheils die 
ſehr gelinden und noch nicht eingewurzelten Tripper 
glücklich geheilet. 

Bisweilen gehet aber die Heilung nicht fo volle 
fommen und leicht von flatten ; Es laſſen zwar auf 
ben Gebrauch obiger Mittel die Schmerzen und daß 
Drennen bey dem Harnen nach, allein der Ausfluß 
vermindert Ach nicht, und die Materie iſt grüngelb. 

Sn ſolchem Falle muß man den Kranken nebft 

sbigen Getränken alle vierte, fechfte oder achte Ta» 
ge, nachdem es die Umfände erfordern, und bie 
Kräfte zulaffen, ein abführendes Mittel wie Neo. 
4. 5. 14. Oder 42. 43. 44. geben. 
WBerbeſſert fich nun dadurch das Uebel merklich, 
und hätt diefe Beſſerung an, dann iſt es nicht meht 
nothwendig die abführende Arzneyen fo oft gu wie 
derhofen, doch follen obige Getränfe fleißig und fo 
lange fortgebrauchet werden, bis der Kranke gänz> 
lich her geſtellet ift. 

Meiſtens, wenn die Anſteckung nicht gar zu bos⸗ 
artig ift, oder die Zufälle nicht gleich im Anfange 
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allzuheftig find, und wenn das Gift nicht ſchon zu 
fefte ſitzet, noch die Theile der Harnrohre angefreilen 
Bat, iſt diefe Heilungsart Hinlänglich. 

Waͤre hingegen der Schmerz fchon die erfien Tage 
unerträglich, die Ruthe fleif und ‚gebogen , der Harn 
brennend, der Durft heftig, die Hige groß, der Puls 
voll, hart und geſpannet, dann iſt ed nothwendig 
eine Ader zu dffnen, kühlende und verdünnernde Arz⸗ 
neyen wie Nro. 1. 2.6. 7.8 9. beyzubringen, die 
Ruthe dfterd den Tag hindurch im warmen Waſſer 
oder in einem -erweichenden Sräuterabfud zu baden, 
undalles fo anzuwenden, wie bey den Entzuͤndungs⸗ 
Rrbern ift vorgefchrieben worden. 

Man kann auch damals den Leib , befonders 
wenn felber verftopfet waͤre, durch folche Getränke 
wie Nro. 11.39. 141. entleeren. > 

Sobald aber das Fieber und die Hige nachläßt, 
der heftige Schmerz und dag Brennen fih vermin⸗ 
dert, dann feget man auch mit ber Fühlenden Hei⸗ 
Tungsart aus, und behandelt den Kranken auf obige 
Weiſe. 

Wird aber nicht bald dadurch eine anhaltende 
Beſſerung verſchaffet, oder koͤnnen die Kranken die 
abfuͤhrenden Mittel nicht ertragen, und verbleibt die 
ausflieſſende Materie immer grün oder braͤunlicht, 


dann wmuß man nebſt obigen erweichenden Getränten 
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auch ſolche Arzneyen wie Nro. 230. 244. 304. ober 
231. 232. 233. reichen. 

Den Gebrauch folcher Mittel darf man niemals 
zu large verfehieben, wenn der Tripper Heftig und 
ſehr bbsartig it, und beſonders wenn er ſich in die 
Höhe gegen den Hırnblafehalg oder gegen die Saa⸗ 
menbehälter ausbreitet, und bie. obigen Arzneyen 
nicht bald eine anhaltende Befferung bewirken. 

Die Heilung wird dadurch oft um vieles Befbra 
dert, wen man nebft ben innerlichen Arzneyen jes 
nen Theil, wo der Tripper feinen Sig hat, täglich 
vder alle anderte Tage mit der Salbe Nro. 229, ge⸗ 
linde reibet. 

Mit Einſpritzungen muß man bey dem 
per ſehr vorſtchtig umgehen, ſelbe nie ohne wichtige 
Ur ſache vornehmen, und allezeit ganz gelinde machen, 
damit durch die Gewalt die Schaͤrfe nicht gegen den 
Harnblaſehals hinauf getrieben werde. 

Iſlt aber die ausflieſſende Materie fo zaͤhe, und 
vappend, daß fie nicht genusfam abgienge, und dert 
freven Ausgang des Harnes verhinderte, fo kann 
man mit folhen Mitteln wie Nro. 6.8.57: 59: * 
Lich einmal gelind einſpritzen. 

Waͤre hingegen das Brennen ſehr heftig, und die 
ausflieſſende Materie duͤnne und ſcharf, denn find 
Mittel wie Nro · 40. 62:66, zum Einfprigen die beſten. 


Oft 
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Dft werden aber bie beſten Arzneyen richtig ans 
gewendet, und deffen ungeachtet dauert der Ausfluß 
des Trippers immer fort; Dieſes geſchieht nicht fels _ 
ten zum Nutzen des Kranken, weil dadurch die Schaͤr⸗ 
fe durch die gehdrigen Wege entieeret wird, auch ift 
man fodann verjichert , daß nichts in das Blut übere 
gehe, was ſelbes anſtecken, verderben, oder andere 
ſchreckbare und gefahrvolle Uebel erwecken konnte. ° 

Die zufammenziehenden und anhaltenden Ein- 
fprigungen find deßwegen allezeit zu vermeiden, mo 
die ausflieſſende Materie ſcharf, dick, übel gefaͤrbet 
oder ſtinkend, und folglich das veneriſche Gift noch 
wirkſam und bbsartig iſt. 

Wenn aber die Krankheit ordentlich abgelaufen 
und gut behandelt worden iſt, wenn ſich der gelbgruͤ⸗ 
ne oder ſtinkende Ausfluß in eine weißgelbe, gutars 
tige und nicht übelriechende , eiterhafte Materie ver⸗ 
wandelt hat, und endlich dünner, waͤſſericht und milde 
wird, der Kranke Feine befondere Schmerzen mehr 
fühlet, u. ſ. w.; dann kann man faft gänzlich verſi— 
chert ſeyn, daß das Gift vertilget iſt, und der fort> 
dauernde Ausflug nur von einer Schwäche oder Er: 
ſchlappung der vormals angeſteckten Theile abhängt ; 
Nur in folhem Falle ift es erlaubet mit gelind an: 
haltenden Arzneyen wie Nro. SI. 299. 309. Einſpri⸗ 
gungen zu machen, doch muß man auch dadurch dies 
fen Ausfluß nicht zu gäbe ſtillen, ober allzuſtark zus 

ſam⸗ 
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fammenziehende Mittel anwenden : Denn biefe verur⸗ 
ſachen oft Berhärtungen, oder verengen die Hate 
rbhre zu ſehr, und machen dag Sarnen ſehr be⸗ 
ſchwerlich. 

Einſpritzungen, welche den ——— in großer 
Menge in ſich enthalten, find niemals erlaubet zu 
gebrauchen: Es lindern zwar ſelbe meiſtens gar bald 
die Zufaͤlle, alleine ihre Folgen And fuͤrchterlich, 
langwierig, und nicht felten unbeilbar. 

Even fo find auch die balſamiſchen Arzneyen ſchaͤd⸗ 
lich, wenn fie zu frühzeitig gegeben werden ; Denn 
fie erwecken dazumal Hise, Dur, Harnzwang, 
heftige Schmerzen und Entzündungen. 

Alle diefe Mittel verhindern den Ausfluß, und 
verurfachen dadurch oft, daß die venerifche Schärfe fich 
mit den übrigen Säften vermifcht, oder in andere 
Theile übertragen wird. 

Wenn man aber balfamifche Mittel wie NH, 
86.108. 228. 234.306. gebrauchet, nachdem durch 
obige Arzneyen dad venerifche Gift vertilget, die 
Schmerzen aehoben worden und die ausflieflende Mar 
terie vollkommen milde, und gutartig gefärbet iſt, 
dann verſchaffen fle oft großen Nugen, und heilen 
das Uebel gänzlich : Befonderg wenn die Kranken bey⸗ 
nebeng ſolche Getränke wir Mio. 87. 89. haufig zu 
fich nehmen. 


Es 
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Es iſt der Tripper oft ſchon veraltet, und feſt 
eingewurzelt, ober fo hartnäckig und Bösartig, daß 
ale bishero angeführte oder auch andere dergleichen 
auf verſchiedene Art und lange Zeit hindurch ange 
wendete Mittel nichts Helfen; Es Hält der Ausfluß 
immer an, die Materie bleibt fcharf und übel gefärz 
bet, und dad Harnen ift beſchwerlich. 

In folchen Faͤllen kann man Arzueyen wie Nro— 
48.49. 61. 171. 230. 240. 241. 246. 255. verſuchen. 

Es iſt dahero allezeit nothwendig, daß man 
dergleichen Mittel anwende, ſobald mar verſpuͤret, 
daß die gembhnliche Heilungsart unnuͤtze ſey; Ja 
man kann auch dieſe Mittel oft gleich im Anfange 
des Trippers gebrauchen, und es lehret die Erfah— 
rung, daß ſie ſelbſt dazumal ſehr gute Wirkung thun, 
beſonders wenn mat bey heftigen Schmerzen aͤußer⸗ 

lich mit der Salbe Nro. 229. zu Hilfe kdmmt. 
Wenn die Eichel oder die Vorhaut heftig ent 
zuͤndet, angeſchwollen, roth und Heißift, wenn der 
Kranke zugleich große Hise Hat, und vollbluͤtig iſt, 
dann mug man auch hier wie bey jeder Entzuͤndung 


durch hinlaͤngliches Blutlaſſen, durch erweichende . 


Umfchläge und dergleichen Bäder, durch Fühlende, 
verduͤnnernde und gelind abfuͤhrende Arzneyen dem 
dringenden Uebel abhelfen: Sobald Hingegen die Hef- 
tigkeit der Entzundungund das Fieber nachlaffen ‚ find 
Störd Untere. II. Tb. 9 alſo⸗ 


\ 
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alſogleich obige wider den Tripper —— Mittel 


anzuwenden. 
Es iſt aber dabey nothwendig, daß man die 
noch entzuͤndeten Theile bfters den Tag hindurch in 


einem Abſud von den Kraͤutern Pro. 235- eine lange 


Weile bade, und die namlichen abgefochten Kräuter 
beſtaͤndig dieſen Theilen ald einen Umfchlag auflege: 
Dadurch wird die Entzündung gemeiniglich Bald auf> 
gelbſet, zertheilet, und Die Geſchwulſt gänzlich ver» 
trieben. 

Einigemal aber verbleibet noch an Bisfen Theis 
Ten eine ſchlappe, waͤſſerichte Geſchwulſt zurück. Die 


ſes geſchieht ſehr oft, wenn man mit den erweichen⸗ 


den Umſchlaͤgen oder Baͤhungen zu lange fortfaͤhrt: 


In ſolchem Falle iſt nichts wirkſamer * * Mit 


tel Nro. 208. aufjulegen. 

Trachtet man hingegen dergleichen ſchlappe, 
waͤſſerichte Geſchwuͤlſte gleich anfangs durch geiftige 
Mittel zu heben, ſo wird oft die ganze Borhaut ver 


haͤrtet und unbeugfam. Sind nun foldhe Derhärtune 


gen noch nicht veraltet, fo werden ſelbe meiſtens 
glücklich durch einen Umfchlag wie Nro. 15, erwei⸗ 
chet und geheilet. 

Haͤlt ſich aber unter der Vorhaut ein zaͤhes, 
ſcharfes, reizendes Weſen auf, ſo iſt ſelbes durch ge⸗ 
linde reinigende Einſpritzungen herauszuſchaffen. 


Die 


ober der veneriſchen Krankheit, 15 
Die Borhaut muß niemals ohne hochſt drin⸗ 


gende Noth aufgefchnitten werden; Denn dieſes er⸗ 


wecket eine neue Entzündung, verfchlimmert die Zus 
fälle, und verurſachet oft die bbſeſten Folgen. 
Die Baͤhungen von den Kräutsen Mio. 235. 
dienen auch, wenn man an der Eichel ober Borhaut 
einige Auswuͤchſe oder bbbartige Geſchwuͤre heobach⸗ 
tet: Oft verſchwinden ſie Hierauf bald und ganz Leicht, 
oft aber verbleiben beſonders die Geſchwuͤre hartnaͤ⸗ 
ckig; und find ſte unrein, ſpeckicht, Hartrandicht , und 
freien immer weiter, fo muß man fie beynebens 
zweymal des Tages mit dem Mittel No. 236. oder 
237. beftreichen , oder man kann fe mit dem Pulver 
Pro. 238. einſtreuen. 
i Innerlich muͤſſen aber allegeit Die beym Tripper 
vorgeſchriebene Arzneyen fortgebrauchet werben. 

Wenn die veneriſche Schaͤrfe die Reihendruͤſen 

ergreifet, und in ſelben eine Geſchwulſt und Erhaͤr⸗ 
tung verurſachet, dann nennet man dieſes die Luſt⸗ 
beulen oder Pauken. 

Sie entſtehen bisweilen ohne vorhergegangenem 
Tripper kurz nach einem unreinen Beyſchlafe, wenn 
ſich damals die Schärfe nicht in der Harnrbhre feſt⸗ 
feget, fondern duch die Waſſergefaͤße eingeſauget, 
bald in Reihendruſen uͤbertragen wird. 

Bisweilen aber kommen ſie erſt hervor, wenn 
ſich das veneriſche Gift in dem ganzen Blut ſchon 
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ausgetheilet hat, und hernach von dort aus eine 
Ueberſetzung in die Reihendruͤfen machet. 

Am oͤfteſten aber entſpringen die Luſtbeulen, 
wenn der Tripper im Anfange vernachlaͤßiget wird, 
wenn man zu fruͤhzeitig balſamiſche Mittel anwen⸗ 
det, ober den Ausfluß mit zuſammenziehenden Arz-⸗ 
neyen zu gaͤhe und folglich die Schaͤrfe in Big 
Theile treibet. 

Die Haut, wo die Luſtbeulen fen, Geßättmei: | 
fiend ihre natürliche Farbe, Die Kranken empfinden 
aber allezeit im Gehen ein großes Kara und 
viele Schmerzen. 

Manchmal find, die Luſtbeulen ſehr Hart, un⸗ 
gleich und knoticht, und wenn fie nicht gehbrig be⸗ 
handelt werden, ‚fo gehen ſie auch in den Krebs über, 
oder Taffen unheilbare Fiſteln nah ſich; Bisweilen 
Hingegen find fie außerordentlich ſchmerzend, entzüne 
det, und der Kranke hat dabey ein heitiges Fieber. 
Wenn aber die Lufbeulen von einem zuruͤckge⸗ 

haltenen Tripper entflanden find, dann verziehen fie 
fich oft ganz geſchwind wiederum, ſobald der Tripper 
neuerdings zu fließen anfängt. 

Nicht veraltete und nicht gar bbsartige Luftbeus 
len laſſen fich gemeiniglich ganz leicht zertheilen, wenn 
die Kranken ſolche Mittel wie Nro. 49. 60. 135.245. 
gehbrig gebrauchen, und beynebft vieled von deraleis 
then Getraͤnken wir Nro. 40.88. 116. zu fich nehmen. 

Eind 
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Sind fie aber fehr hartnäckig, dann Hilft es 
ſehr viel, wenn man bey dem fortgefeßten Gebrauche 
obiger Mittel dieſe Erdärtungen täglich oder alle ans 
berte Tag mit der Salbe Nro. 229. gut reiben, oder 
mit einem Merkurialpflaftır bedecken laͤßt. 

Sollten hingegen diefe Mittel nicht Hinlänglich — 
feyn „dann müßte man ſolche wie Pro. 230. 231.232. 
233 301. anwenden. 

Sind aber die Luſtbeulen heftig entzundet und 
fchmerzend , fo muß man erweichende Umſchlaͤge oder 
Koͤchlein auflegen, nach Maß des Fieberd Blut Inf» 
fen, und Eühlende , verdünnernde und ermeichende 
Arzneyen in großer Menge wie bey dem Entzuͤndungs⸗ 
fieber reihen, auch damit folange fortfahren, big 
die Entzündung und dad Fieber vollkommen nachläßt. 

Sobald nun die Entzündung gehoben if, und 

in dem Pulfe Eeine fieberifche Wallungen mehr ver 
fpüret werden, ſo ſind alſogleich obige Mittel an⸗ 
zuwenden. 

Bisweilen ereignet es ſich, daß weder das Fie⸗ 
ber noch die Entzuͤndung nachlaͤßt, und dann folget 

zemeiniglich eine Eiterung: Solche muß man auf. 
alle mögliche Weiſe befördern, und ſobald man be— 
merfet, daß die Geſchwulſt genugfam ermeichet , und 
mit Eiter angefülfet ſey, dann ift fie alſogleich gu ere 
hffnen, oft aber fpringet Be von ſich ſelbſt auf. 
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Gemeiniglich endiget ſich dazumal das Fieber 
gaͤnzlich, und in ſolchem Falle giebt man alsdann 
die obigen Mittel, und heilet das Geſchwuͤre ganz 
behutfam zu. 


Die duch das venerifche ei erhärteten ober 


entzundeten Hodengefchwülfte werden nad Verſchie⸗ 
denheit der Zufaͤlle auf. gleiche Art wie die Luſtbeu⸗ 
len behandelt. 

Es ſammelt ſich manchmal an dem Mittelfleiſch 
vieles Eiter, und verurſachet mehrere Eiterbeulen: 
Dieſe muß man alſogleich erbffnen, ſonſt entſtehen 
hieraus in dieſen Gegenden ſehr tief a 
Zifteln oder bbsartige Geſchwuͤre. 

Es gefchieht auch bisweilen, daß bie — 
Ruthe, die entzuͤndeten oder erhaͤrteten Hoden ober 
auch die Luſtbeulen gaͤhlings in den Brand überge⸗ 
ben. - Sind nun die Kranken ſehr entkraͤftet, iſt der 
Puls ſchwach und ſchnell, fo giebt man alſogleich 
Mittel wie Nro. 31. 70. ꝛc. ꝛc., und macht Umſchlaͤ⸗ 
ge von den Kräutern Nro. 247. 

Ehen dieſe Mittel, welche wider den hartnaͤcki 
gen Tripper oder wider bie Luſtbeulen dienlich find, 
werben auch meiftentheild mit gluͤcklichem Erfolge wi» 
der langwierige, venerifche Hals» und Augenſchmer⸗ 
zen, wider das veneriſche Gliederreißen, wider die 
veneriſchen Beinknoten, Geſchwuͤlſte, Berhärtun 
gen, Auswuͤchſe, Geſchwuͤre, wider den veneriſchen 

Bein⸗ 


> + 


ee ee Se 


Aue 


oder der venerifchen Krankheit. 119 


Beinfraß, wider die venerifche Kräge, und andere 
ſolche Hautkrankgeiten u. ſ. m. angewendet. 

Bdsartige venerifhe Geſchwuͤre und Beinfraße 
muͤſſen beynebens Früh und Abends mit dergleichen 
Arzneyen wie Nro. 59. 242.243. abgewafchen, gre 
veiniget , und fodann mit Zafern, welche in eben 
diefe Mittel eingetauchet worden , bedecket werden. 

Oder man kann auch ſolche Geſchwuͤre, nach⸗ 
dem fie vorhero durch obige Mittel gereiniget wor⸗ 
den, des Tages zweymal mit dem Pulver Nro. 238. 
beſtreuen. 

Wenn das veneriſche Gift eine Entzuͤndung in 
dem Halfe, in den Augen oder andern Theilen ver⸗ 
urſachet, und das Fieker fehr heftig ift, fo iſt ans 
fangs die Bey den Entzündungen vorgefchriebene alls 
gemeine Hetlungsart anzumenden, und damit ſolan⸗ 
ge fortzufahren, bis daß das Fieber aufhörst, und 
die Heftigkeit der Entzündung nadhläßt ‚hierauf aber 
find alſogleich obige wider dag veneriſche Gift ange—⸗ 
prieſene Mittel zu ergreifen. 

Wenn dazumal die Rothe im Halſe noch hart⸗ 
naͤckig verbleibet, ſo laͤßt man den Kranken alle drit⸗ 
te oder vierte Stunde mit dem Mittel Nro. 59. ge⸗ 
Kind ausgurgeln ; Wäre aber diefesnicht hinlaͤnglich, 
fo muß man vier bis ſechs Köffel voll von Nro. 231. 
232. oder zween Lbffel voll von Nro. 233. beymifchen. 
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Sehr oft dienet dieſes Mittel auch auf ſolche 
Art bey harträckigen, unreinen und ſpeckichten Hals⸗ 
oder Gaumgeſchwuren ſollte es aber nicht hinlängs 
lich ſeyn, ſo muͤßten ſolche Geſchwüre taͤglich zwey⸗ 


mal mit dem Mittel Nro. 236. oder 237: nk 


und eingepinfelt werden, 

Dieſes Mittel Neo. 237. kann man eben ſo 
bey den venerifchen Feigwarzen anwenden , allein in 
allen diefen Fällen müflen zugleich bie — er 
neyen gebrauchet werben. 

Nicht felten heilet auch dag Mittel Neo: 59. 
ſehr Bögartige venerifche Naſengeſchwure, wenn man 
es dem Kranken bfters Yaulicht hinaufſchnuppen laͤßt, 
oder dieſe Theile gelind damit einſpritzet. 

Sn allen dieſen bishero angemerkten Fällen ber 
Zuftfeuche kann man anftatt der vorgefchriebenen Arz⸗ 


neyen die Einreibung des Queckſilbers, oder die für ⸗· 


genannte Schmierkur gebrauchen. | 
Diefe Heilungsart Hat ihren befondern guten 


Nutzen, und verdient oft vor allen andern Mitteln 


den Borzug: Allein fie erfordert große Behutfamkeit 
und Erfahrung desjenigen , welcher fie anwendet, 
beynebens find viele Kranke, deren Temperament, 
Stand und Amt es wicht zuläßt, daß fie fich derſel⸗ 
ben bedienen. 

Defterd aber kann man die vermifchte Heilungs⸗ 
art — welche darinne beſtehet, daß man Aus 
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ßerliche Einreibungen mit dem innerlichen Gebraus 
ehe der Arzneyen verbindet, | 

Es iſt diefe Heilungsart am beten anzuwenden, 
wenn bie innerlichen Mittel ganz langſam oder gar 
nit wirken, und dazumal find beynebens alle dritte 
vder vierte Tage nad Befchaffenheit des Kranken 
zwey, drey ober vier Quintel von der Salbe Pro. 
229. an den Schenkeln oder Armen einzureiben. 

Richt felten werden dadurch die innerlichen Mit⸗ 
ter wirkſam gemacht, und die Heilung gehet gemei⸗ 
niglich viel geſchwinder und gluͤcklich von ſtatten. 

Oft werden durch dergleichen Einreibungen die 
ſchmerzvollen und gefährlichen Zufaͤlle gar bald geho= 
ben; Hierauf kann man die Einreibungen gänzlich ' 
bey Seite laſſen, ober nur noch alle achte Tage vor» 
nehmen. 

Hingegen ift in jedem hartnackigeren Falle der 
Luftfeuche mit dem Gebrauche innerlicher Arzneyen, 
auch wenn die Krankheit vollfommen gehoben zu ſeyn 
ſcheinet, und der Kranke gar nichts mehr Elaget, 
durch mehrere Wochen in geringerer Menge fortzufah⸗ 
ren, damit man kbnne verfichert feyn, daß das ve⸗ 
neriſche Gift gänzlich vertilget, das Blut gereiriiget, 
und Fein Rückfall‘, welcher fonft Teichtlich geſchieht, 
nachmals zu befürchten fey. 

Es konnen aber die bisher angerathenen Mer⸗ 
kurialarzneyen nur in jenen Faͤllen angewen det were 
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den, wo keine heftige Entzundung oder heftiges Fig 
ber zugegen iſt. 

Dann in jenen Fallen, wo dag mit dem Blut 
vermifchte venerifche Gift ein heftiges anhaltende 
Zieber oder zugleich eine Entzündung eines Eingemweis 
des verurſachet, würden dergleichen Arzneyen, fo 


Yarge diefe Umſtaͤnde in ihrer Heftigkeit fortdauern, 


hoͤchſt ſchaͤdlich ſeyn. 


Man muß deßwegen ein ſolches venerifſches Fie⸗ 


ber oder eine folche venerifche Entzündung im Anfan⸗ 
ge eben fo Behandeln, wie jedes andere allgemeine 
anhaltende Fieber , und dahero ift es nothwendig, dies 
fen Kranken nah Maß ihrer Kräfte Blut zu laſſen, 
und ihnen verduͤnnernde, kuͤhlende Arzneyen oder auch 
dergleichen gelinde Abfuͤhrungsmittel wie bey einem 
Entzuͤndungsfieber zu reichen, und damit ſo lange 
fortzufahren „, als das Fieber anhält. | 

Denn das Luftfeuchefieber Hat auch dieſes mit an⸗ 
dern gaͤhrenden Fiebern gemein, daß es bie venerifche 
Schärfe, wenn die Naturkräfte gut find, ort bergen 
flalt verfoche, und mildere, daß fie entweder feinen 
Schaden mehr zufügen kann, oder daß fie aus dem 
Dlut entwickelt durch den Schweiß, Harn oder Stuhl- 
gang aus dem Leibe abgehet, oder endlich an bie Aufe 
fentheite übertragen wird, auf welche Entlerrungen 

fodann das Fieber fich endet. 


Es 
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Es dauert manchmal ein folches Fieber zwanzig, 
dreyßig und mehrere Tage, manchmal aber geſchieht 
eine Ueberfegung fchon in wenig Tagen ohne vor— 
hergegangenem heftigen Fieber. 

Bisweilen laͤßt das Fieber nach, und man vers 
merket einen häufigen ftinfenden Schweiß, oder der 
Harn fließer in großer Menge, ift ſtinkend, trübe und 
brennend, | 

Bey folchen Umftänden giebt man den Kranken 
dergleichen Getränfe wie Nro. 8.40.46. 72. 88. 116. 


‚amd Tape fie ſelbe durch Lange Zeit fortgebrauchen: 


Hierauf wird meiſtens das Blut gänzlich gereiniget , 


und die Gefundheit vollkommen hergeftellet. _ 


Es laͤßt ſich manchmal bey Abnahme des Fiebers 
über den ganzen Leib ein roͤthlichter, frieſelartiger 


Ausſchlag ſehen, welcher befonders durch ein unlei⸗ 


dentliches Beißen und Brennen unruhige Nächte ver 
urfachet. In dieſem Falle kann man auch die nämli- 
chen Getränfe geben, und es ereignet fich oft, daß 


bald darauf der Ausfchlag abtrocknet, und in Elei- 


nen Eleyenartigen Schuppen abfällt: Um der Schlaf- ' 
Kofigkeit abzuhelfen , giebt man allezeit Abende das 
Mittel Nro. 41. | 

Zu Zeiten aber verbleibet der Ausſchlag ſehr hart⸗ 
naͤckig, die obigen Arzneyen verſchaffen keine Linde⸗ 
rung, und die Kranken fuͤhlen Abends allezeit eine 


"größere Mattigkeit, fliegende Hitzen und uͤberlaͤſtiges 


Beiſ⸗ 
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Beißen am Leibe. Hier reichet man ſolche Mittel 
wie Nro. 186. 240. 302. 307. 308., es folget auf 
den Gebrauch dieſer Arzneyen oft bald ein haͤufiger, 
ſtinkender Schweiß oder Harn, und der Ausſchlag 
vermindert fich ; Bey folchen Beränderungen hat man 
nur ſtandhaft fortzufahren. | 

Deobachtet man aber auf einen lang fortgeſetz⸗ 
ten Gebrauch diefer Mittel keine Erleichterung, dann 
müffen obige Merkurialargneyen angewendet werden. 

Auf gleiche Art verfährt man mit dem Kranken , 
wenn daß Luftfeuchefieber nachlaͤßt, und Heftige Kopf: 
ſchmerzen, Gliederreißen, Beinſchmerzen oder andere 
Zufaͤlle von dem uͤberſetzten veneriſchen Gifte entſte⸗ 
hen, oder wenn dadurch ein Eingeweide angegriffen, 
und in ſeiner Berrichtung gehemmet wird. 

Die mit der Luſtſeuche behaftet geweſenen Kraft, 
ten find oft ſehr furchtſam und Eleinmüthig, und 
zweifeln dahero immer, ob dad Gift gänzlich aus 
dem Leibe geſchaffet worden. 

Alfein wenn man dem Webel alfogleich gehbrig 
vorgebeuget; und mit der bishero angerathenen Vor⸗ 
fichtigteit fortgefahren Hat, fo bleibet nie etwas zu⸗ 
ruͤck, es wäre dann, daß der Kranke fich neuerdings 
dag Lehel zugezogen, oder die Mittel nicht Lange 
genug fortgebrauchet hätte. 

Die vorhin gewdhnliche Speichelkur ſcheinet dere 


malen unnuͤtz und ſchaͤdlich zu ſeyn, indem dieſe 
| Kram 
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Kranke durch andere Wege leichter geheilet, und nie⸗ 
mal fo fehr entkräftet werden, deßwegen muß man 
fie auf alle moͤgliche Weife vermeiden. 

Sobald man vermerket, daß das Zahnfleiſch Beif- 
ſend und ſchmerzhaft wird, aufſchwillt, oder die 
Druͤſen im Halſe anlaufen, und die Zaͤhne ſtumpf 
und wankend werden, oder der Mund ſich immer mit 
Speichel anfült, fo muß man dem Kranken ein abo 
führendes Mittel geben , ihn dfterg mit erweichenden 
Getränken wie Nro. 40, ausgurgeln, oder felbe im 
Munde Halten laſſen, und mit den Merkurialmitteln 
fo lange ausfegen , bis alle diefe Anzeigen wiederum 
verſchwunden find. | 

Es giebt viele Leute, die von einer kleinen Do⸗ 
ſe Queckſilber alfogleich in einem Speichelfluß verfal⸗ 

len, und dieſe werden meiſtens durch Merkurialmit⸗ 
gel ſehr Hart oder gar nicht geheilet. 

Aus diefer Urfache muß man mit dieſen Mite 
teln und auch mit den Einreibungen vom einer ſehr 
geringen Dofe anfangen, die Wirkung beobachten, 
und fich nach der Beſchaffenheit des Kranken richten. 

Hingegen giebt es einige, die durch eine fehr klei⸗ 
ne Dofe glücklich und geſchwind hergeſtellet werben ; 
Undere aber mülfen fie in großer Menge gebrauchen, 
bis man eine merkliche Wirkung verfpäret, 


Aus 
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Aus allen ind die Mittel Nro. 231. 232. 233. 
in den meiften veneriſchen Fällen oft die wirkſamſten, 
wenn fie die Kranken ertragen konnen. | 

Allein es giebt fehr viele Kranke, denen diefe 
Arzneyen ſchaͤdlich find, dergleichen And jene, die ei⸗ 
ne ſchwache Bruft haben , bfters trocken Huften, von 
fehr veizbaren Nerven find, an oftmaligen Berblutuns 
gen leiden, u. ſ. w.: Sobald man nun verſpuͤret, daß 
die Kranken bey dem Gebrauche diefer Argneyen ein 
anhaltende Brennen am Bruſtblatte oder einen an⸗ 
haltenden Schmerz im Kopfe, Webelkeiten, Schwere 
im Magen und Reiz zum Erbrechen empfänden,fo muß 
man folche alfogleich bey Seite laſſen, oder ihre Dofe . 
dergekalt vermindern, daß der Kranke nicht die ges 
ringſte Beſchwerde mehr davon vermerket, 

Auch konnte man bey disfen Arzneyen, wenn fie 
zu wenig oder zu langſam wirkten, beynebens mie 
oben mit der Salbe Nro. 229. Einreibungen machen, 
und diefe vermifchte Heilungsart Beet man nicht fels 
ten leicht und gut, 

Defterd wird ihre Kraft dadurch noch vermehret, 
wenn man ben Kranken inzwifchen alle achte ober 
zwolfte Tage ein Abfuͤhrungsmittel giebt. Vollbluͤ— 
tigen aber it es nothwendig eine Ader zu bffnen. 

Bey Frauensperſonen wird der bbsartige vene⸗ 
riſche weiße Fluß oder der veneriſche Harnzwang auf 
die 
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die naͤmliche Aet behandelt, und geheilet wie bey Maͤn⸗ 
nern der Tripper. 

Eben fo dienen die oben bey den hartnaͤckigen 
venerifchen Geſchwuͤren, Auswüchfen und Feigwarzen 
angeführten Mittel ‚wenn ſich dieſe Uebel am den weide 
lichen Schamtheilen oder After anſetzen. 

Auch ift in. den übrigen Fällen der Luſtſeuche die 
Heilungsart bey Weibsperfonen von jener, die bey 
den Männern angewendet wird, nicht unterſchieden. 

Bbdsartige veneriſche Geſchwuͤre konnen ſich in 
allen Theilen ber Mutterſcheide anſetzen, oft find fie 
zugegen, ohne daß fich zugleich ein Anzeigen eines 
Trippers oder Harnbeſchwerniſſes einfhnde. 

Oft Haben Heihren Sitz fehr tiefgegen den Mut⸗ 
terhals, und verurſachen Feine merkliche Zufälle : 
Deßwegen kann sine Weibsperfon oft angeſtecket 

ſeyn, die nach aller — Unterfuhung geſund 
ſcheinet. 

Insgemein aber find alle dieſe Zufaͤlle bey dem 
weiblichen Geſchlechte viel gelinder und ertraͤglicher als 
bey dem männlichen, und dadurch geſchieht es, daß 
fie ich im Anfange fehr oft vernachläßigen,, und nicht 
ehe Hilfe fuchen, als bis das Weber ſchon überhand 
genommen bat. 

Dieſes trägt ſich meiſtens bey hmhaſten und 
gut denkenden Frauen zu, die ſich der Treue ihrer 
Maͤnner ſchmeicheln, und dieſe Schmerzen andern 

ganz 
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ganz unfcehuldigen Urſachen zuſchreiben, ſie entdecken 
dahero niemalen ihre Beſchwerden, und das Uebel 
waͤchſt indeſſen immer. | | 

Die uͤbleſte, bosartigſte und ſchmerzvolleſte Sat» 
tung davon iſt, wenn das venerifche Gift viele Theile 
der Mutterſcheide verhärtet,, und fo bögartig entzürte 
bet hat, daß felbe gleichfam in Nigen zerfpringen , 
amd eine fehr feharfe, heiße, ſtinkende, dunne Saus 
hevonfich geben. Die Anftekung von einer ſolchen 
Perfon ift die allergefaͤhrlichſte. 

Einſpritzungen mit Mitteln wie Rro.39. 62.69. 
verfchaffen in dieſem Falle große Linderung , und die 
Heilung gehet gemeiniglich gut von flatten, wenn 
man nebft dem Mittel Pro. 245. noch fehr vielen ere 
weichenben Blutreinigenden Getrank wie Nro. 40 46. 
88. 116. zu nehmen giebt. — 





Von den beſondern Krankheiten 


des weiblichen Geſchlechtes. 
— — 





F 


as weibliche Geſchlecht iſt von dem Urheber der 
Natur beſtimmet Kinder zu empfangen, in ihrem 
Schooße zu tragen, zu ernaͤhren, und endlich am 
Ende des neunten Monate zu gebähren. 
BDermdg diefen Naturgefchäfften , und dem hierzu 
nothwendig verorbneten Bau des wriblichen Körpers 


ſtoſ⸗ 
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ſtoſſen den Frauensperfonen befondere Krankheiten zu, 
von welchen die Minner gaͤnzlich befreyet find, 

Sn dem dreyjehnten , vierzehnten oder funfzehn⸗ 
ten Jahren gelangen die Mädchen gemeiniglich zu 
ihrer Reife, Denn in diefem Alter werden ihre Ges 
burtstheile entwicelt, und zur Empfängniß taug⸗ 
lich. 

Die Natur giebt deffen fichere Anzeigen, went 
namlich dazumal aug den weiblichen Geburtötheilen, 
ohne Außerlich angebrachter Gewalt Blut ausfließet. 

Dieier Fluß dauert oft zwey, drey, vier Tage; 
bey einigen Hält er neun Tage an, hoͤret fodann auf, 
kehret nach vier Wochen wiederum zuruͤck, und fo ges 
fchieht es monatlich Bid nach dem vierziaften oder auch 
funfzigften Sahre, damals läßt die Natur nah, und 
dieſer Fluß bleibt gänzlich aus, 

Man nennet -diefe Entleerung den weiblichen 
Monatfluß oder die monatliche Reinigung, 

Bey einigen entgehet dadurch vieles Blut, bey 
andern aber nur fehr wenig; Doch ift weder der 
Häufige noch fparfame Monatfluß eine Krankheit, 
wenn ficb die Weibsperſonen dabey gut befinden. 

Se fruͤhzeitiger fh der Monatfluß einſtellet, 
deſto geſchwinder verlieret er ich wiederum ; Aus dies 
fer Urfache giebt 88 einige Frauensperfonen , bey wel» 
chen er ſich ſchon im acht und dreyßigſten oder viers 


uigſten Jahre endiget ; Bey and en hingegen dauert er 
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orbentlich bis in dag funfzigfte und nicht felten mehre> 
re Sabre darüber. 

So lange fich der Monatfluß ordentlich einfin- 
det, und fein anderd wefentliched Hinderniß obwal⸗ 
tet, fo lange find die Frauensperfonen zum Empfan» 
gen tauglich, Sobald aber felber natürlich aufhoret, 
dann find fie unfruchtbar. 

Es giebt aber auch Frauensperſonen, bey wel» 
chen fich der Monatfluß niemals fehen laͤßt; Diefe 
werben insgemein für unfruchtbar gehalten, nichts 
deſtoweniger hat man mehrere Beyfpiele, daß auch 
ſolche Frauensperſonen Kinder zur Welt gebracht has 
ben; Es iſt dieſes dahero Fein allgemeiner und fiches 
ver Satz, aber dennoch bleibt e8 immer zweifelhaft. 

Eben fo Fonnen auch Frauensperfonen empfan ⸗ 
sen , bevor fich ihre monatliche Reinigung einfteller ; 
Doc) Handelt man allezeit vernünftiger, wenn mar 
die Ankunft des Monatflufes abwartet, und die Ehe 
ſo lange verſchiebet, bis die Mädchen flarf genug 
find zu empfangen, die Frucht gehbrig zu ernähren, 
und zu gebähren; Denn ind fie gar zu jung, ſchwach 
und zart, fo koͤnnen fle auch Feine ſtarken Kinder zur 
Melt bringen, und nicht felten werden Be in der er» 
ften Geburtsarbeit außerordentlich gefchwächet, u 
manchmal verfrüppelt. 

Dey gefunden, muntern und gut gemwachfenen 
Maͤdchen ſtellet fich der erfte Monatfluß gemeiniglich 

leicht 
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leicht, unvermerkt und ohne alle Befchwerden ein, 
er kehret nach einem Monate ganz glüclich zuruͤck, 
und fo hält er feine Drdnung allegeit richtig. 

Seneaber, dieein unwirkſames, träges Leben 
führen, dabey Harte und unverdauliche Speifen genige 
Ben, oder fich durch vieles, warmes Getränke ſchwaͤ⸗ 
en, und ohnehin immer Eränklicht And, oder zu 
ſchwache und reizbare Nerven Haben, und Kraͤm⸗ 
pfungen unterworfen find ; wie auch jene, die zu vieles 
und zu dickes Blut, zu harte und gefpannte Gefäße 
haben, u. ſ. w., find oft hierinnen nicht ſo gluͤcklich. 

Deßwegen giebt es ſo viele, die zu jener Zeit, wo 
fſich die monatliche Reinigung — ſollte, gang 
kraͤnklicht werden. 

Es ereignet ſich zu Zeiten, daß einige gleich zu 
Anfange ihre monatliche Reinigung durch viele Mo⸗ 
nate ganz gut und ordentlich haben, hernach aber 
bleibet ſie gahlings durch mehrere Monate aus. 

Sind ſie dazumal dennoch vollkommen geſund, 
haben fie eine gute Farbe und muntern Geiſt, klagen 
fie über gar nichts, dann iſt es nicht nothwendig ihr 
nen etwas zu gebrauchen, fondern man laͤßt nur 
die Natur alleine walten. 

Sind fle aber dabey kraͤnklicht, dann muß man 
genau unterfuhen, ob biefe Eränktichten Umſtaͤnde 
baher rühren, weil die Reinigung ausgeblieben iſt, 
Dort. aber ob Ach dieſes zugetragen, weil eitte andere 

3: Kranke 
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Krankheit indem Leibe ſteckt; Auf diefen Unterſchied 
koͤmmt in der Heilungsart alles um. 

Denn man giebt fehr oft der verhaltenen mos 
natlichen Reinigung die Schuld vieler Krankheiten, 
welche in der That davon nicht abhangen ; Sondern 
es geichieht vielmehr das Gegentheil, nämlich daß 
nicht Die verhaltene monatliche Reinigung diefe Krank 
heiten verurfache , fondern daß dieſe Krankheiten 
ſolche Unordnung in dem Leibe erwecken, oder felben 
dergeftalt entfräften, daß die Natur in ihrem Werke 
irre gemacht werde, oder nicht genugfame Kräfte 
Habe, den Fluß zu befdrbern. 

Wenn man nun im dergleichen Fällen den mo— 
natlichen Fluß zu erwecken fucher, fo richtet man 
meiſtentheils nicht nur alleine nichts aus, fondern man 
verfchlimmert vielmehr die Umſtaͤnde; Es find deßwe⸗ 
gen diefe Krankheiten durch gehhrige Hilfsmittel vors 
hero zu heben, und hierauf wird fich die monatliche 
Neinigung von ſich felbft wiederum einftellen. 

Mädchen, die in ihrer zarten Jugend große und 
langwierige Krankheiten ausgefanden haben, oder 
ohnehin alfegeit fchwächlicht und Fränkticht find, bes 
fommen gemeiniglih den Monatfluß fpäter als ans 
dere; Nach diefem wird aber fehr oft ihre Gefund« 
heit viel ſtandhafter. 

Wenn die Mädchen zu ihrer Reife gelanget find, 
und es Zeit ift, Daß die monatliche Neinigung fich 

ein· 
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einſtelle, dann empfinden fie gemeiniglich eine unge» 
woͤhnliche Mattigkeit oder auch eine Wallung im Blu» 
te; Es fleigen ihnen Hisen auf, fieverändern bfters _ 
die Farbe im Angefichte, fchlafen unruhig, Haben 
Schwindel, Kopfwehe oder Herzklopfen, einige reie 
get es fich zu erbrechen, oder ed mangelt ihnen die 
Eßluſt; Einige ind dabey verſtopfet, andere aber 
Haben einen gelinden Durchfall, endlich Fühlen fie 
Spannungen und ein uberläftiges Ziehen in den Lens 
den, im heiligen Beine und in ben Untertheilen 
des Bauched, Bald darauf fliegen einige Tropfen Blut 
aus den Schamtheilen, oder es folget der Fluß volls 
kommen, undalle Zufälle Laffen hierauf nah ; Bis⸗ 
weilen gefchieht es auch, daß anflatt des Blutes nur 
ein waͤſſerichter, weißlichter Schleim entgehe, und 
Linderung verſchaffe. 

Dft aber finden fih die obigen Zufälle durch 
mehrere Monate ordentlich ein, und verfchwinden 
nach einigen Tagen wiederum ohne eine merkliche 
Entleerung ; Und dieſes ift ein Zeichen, Daß zwar 
die Natur nach ihren Gefegen zu wirken anfange, 
allein ihre Bemühungen find noch nicht Hinlänglich. 

Bey andern hingegen bricht auch der erfie Mo» 
natfluß ganz leicht, faſt unvermerft uhd ohne alle 
Beſchwerden aus. 

Wenn nun die obigen Zufälle weder zu heftig 
And, noch zu lange anhalten, und dahero Die Geſund⸗ 

BEER. heit 


134 Bon ben beſonderen Krankheiten 


heit nicht verlegen, fo muß man auch dafuͤr keine 
Arzneyen anwenden. 

Waͤre Hingegen der Puls heftig wallend, die 
Hige groß und anhaltend, der Kopf ſchwer oder 
ſchmerzend, das Angefiht roth, danıı muß man 
zwey «oder dreymal ded Tages dag Pulver Nro. I. 
geben, und allezeit eine oder zwmo Schaalen von dem 
Thee Pro. 88. darauf trinken laſſen, oder es dienen 
euch folche Mittel wie Nro. 2. 8.9.40. , befonderg 
wenn fie beynebens täglich ein Fußbad gebrauchen, 
und den Leib durch erweichende Klyſtiere entleeren. 

Blut zu Taffen ift niemald nothwendig: ausge 
nommen wenn eine große Bolblütigkeit, ein fate 
kes und anhaltendes Drücden auf der Bruſt, ein 
harter und gefpannter Puls beobachtet wird, und 
wenn die Eühlenden Mittel nicht baldige Linderung 
verschaffen. | TR 

Fanden ſich aber die abigen Umftaͤnde bey zarten, 
ſchwaͤchlichten und zu Kraͤmpfungen geneigten$rauengs 
perſonen ein, dann giebt man ihnen Mittel wie 
Nro. 92. ober 250. nebſt dem Thee Nro. 251. 
Sobald aber die Reinigung gehörig und ordent⸗ 
lich von ſtatten gehet, und dieZufälle gehoben And, 
dann muß man alle Arzneyen bey Seite Laffen. 

Doch find während dem Monatfiuffe alle gaͤhen 
Gemüth8 = oder heftigen Leibesbewegungen zu vermei⸗ 
den, und die unteren Theile vor großer Erkältung 

zu 
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zu bewahren; Es fchaden auch alle harte, zaͤhe, blaͤ⸗ 
hende Speiſen und Higige Getraͤnke. 

Bey mehrern Frauensperſonen finden ſich die 
igen Zufiille allezeit einige Tage vorhero ein, ehe 
die Neinigung gehörig zu fließen anfängt, und ma» 
hen fie ganz krank, und zu ihren Geſchaͤfften une 
tauglich. 

Hier muß man die Urſache diefer Beſchwerden 
genau unterſuchen, und nach diefer die Heilungsart 
einrichten. 

Sind es ſtarke und durch die tägliche Arbeit ab» 
gehärtete Perſonen, iſt ihr Puls zugleich gefpannet, 
ſchnell und Hart, ihr Angefiht vol und gut gefäre 
bet * klagen fie über Aengſtigkeiten und Druͤcken auf 
ber Bruft, über anhaltenden Schwindel u. f. w. 
dann if es ein Zeichen, daß ihre Gefäße zu fleif, 
ihr Blut: zu dicke oder auch zu viel fey; Und dann 
muͤſſen fie erweichende, verduͤnnernde Getränke wie 
Mo. 6. 7. 8. 40. 88. in großer Menge nehmen; 
Man kann ihnen auch nebft diefen täglich zwey⸗ oder 
dreymal ein Pulver wie Nro. 1. 3. geben; oder 
durch ermweichende Klyſtiere zu Hilfe Eommen. Ber+ 
merkte man aber eine große Bollblütigkeit , fo iſt es 
nothwendig, aufdem Arm eine Ader zu dffnen. 

Dft kann dieſe Bolblütigkeit gehoben, und den 
Beſchwerden vorgebeuget werden, wenn folche Per» 
fonen durch einige Zeit dergleichen Arzneyen wie Nro. 

84 II. 
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11. 39. 141. ‚187. Nehmen, oberimenn fie durch 
etwelche Monate immer eine Woche hindurch vor 
der moyatlichen Reinigung täglich Frühe und Abends 
ein Pulver wie Nro. 3. gebrauchen, und jedes 
zwo Schaalen von dem Thee Nro. 88. dazu trin⸗ 
ken. 

Es dienet auch vielen vortrefflich, wenn fie eini⸗ 
ge Tage vorhero, ehe der Monatfluß eintrifft, ein 
abfuührendes Mittel wie Nro. 5. 14. nehmen. 

Laͤßt ſich aber dadurch die Vollbluͤtigkeit nicht 
vermindern, dann iſt ihnen das Jahr hindurch zwey 
oder dreymal Ader zu laſſen; Doch ſoll man dieſes 
ohne große Urſache nicht zur Gewohnheit machen. 
Dft aber entftehen bie obigen Beſchwerden nicht von 
einer Bollblütigkeit, fondern vielmehr von einem 
zaͤhen Blute und angehäuften Schleime , dag Aug« 
ſehen folcher Perfonen iſt bleich oder grüngelb, fie 
find matt, und oft im Angeſichte, an den Haͤnden 
und Füßen oder auch am ganzen Leibe durch eine za— 
he, Falte Geſchwulſt aufgelaufen; fie athmen Hart, 
fühlen Herzklopfen, und jede geringe Bewegung ent⸗ 
fräftet fie bald, 

In diefem Falle muß man durch fchleimzerfchneis 
dende, verduͤnnernde und gelind abführende Mittel 
diefe zähe Materie zu zertheilen, und langfam aus 
dem Leibe zu ſchaffen fuchen: Man reicht ihnen dahero 
ſolche Arzneyen wie No. 68: TIO. 134. 135. 14% 
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279. , und laͤßt fie fo lange damit fortfahren, bie 
dieſe fchleimichte Geſchwulſt gehoben tft. 

Nebſt diefen Arzneyen muß man fie zu einer 
anftindigen Arbeit und Leibesbemegung anhalten, 
fie follen alle Harte , unverbäuliche ‚ blaͤhende, fchleime 
machende Speifen vermeiden, gelind gewuͤrzte aber 
find ihnen gedeihlich. 

Drt find diefe Perfonen, nachdem der Schleim. 
ſchon gänzlich zertheilet, und aus dem Leibe gefcbaf* 
fet ift, noch matt und kraftlos, fie empfinden bey 
jeder auch nur geringen Leibesbewegung Kopfwehe , 
Herzklopfen und Hemmung des Athems, und fehen 
ganz Eränklicht aus. 

In diefem Falle giebt man ihnen ſtaͤrkende Arz⸗ 
neyen wie Nro. 73. 74- 75. 176 

Bey zärtlichen und fehr ſchwachen Frauensper⸗ 
fonen entftehen fehr oft die obigen Zufälle von einem 
Frampfhaften Zufemmenziehen in dem Unterleibe, 

„und fie lagen, da die monatliche Reinigung anruͤ⸗ 
det, gemeiniglich ein Srimmen im Bauche und Aufs 
Blähungen, beftiges Herzklopfen , Zudungen , Webels 
keiten, u. f.w. Dieſen Erampfhaften Zufaͤllen Hilft 
man am gefhmwindeften durch folche Deittel ab, wie 
Nro. 92. 107. 126.250. 25I- 

Wenn ſolche Perfonen, nachdem der Monatfluß 
vorüber ift, ein gelind abführendes Mittel mie Nro. 
38, nehmen, und hernach die Pillen Pro. 73. lange 

35 Zeit 


138 Bon den befonderen Krankheiten 


Zeit gebrauchen, fo koͤnnen fie meiſtens diefem Leser 
vorbeugen, und fich davon gänzlich. befreyen. 
Man findet bisweilen Erhärtungen im Bauche 
oder in der Gegend der Gebaͤhrmutter, welche dem 
Monatfluß beſchwerlich und ſchmerzend machen. 
Dazumal find auflöfende Arzneyen wie Nro. 46. 
60. 72. 9I. 110. 132. 134. 135. 136. am dienlich⸗ 
fen: Allein man muß in ihrem Gebrauche Lange Zeit 
fortfahren , und beynebens die erhärteten Theile Sri» 
he und Abende mit der Salbe Nro. 128. wohl reibett. 
Eben diefe Urſachen, welche den Anfang deg 
Monatfluſſes ſchmerzend und beſchwerſam machen , 
konnen verhindern, daß folcher entweder nicht ges 
nugfam abgehe, oder gar werhalten werde: Auch 
in folhen Fällen find die obigen Deittel nach Ber» 
ſchiedenheit der Urſachen anzuwenden: Niemals Hinge« 
gen muß man treibende oder die monatliche Reini— 
gung befbrdernde Arzneyen geben, bis nicht die Hin— 
derniſſen gehoben ſind. 
Zu Zeiten aber findet man auch bey ſonſt geſun⸗ 
den Frauensperſonen nach einer genauen Ueberlegung 
und Unterſuchung keine merkliche oder offenbare Ur« 
ſache, vermdg welcher die monatliche Reinigung in 
“ihrem Fortgange gehemmet oder verhalten würde; 
Deßwegen kann man in folchen Fällen, wo gar Feine 
ficheren Anzeigen vorhanden find, auch keine beſtimm— 
te Heilungsart vornehmen, nichts deſtoweniger ver— 
hat 
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fchaffen oft dazumal Arzneyen wie Pro. 60.73. 91. 
134. 135. großen Nutzen, wenn fie durd) mehrere 
Wochen nebft einem gelinden, verdünnernden Ge⸗ 
tränfe wie Nro. 46.72. gebrauchet werden. 
Dergleichen Mittel findauch nicht felten ſehr wirk⸗ 
fan, und bringen die monatliche Reinigung wieder· 
um in ihren ordentlichen Gang, nachdem ſelbe ohne 
offenbare Urſache durch mehrere Monate oder noch 
laͤnger ausgeblieben iſt. | 

Manchmal kommt die monatliche Reinigung 
zwar ordentlich zu rechter Zeit, allein eg gehen nur 
einige Tropfen zaͤhes, ſchwaͤrzlichtes Blut, oder es 
flieget nur ganz wenig zäher mit Blut vermifchter 
Schleim: Es entſtehet chierbey ein Druͤcken auf der 
Bruſt oder ein Herzklopfen und Kopfwehe, der gatte 
ze Korper iſt abgefchlagen, der Puls ungleid und 
matt, ſolche Weiböperfonen fehen blaß aus, es frie— 
ver ſie beſtandig, u. ſ. w. In dieſen Faͤllen kann 
man gelind befordernde Mittel wie Nro. 120. 201. 
202. 215. 250. beybringen. Fußbaͤder und Klyſtie⸗ 
re thun auch hier ſehr gute Dienſte; heftig trei⸗ 
bende, hitzige und reizende Arzneyen wuͤrden hinge· 
gen allezeit ſchaden. 

Nicht ſelten entgehet ſtatt der monatlichen Rei⸗ 
nigung nur ein ſchleimichtes, waͤſſerichtes, ſchlechtge⸗ 
faͤrbtes Weſen in ſehr geringer Menge, und es fin⸗ 
den ſich beynebens obige Beſchwerden ein; Auch hier 
kann 
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kann matt fich der naͤmlichen gelinde befbrdernden 
Mittel bedienen. 

Nach Heftigen oder langwierigen Krankheiten , 
nach allzuhäufigen Entfeerungen, Berblutungen oder 
auch nach allzuoft wiederholten unndthigen Blutlaf 
fen verlieret fich oft die monatliche Neinigung, und 


bleibet fehr Lange aus; Dieſes geſchieht aus Abgang 


der nothwendigen Säfte und aus Schwachheit des 
Leibes. 

In ſolchen Faͤllen muß man durch gelind naͤhren⸗ 
de Speiſen die verlornen Säfte nach und nad) erſe⸗ 
gen, und dann Durch gelinde Reibungen und anſtaͤn⸗ 
dige Leibesbewegung in reiner Landluft die geſchwaͤch · 
ten Theile zu ſtaͤrken trach 

Sind dieſe Vorkehrungen nicht hinlaͤnglich, ſo 
giebt man ſtaͤrkende Mittel wie Nro. 74. 75. 176: 
253. 
Dft wird die monatliche Neinigung gaͤhlings 
durch einen heftigen Schrecken, Zorn, durch unver» 
hoffte große Freude, Erfältung,u. ſ.w. zurückgehalten, 
und auch hier muß man wiederum die Umftände und 
Zufaͤlle, die daraus erfolgen , forgfältig überlegen- 

Entftehet nun hiervon ein Heftiges Fieber mit 
vieler Hitze im ganzen Leibe, großen Durft und Mat: 
tigkeit, mit anhaltenden Kopfwehe, Beklemmung auf 
der Bruft und gehinderten Athen, dann muß man 
alfogleich eine Ader bffnen, wie oben durch dftere 

fi Kly⸗ 
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Klyſtiere und Fußbaͤder, durch Fühlende und erwei⸗ 
chende Arzneyen die übermäßige Wallung und Hiße 
des Dlutes flilen, und fo den Monatfluß zu befbr⸗ 
dern ſuchen. P 

Manchmal aber entftehet nach plbßlicher Stils 
ung der monatlichen Reinigung keine fo heftige Hitze, 
der Puls ift weder angeſpannt, noch ſehr fieberhaft,, 
dazumal ift Feine Aderlaſſe nothwendig, fondern man 
veichet nur eriweichende Getränke wie Nro. 8. 40- 88. 
und kbinmt beynebens durch Fußbaͤder und Klyftiere 
zu Hilfe. Wären aber dieſe unwirkfam, fo Fbnnen 
auch obige gelinde treibende Mittel verfuchet werden. 

Bey ſchwachen und den Krämpfungen unterwor⸗ 
fenen ee oft gaͤhlings nach einem 
fehr geringen Zorn, Schrecken, Zreude oder auch 
nur von einem widrigen Geruche der Monatfluß ges 
ſtillet; Dielen befbmmt dag Mittel Pro. 37. mer 
ſtens fehr gut. 

Wenn die monatliche Reinigung durch mehrere 
Monate auch bey fonft gefunden Perfonen ausbleibet, 
dann gefchieht es dfters, daß fie fich auf einmal ganz 
gaͤhe und fehr Häufig einfindet ; hierüber muß man 
nicht erfchrecken, vielmeniger gleich im Anfange ans 
haltende Mittel gebrauchen , fondern nur anrathen, 
Daß fe fih während dem Fluffe ruhig verhalten, und 
alle Erfältung und Gemuͤthsbewegung forgfältig 
vermeiden. 

Dausts 
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Dauerte aber diefer häufige Fluß zu lange, ver⸗ 
urſachte er Mattigkeiten ‚Zittern in den Knieen, Uebel⸗ 
keiten, Druͤcken und Ziehen beym Herzen, u. ſ. m. 
dann muß man folche Mittel geben wie Nro.94. 95.98. 

Sollten dieſe Mittel nicht Hinlänglich ſeyn, den 
zu häufigen Fluß zu vermindern, fo bedienet man 
ſich fthrkerer wie Pro. 96.97. 192. Sobald aber der 
Zluß dadurch gemäßiget ift, fol man fe bey feite 
laſſen, und nur mit den erfteren, wenn es noch nd» 
thig fcheinet, eine Weile fortfahren. 

Dft verändert ſich die monatliche Reinigung in 
einen Fortdauernden und lang anhaltenden Blutfluß. 

Dieſes gefchieht bisweilen bey Bollblütigen, bis⸗ 
weiten aber und bfters beh jenen, die ſehr zarte, 
ſchwache und erichlappte Blutgefäße Haben. 

In dem erften Falle fehen die Kranken ganz guf 
aus, der Puls iſt vol und gefpannt, und die Kräfte 
erhalten ſich. 

Solchen Frauensperfonen muß matt eine Ader 
dffnen, ein gelind abfuͤhrendes Mittel wie Nro. 5. 14: 
geben, und alddann fie Frühe und Abends ein Pulver 
wie Neo. 3. 109. 167. nehmen, und allezeit zwo 
Schaalen Three von Pro. 98, trinken laſſen. Dadurch 
vermindert füch meiftend der Blutfluß nach und nach, 
und Hört endlich vollig auf, 

Hielte er aber dennoch an, und wären Feine Zeie 
hen einer Bollbluͤtigkeit mehr zugegen , oder fiengen 

die 
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die Kräfte an abzunehmen, bie Kniee zu wanken, das 
Herz zu Hopfen u. f. w., dann wären obige anhaltende 
Arzneyen zu reichen. 

In dem anderten Falle fehen die Frauensperſo⸗ 
nen ganz blaß aus, find ſehr matt, und Elagen nad 
jeder auch nur geringen Leibed » oder Gemuͤthsbewe⸗ 
gung ein Herzklopfen, Beaͤngſtigung oder ſchweren 
Athem. 

Dieſen gisht man das Pulver Nro. 103., und 
dann trachtet man alſogleich durch obige anhaltende 
Mittel den Blutfluß behutſam zu ſtillen. 

Iſt dieſes nun gluͤcklich vollbracht, ſo muß man 
durch langen Gebrauch ſolcher Arzneyen wie Nro. 74. 
75. 253. die ſchlappen Theile ſtaͤrken, und dem Ruͤck⸗ 
falle vorbeugen. 

Bey einigen Weibsperſonen haͤlt w Blutfluß 
ſehr lange nach einander an, es geht aber kein friſches, 
reines, ſondern ein dickes, zaͤhes, ſchwaͤrzlichtes und 
mit vielem Schleime vermiſchtes Blut weg; hier hat 
man im Anfange verduͤnnernde und ſchleimzerſchnei⸗ 
dende Arzneyen wie Nro. 144. 179. 215. zu gebrau⸗ 
chen, und man kann nebſt dieſen alle achte oder zehn⸗ 
te Tage das Pulver Nro. 103. wiederholen. 

Oft wird dadurch ganz gemaͤchlich das Uebel gehei⸗ 
let. Manchmal aber dauert ungeachtet dem langen 
Gebrauche dieſer Mittel der Blutfluß fort; Allein 
man beobachtet, daß das ausfließende Blut reiner, 

duͤn⸗ 
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duͤnner, gut gefärbt und Heller fey, und dazumal 
werben wiederum obige anhaltende Arzneyen mit bes 
ftem Erfolge gegeben- 

Iſt aber ein ſolcher ſchleimichter Tan ganhalten⸗ 
der Blutfluß beynebens ſehr ſcharf, und verurſachet 
an den aͤußerlichen Geburtstheilen ein heftiges Beißen 
oder Brennen, dann muß man fie im Anfange ſol⸗ 
che Mittel wie Nro. 60. 61. 238.240. nehmen laſſen. 

Wenn bey einem langwierigen Blutfluffe zugleich 
in der Gebaͤhrmutter oder in den Nebentheilen Er⸗ 
Härtungen oder bbsartige, krebshafte Gefchmüre find, 
fo folen durch Tange Zeit Mittel wie Nro. 60. 125. 
246. 255. gegeben werden, und find die Außentheile 
der Scham wund, oder von der Schärfe angefref> 
fen , fo dienet auch das Mittel Nro. 255. zum Abs 
wafchen,, oder zum Einfprigen. 

Es ereignet ſich fehr oft, daß, nachdem die mo» 
natliche Reinigung zu fließen aufhdret, durch mehre— 
re Tage hernach noch ein ſchleimichtes, weißlichtes 
Weſen abgehe, fodann aber gänzlich aufhdre, manch» 
mal findet fich dieſer fchleimichte Ausfluß auch eini= 
ge Tage vorhero ein, und iſt ein Vorbote ber mo⸗ 
natlichen Reinigung. Dieſes gefchieht gemeiniglich 
bey ſchwaͤchlichten Frauensperſonen, oder bey jenen, 
die von einem ſchleimichten Temperamente find: Leis 
det nun ihre Gefundheit dadurch Leinen Schaden, 
fo Hat man deßwegen nichts als sine anftändige 

Lei⸗ 
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Leibesbewegung und gehbrige Lebensordnung anzu⸗ 
rathen. 

Waͤre aber dieſer Fluß zu haͤufig und ermattend 
dann giebt man wie oben, ein gelind abfuͤhrendes 
Mittel Pro. 103. und hierauf ſtaͤrkende Arzneyen, 

Sehr oft aber fließet unaufhbrlich von einer Zeit. 
der monatlichen Neinigung bis zur andern eine kle⸗ 
brichte, ſchleimichte, waͤſſerichte Feuchtigkeit aus den 
Geburtstheilen, und dieſes nennet man den weißen 
Fluß. 

Viele Frauensperſonen ertragen oft ſolchen 
Schleimfluß ganz leicht, und brauchen auch nichts 
dafuͤr, wenn er nur in geringer Menge abgehet, 
und keine Beſchwerden verurſachet. 

Wenn er aber zu haͤufig oder zu lang anhaltend 
fließet, dann entkraͤftet er den Leib verurſachet Maͤg⸗ 
rigkeit und Abzehrung, oder es entſtehen auch dadurch 
Kraͤmpfungen, ſchwerer Athem, Bruſtſchmerzen, 
Herzklopfen, Schwaͤche des Gedaͤchtnißes, Zittern 
der Glieder, u. ſ. w., beſonders wenn dieſes Uebel 
ſchon veraltet, und hartnaͤckig eingewurzelt iſt. 

Nicht ſelten entſtehet der weiße Fluß aus eigenem 
Fehler der Frauensperſonen, wann fe ihre Scham⸗ 
theile nicht vein halten, und dag dftere Abwaſchen 
sernachläßigen ; denn dadurch wird das anklebende 
Blut oder der Schleim ſcharf ‚ keizet ſodann dieſe 
Theile, und erwecket einen beſtaͤndigen Ausfluß. 
Storck Unterricht IT. Th. & Alle 
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Alte Heftige und oft wiederholte Reizungen die 
fer Theile kunnen nicht minder auch einen fehr harte 
naͤckigen weißen Fluß verurfachen. 

Einige mit dem weißen Fluße behaftete Weibs⸗ 
gerfonen fehen ganz bleich aus, find am ganzen Lei- 
Be aufgedunfen , und durch eine gleichfam teigartige 
Geſchwulſt angeblährt, Ne afhmen fehr Hart, und 
empfinden auch bey der geringften Bewegung ein fehr 
unbequemes Herzklopfen, fe haben meiftens keine 
Eßluſt fondern vielmehr Eckel; E nige Hingegen haben 
große Begierde zu außerordentlichen , und oft unvere 
däulichen Sachen, fle erbrechen fich dfters, klagen 
immer Schwere, und Beaͤngſtigung lin der Herzgrube; 
ihr Puls iſt klein, ſchnell, ungleich, ihr Harn blaß, 
viel und manchmal ſchleimicht, fie ſchlafen gerne, 
undlang, find träge und traurig oder mürrifch. 

Diefe Umftände Fommen von Dem überflüßigen 
und mit einer Shure oder andern Schärfe vermifch 
ten Schleime her, womit ihr Khrper angeftroget iſt: 
Es find deßwegen anfangs ſolche Arzneren zu geben 
wie Nro. 110. 134. 135. 144: 179. , welche oft die 
gaͤnzliche Geſundheit Herfellen. 

Manchmal aber, ob fih ſchon die Geſchwulſt 
und andere Umftände vermindern, verbleiben die fe« 
ften Theile dennoch ganz ſchlapp, die Farbe bleich, 
der Puls Fein, und der Fluß vermindert fich nicht 
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viel, alsdann Hat man ſtaͤrkende Arzneyen, wie 
Nro. 74. 75. anzuwenden. 

Eben dieſe ſtaͤrkenden Mittel dienen auch, wenn 
der weiße Fluß ganz allein von einer Erſchlappung 
und Schwaͤche der feſten Theile abhaͤngt; Doch iſt 
es allezeit zut, wenn man vorhero ein= oder zwey⸗ 
mal das Pulver Nro. 193. beybringt um die erſten 
Wege zu reinigen. 

Manchmal aber ift eine beſondere Berfehlei> 
mung der Gebaͤhhmutter Die einzige Urfache des 
weißen Fluſſes, und in dieſem Falle ift das Mittel 
Nro. 215. vortrefflich. 

Man erkennet, daß der weiße Fluß daher ruͤh⸗ 
ret, wenn die uͤbrigen Verrichtungen des Leibes im gu⸗ 
ten Stande find, Die Frauensperſonen ziemlich gut 
ausſehen, aber allegert einen ftumpfen Schmerzen, sine 
Schwere, eine Spannung oder draͤngendes KRitzeln in 
dem Unterleibe empfinden, da der Fluß einige Zeit 
zurück bleibet, oder in geringerer Menge abgebet. 

Oft vermehret ſich anfangs der Fluß auf den 
Gebrauch des Mitteld Nro. 215.; Bald darauf aber 
vermerket man, daß der Schleim dünner und flüßis 
ger werde, nach diefem vermindert ſich der Ausflug, 
und nicht felten horet er durch dieſes Mittel nach und 
nach gaͤnzlich auf. 

Manchmal hingegen verfchaffet zwar diefes Mit» 
gel viele Erleichterung, ed wird der Schleim duͤnner, 
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und es nimmt die Menge defielben ab; Allein fo dauert 
er alddann immer fort. Hier ift nebft dem Gebrauche 
des Mitteld Nero. 215. alle vierte oder fechfte Tage das 
Mittel Mio. 193. zu geben, wodurch endlich das 
Ueber verſchwindet. 

Sind aber diefe Perfonen durch den zu heftigen 
oder zu Tange anhaltenden weißen Fluß ſchon fehe 
ausgetrocknet, und abgezehret, Elagen ſte über ein off+ 
malige® , trockenes Hüften, über Beflemmen und 
Stechen am Bruftblatte, verlieren: fe ihre Kräfte, 
fait ihnen das Reden beſchwerlich u. ſ. w.; fo Täßt 
man ſſe nebſt dem Mittel Nro. 215. dfters den Tag 
hindurch eine Schaale voll von einem anfeuchtenden 
Getränfe wie Nro. 188. oder Haberkern⸗ Gerfte- oder 
Reisſchleim und andere anfeuchtende , nahrhafte Sup 
pen nehmen. 

Dauert hingegen der weiße Fluß ungeachtet diefer 
Arzneyen immer, dann find flatt dem Mittel Nro. 
- 215. folche zu geben wie Nro. 86. 108. oder wie 35. 
70. 147. ISO. ne 

Oft Horet der weiße Fluß im Eurzer Zeit auf, 
“aber bald darnach wird der Athem befchwerlich,, es 
entfiehet ein Huſten, und endlich folget ein fehleimich- 
ter Auswurf; folcher ift durch Arzneyen wie Nro. 8. 
32. gelind zu befdrdeen : Hielte aber diefer Huſten zu 
lange an, dann Dienen bie Mittel Nro. 86. 108. vor⸗ 
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trefflich, und verfchaffen meifteng eine volllommene 
Geſundheit. 

Wenn der weiße Fluß ſcharf, brennend, Bei» 
gend, auffreffend und übel riechend ift „und beſonders 
wann auch Erhärtungen oder boſe Sefhwüre in dem 

"Unterleibe vorhanden find, Eunnen Arzneyen wie Nro. 
69. 61. 238. 239. 240. 255. gegeben werben. 

Es find aber beynebens die Schamtheile bfters 
den Tag hindurch mit Laulichtem Waffer und Mil 
oder mit dem Mittel Nro. 208. abzumafchen: Stark 
anhaltende, ſtopfende Arzneyen find bey jedem wei⸗ 
Ben Fluße, Hauptfächlich aber wo Erhärtungen zuge 
sen Find, allezeit ſchaͤdlich. 

Manchmal beklagen die Frauensperſonen nah. 
vorher ergangener Erfältung eine anhaltende, breite 
nende Hige im Unterleibe, fie haben dabey vielen 
Durft, find matt, die Bauchgegend iſt ſehr Heiß, 
und wenn man fie berühret, dann fühlet man eine 
fehr heftig ſchmerzende Härte, die Zunge iſt trocken, 
und ber Puls fieberiſch; Nach einigen Tagen läßt 
das Uebel nach, und man beobachtet einen fchleimich> 
ten Ausfluß aus den Schamtheilen,, diefer wird Bald 
Darauf eiterfbrmig, und jenem Auswurfe ganz ähnlich, 
welcher ſich nach einer Zungenentzundung einfindet. 

In ſolchem Falle iſt gemeiniglich die Gebaͤrmut⸗ 
ter entzundet; Deßwegen muß man alſogleich, wenn 
das Fieber Heftig if, eine Ader bffnen, und dieſes 
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nach Maß der Umſtaͤnde wiederholen: Aeußerlich find 
erweichende Umſchlaͤge beftändig aufzulegen , und Kly⸗ 
ftiere beyzubringen, innerlich aber giebt man in groſ ⸗ 
fer Menge Getränke wie Nro. 8.40. 88. 

Mit diefen fährt man fo lange fort, ale der 
Schmerz und daB Fieber dauert, und der eiterhafte 
Ausfluß dicke if. 

Oft laͤßt dieſer Ausfluß bey dem fortgeſetzten 
Gebrauche dieſer Arzneyen gaͤnzlich nach: oft aber wird 
er zwar duͤnner und waͤſſericht, doch vermindert er ſich 
nicht; Hier iſt durch einige Tage das Mittel Nro. 
215. zu geben, nach dieſem vollendet man die Heilung 
durch Arzneyen wie Nro. 86. 108. 234. 

Wenn die Jahre herannahen, in welchen die Er⸗ 
zeugungskraͤfte nachlaſſen, und die Frauensperſonen 
zum Empfangen untauglich werden, dann vermindert 
ſich bey mehreren der Monatfluß nach und nad, 
oder wird unordentlich, und bald darauf bleibt er 
oft ohne zuruͤckgelaſſene Beſchwerden vbllig aus. 

Bey einigen, die vormals immer kraͤnklicht wa⸗ 
ren, geſchieht es auch nicht ſelten, daß fie, nachdem 
der Monatfluß aufgehbret hat, eine viel beſſere und 
ſtandhaftere Geſundheit erhalten. | 

Bey andern hingegen endiget fich der Monatfluß 
nicht fo gelinde und vortheilhaft, fondern er verur» 
fachet dfters gähe Wallungen im Blute, auffteigende 
Hitze, Bangigkeiten, Drücken auf der Bruſt, Zie> 
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ben im Heiligen Beine und ben Lenden, Grimmen im 
Bauch, , Herzklopfen , Webelkeiten , Schwindel, Kopfe 
wehen, u. f. m. 

Manchmal find dieſe Zufälle fehe Heftig und 
anhaltend; Manchmal aber nd ſte nur Aüchtig und 
dauern nicht Lange. ie , 

Hollblütigen Frauensperſonen muß man dazus 
mal eine Aderlaß am Fuß machen, und felbe nach 
einiger Zeit, wenn e8 die Noth erfordert , wieder⸗ 
holen; Beynebens iſt ihnen dfters ein Abfuͤhrungs⸗ 
mittel wie Nro. 5. 14. zu geben; Oder man läßt 
fie einige Zeitlang dad Getraͤnk Nro. 39. oder an⸗ 
dere dergleichen Arzneyen gebrauchen. 

Sind aber die Zufaͤlle nicht fo heftig, verfpürs 
te man eine merkliche Vollblütigkeit, fo if es - 
hinlaͤnglich, wenn man durch Längere Seit täglich 
eine oder zweymal ein Pulver wie Nro. 1. 3. oder 
dag Mittel Mro. 129. nebft einem ermeichenden 
Getraͤnke wie Nro. 40. 88. giebt. 

Zarten, ſchwachen, ſehr reizbaren oder mit Kraͤm⸗ 
pfungen behafteten Frauensperſonen dienen in dieſen 
Fallen Mittel wie Nro. 73. 134. 221. 250. 251. 

Oft gehet der Monatfluß in ſeinem letzten Zeitpunk⸗ 
te ſehr Häufig, verurſachet aber Feine beſondern Zufäls 
le, und bleibet alsdenn auf einmal für beftändig aus. 

Dicht felten gefchieht e8 aber auch, daß er. nach 
einigen Monaten ganz unvermutbet wiederum zus 

4 ruͤck⸗ 
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ruͤckkehret, ſich durch mehrere Monate ordentlich eins 
ftelet, und dann neuerdings ausbleibt. 

Manchınal kommt er aber ganz unordentlich bald 
in kuͤrzerer Bald in [Angerer Zeitfriſt zurück, bis end» 
lich alles vorüber iſt. 

Wenn fich in diefen Fällen Feine Hefonderen Um⸗ 
fände einfinden,, die der Gefundheit nachtheilig oder 
beſchwerlich ind, fo muß man auch davor Feine Arz⸗ 
neyen gebrauchen, fonder die Natur —* Werk vol⸗ 
lenden laſſen. 

Fanden ſich aber einige von obigen Zufaͤllen ein, 
fo find fie auch wie oben zu behandeln. 

In diefem Zeitpunfte find oft ermweichende oder 
auch gelinde mineralifche Bäder ungemein nüslich ; 
fie Heben die vielleicht noch übrige Berfiopfung, ma⸗ 
chen den Umlauf des Blutes ordentlich und frey, 
und verfchaften dadurch ein gefundes Alter. 





Don den Zufallen fchwangerer und 
gebährender Frauensperſonen. 
Mann eine Frau empfangen Hat, dann wird fie 
oft von verfchiedenen Eranklichten Umftänden gepla⸗ 
get, gemeiniglich bleibet gleich darauf die monatliche 
Reinigung aus ; Die Schwangere empfindet Be 

- ſchwer⸗ 
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ſchwerniße im Magen , verkieret die Eßluſt, es 
eckelt ihr vor jenen Speifen, diefie fonf vor andern 
geliebet, es reizet fie öfters zum Brechen, fe klaget 
Uebelkeiten, Herzklopfen, Schwindel, Sauſen in den 
Ohren, Zahnwehe, oder andere ihr vomals unbe⸗ 
kannte Ungemaͤchlichkeiten, bisweilen bekbmmt fie sine 
ganz beſondere Luſt zu verſchiedenen Speiſen und nicht 
ſelten auch zu eckelhaften Sachen. 

Dieſe Zufaͤlle entſtehen bey einigen von einer 
Vollbluͤtigkeit; Wenn man dahero ſolches aus ihrer 
Leibes beſchaffenheit und dem vollen und geſpannten 
Pulſe erkennet, dann iſt es nothwendig eine Ader zu 
öffnen: Dieſes wird bey ſolchen Frauensper ſonen 
bfterg während der Schwangerfchaft erfordert, naͤm⸗ 
Lich: fobald man eine anhaltende Wallung, Engbrü> 
ftigkeit , Kopfwehe oder Schwindel u. f.1w. verfpüret, 
und folche Umftände gelind kuͤhlenden Mitteln wie 
Nro. 1.2.3. 250. oder auch gelinden Kipftieren nicht 
weichen. 

Man muß aber fie verimdge eined angenomme⸗ 
nen Gebrauchs oder Gewohnheit jedwederen ſchwan⸗ 
gern Frau ohne Unterfcheid aderlaffen ; Denn dieſes 
iſt ſchaͤdlich, wo keine Bollbluͤtigkeit oder andere fehr 
wichtige Urfachevorhanden ift. Diele gebähren ganz 
glüͤcklich, und Haben gefunde Kinder , ohne daß ihnen 
je inder Schwangerfchaft eine Ader erbffnst wird. 


K 5 In⸗ 


a 
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Indeſſen giebt es doch auch ſehr viele Frauens⸗ 
verſonen, die ſonſt ſchwach und zart aus ehe n, aber 
ihre monatliche Reinigung haͤufig haben, und von 
einem blutreichen Temperament ſind; Bey dieſen 
wuͤrde man, wenn fie ſich ſchwanger befinden, einen 
eben ſo großen Schaden verurſachen, und vielleicht 
eine fruͤhzeitige Geburt veranlaſſen, wenn man unter 
dem Vorwand ihrer Schwäche die nothige Blutlaſſe 
verfäumte; Man muß dahero in ſolchen Fallen alle 
Urſachen gut betrachten, und mit vorfichtiger Ueber⸗ 
legung ohne Borurtheile Handeln. 

Es entfiehen manchmal obige Zufälle.und bis⸗ 
weilen noch vielheftigere bey Frauensperſonen, wel⸗ 
che zwar keine Vollbluͤtigkeit, aber zu ſchwache und 
gu reigbare Nerven Haben, und deßwegen von Kraͤm⸗ 
vfungen geplaget werden. 

Dieſen iſt das Aderlaffen fchädlich, Hingegen 
dienen ihnen ſolche Mittel, welche die Kraͤmpfungen 
ſtillen, und dadur h die unorbentlichen Bewegungen 
der Nerven heben wie Pro. 250. 256. 257. oder man 
kann ihnen auch einige Tropfen von Mto. 105. 106. 
in einem Löffel vol Waller beybringen: Wären aber 
die Schwachheiten und Erampfhaften Webelfeiten zu 
Fark, und verfchafften die obigen Arzneyen Beine Lin» 
Serung , dann muß man ein Mittel wie Rio. 107. 

oder 126. geben. 


Manch⸗ 





und gebährender Frauensperſonen. 155 


Manchmal find ſchwangere Frauen hartnädig 
verſtopfet; man fol dieſes nie zu lange anſtehen laſ⸗ 
ſen, ſondern den Leib entweder durch ein gelindes 
Klyſtier, oder durch ſolche Mittel wie Nro. 3. 129. 
130, gehörig erbffnet erhalten. 

Stark abführende Mittel find ſchwangeren 
Frauen niemals Beyzubringen, doch konnen ihnen 
folche wie Nro. 5. 14. 38. gegeben werben, wenn 
Anzeigen vorhanden find, daß der Magen überla- 
den ift, ober Die Gedaͤrme angefchoppet find, 

Mit den Brechmitteln ift noch viel Behutfamer 
und oorfichtiger zu verfahren; Dahero foll man fich 
felber gänzlich enthalten , es waͤre dann die höchfte - 
Nord, und im Falle, daß die Kranke durch ein an: 
haltendes Brechen von einem im Magen enthaltenen 
Unrathe ſehr geplaget, und abgemattet würde, und 
dieſer Unrath durch Eeine aufidfende und gelind ab⸗ 
führende Arzneyen Ehnnte hinweggeſchaffet werden ; 
Alsdann ift es beſſer durch ein gelindes Breshmit- 
tel wie Nro. 24. der Kranken zu Helfen, als fie durch 
allzulanges Zaudern einiger Gefahr auszuſetzen. 

Dftgieht ed auch epidemifche Krankheiten, wel⸗ 
che allezeit aleich anfangs ein Brechmittel erfordern ; 
Mürde num eine Schwangere von einer folchen Krank⸗ 
heit ergriffen, dann muß man auch Hier ein ſolches 
Mittel nicht unterlaſſen. 


Es 
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Es iſt aber allezeit nothwendig, daß man einige 
Stunden nah dem Erbrechen ein ſtillendes Mittel 
wie Nro. 82. 126. gebe, damit die dadurch entflans 
denen Unruhen bald befanftiget werben. 

DOdtft rühret das Erbrechen von der Größe und 
Sage der Gebaͤhrmutter Her, der von der beſtaͤndi⸗ 
gen und allguheftigen Beisegung des Kindes, wenn 
nämlich der Magen dadurch gereizet wird. 

In ſolchem Falle dienen die Arzneyen fehr we⸗ 
nig, und es dauert meifteng diefes Erbrechen, Bis 
die Geburt annahet ; Doch Hilft eg fehr vieles , wenn 
man den Leib durch eriweichende Klyſtiere oder durch 
obige gelind abführende Mittel immer gehbrig erbff- 
net, und verhindert, daß ich nichts in den erflen 
Degen fammle , was das Uebel —— 
könnte. 

Oft aber verurſachet die im Mayen angehaͤufte 
und verdorbene Galle oder ein anderes ranzichtes, 
bitteres, verfaultes Weſen das Erbrechen, dazumal 
giebt man des Tages zwey- oder dreymal das Mu 

ver Neo. 3. oder 163. 

Vermerket man aber, daß vieler, zaͤher Schleim 
im Magen waͤre, und das Erbrechen verurſachte, 
dann iſt das Mittel Nro. 132. zu reichen. ; 

Jene Mittel Hingegen Nrv. 130. 131. dienen 
vorzüglich, wenn alles fauerift, was aus dem Dia» 

gen aufſtoßt, oder durch das Erbrechen hinweggehet. 
Er: 
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Erfennet man aber, daß Feine dieſer ober der · 
gleichen Urſachen zugegen wäre, und das Erbrechen 
ganz allein von allzugroßer Heizbarkeit der Nerven 
oder von Krämpfungen herkomme, fo müßten Mit» 
tel wie Nro. 82. 107. 126. gebrauchet werben. 

Einigen Hilft es, wenn fie ein Klyſtier von far» 
kem Chamillenthee und gleichem Theil Dele nehmen , 
und beynebens etwas Baummolle mit dem Mittel 
Nro. 106. befeuchtet auf den Nabel Legen. 

Ein heftiger und anhaltender Durchfall, befon- 
ders aber die Ruhr iſt oft Schwangeren Srauen ſehr 
nachtheilig und fchädlich. 

Deßwegen muß man dieſe Zufälle niemal über- 
Hand nehmen Laffen,, fondern alfogleich durch gelind 
abführende Mittel, wo ed nbthig if, die Schärfe 
oder den Unrath aus dem Leibe fchaffen, Folglich die 
Urfache Heben, und Hierauf mit wirkfamen Mitteln 
wieoben bey dem Durchfalle und der Ruhr das Uebel 
alfobald ſtillen. 

Wenn die Schwangerfchaft vollkommen gut und 
orbentlich abläuft, fofollte fih während dieſer Zeit 
nie ein Blutfluß einſtellen; Nichts deſtoweniger giebt 
es dennoch Perſonen, welche in verſchiedenen Schwan⸗ 
gerſchaften ordentlich ihre Reinigung durch mehrere 
Monate haben: Es hat dieſes gar nichts zu bedeu⸗ 
ten, wenn ile dabey geſund find und nicht entkraͤftet 
werden; Nur mußman beobachten , ob fie beynebeng 

nicht 
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nicht zu vieled Blut Haben, denn es würde in fol- 
chem Falle nothwendig feyn eine Ader auf dem Arm 
zu öffnen ; Verſpuͤren ſie einige Wallungen im Blut, 
fo kann man felbe Durch gelind Fühlende Arzneyen 
dampfen- 

Bey vollbluͤtigen Frauensperſonen ereignet es 
ſich zu Zeiten, daß ſich beſonders die erſten Monate 


ihrer Schwangerſchaft hindurch ohne offenbare Urfa 


che ein gaͤher und haͤufiger Blutfluß ſehen laͤßt, 
welcher allezeit gefährlich iſt. 

Sobald ſich nun ein ſolcher Blutfluß einſtellet, 
iſt es nothwendig, daß fich dieſe Frauen ruhig ver- 
halten, und man muß alſogleich eine Ader auf dem 
Arm erbffnen, und kuͤhlende Arzneyen wie Pro. 2- 
9. 41. 92. geben; Verbliebe aber nach diefem der 
Puls noch vol, gefpannt und fieberiſch, dann ift 
die Aderlaſſe zu wiederholen. Auf folche Art wird 
den bbſen Folgen oft im Anfange glücflich vorge 
beuget. | 

Diefer Umftand ift aber weit gefahrvoller , wenn 


er nach einer Heftigen Gemuͤthsbewegung ald Z0ın, 


Schrecken, Freude, nach heftigen Leibesuͤbungen oder 


nach einer Außerlich angebrachten Gewalt wie Stoffen . 


Schlagen, Fallen entſtehet; Denn hier ereignet es 

fich gemeiniglich,, daß die Gefäße zerreiffen, und die 

Nachgeburt zum Theile abgeldfet wird; Es folget 
Y hier⸗ 
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hierdurch meiſtens eine ungeitige ober in den letzten 
Monaten eine fruͤhzeitige Geburt. 

Auch in diefen Fallen ift Hauptfächlich gleich ans 

fange die genauefte Ruhe anzubefehlen: Wären keine 
wahre Wehen zugegen, und bliebe der Gebaͤhrmutter⸗ 
mund geichlofien , fo müßte man alſogleich nach Kraͤf⸗ 
ten der Kranken wie oben Blut laſſen, und ift der 
Leib durch einige Zeit verftonfet gemwefen, fo giebt 
man ihr ein ganz gelindes Klyſtier; Innerltch find 
anfangs gelindkühlende und ſtillende Arzueyen wie 
Mio. 41. 92: 93. zu geben, beynebens lege man, 
wenn das Uebel dringend ift, beſtandig Umfchläge 
von kaltem Waſſer mit einem gleichen Theile Eifig 
auf die untere Gegend ded Bauches. 

Durch diefe vorfichtig angewendeten Mittel ift 
man oft fo glücklich, daß fich der Blutfluß wiederum 
fillet, und die Frucht bis zu ihrer vollkommenen 
Zeitigung getragen wird, 

Ließ er ober nicht nach, und wären aud) Feine 
wahre Wehen zugegen, dann find Arzneyen, wie 

Mro. 95. 96. 97. 192. zu reichen, ſobald fie aber 
binlängliche Dienfte geleiftet Haben, muß man zu 
obigen gelindern zuruͤckkehren. 

Fuͤhlet hingegen eine Schwangere gleich im An⸗ 
fange einer ſolchen Berblutung oder nach einiger Zeit 
ein Ziehen in den Lenden und dem heiligen Beine, 

oder zuſammenziehende, draͤngende, druͤckende Schmers 
zen, 
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zen, die fich von den Lenden bis an die Scham er; 
ſtrecken, und verlieren fich dieſe Umftändeauf obige 
gelinde Heilungsart nicht bald, oder laſſen wenig⸗ 
ſtens nicht merklich nach, fo gehe faft allezeit die 
Frucht verloren, beſonders wenn fich nach und nach 
der Gebaͤhrmuttermund erbffnet, und erweitert, und 
die Geburtswehen anhaltender werden. 

sn einem ſolchen Falle würde man ſehr unbe⸗ 

ſcheiden Handeln, wenn man Durch flark anhaltende 
zufammenziehende Arzneyen oder durch uͤbermaͤßiges 
Blutlaſſen den Blutfluß äh und die Frucht er⸗ 
halten wollte. 
Man muß daʒumal vielmehr durch erweichende 
Getraͤnke wie Nro. 40. 88. und durch oftmalige Kly⸗ 
ſtiere die Geburt zu erleichtern, oder ſelbe wo es die 
Noth erfordert, Durch geſchickte Handgriffe der Heb⸗ 
amme oder des Geburtshelfers zu beſchleunigen 
trachten. 

Ueberhaupt iſt von allen dieſen Verblutungen 
zu merken, daß ſie, je heftiger ſte ſind, je geſchwin⸗ 
der ſie auf ihre vorhergegangene Urſachen folgen, und 
je gewaltiger dieſe Urſachen ſelbſt geweſen ſind, eine 
um fo viel grbßere Gefahr der Mutter und der Zucht 
drohen. 4 

Bey ſchwachen, ſehr reizbaren oder mit Kraͤm⸗ 
pfungen behafteten Frauen entſtehet oft gaͤhlings 

nach 
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nach einer geringen Gemuͤthsbewegung oder auch von 
einem wibrigen Geruche kin Blutfluß. 

Hier ſind alſogleich Killende Mittel wie Nro. 107: 
114. 126. u geben; Dft Hören dadurch die Kraͤm⸗ 
pfungen auf, allein der Blutflug dauert immer in 

‚feiner Heftigkeit fort, und alsdann werden anhal— 
tende Mittel wie Nro. 94: 95: 96. 97. 192. erfordert. 

Nachdem aber der Blutfluß aufgehdret "hat, fo 

iſt dieſen ſchwachen Perſonen ſehr dienlich, wenn fie 

durch lange Zeit Mittel gebrauchen wie Nro. 70. iso, 

Schwache, hyſteriſche, und beſonders jeneFrauen, 
weiche eine allzuſchlappe oder zu reizbare Gebähr- 
mutter Haben, kommen fehr oft zu Ende des vierten 
oder im fünften; ſechſten, ſtebenten auch achten Mo: 
hate um das Kind ohne eine vorhergegangene offens 
bare Urſache. 

Diefem gefährlichen Uebel wird gemeiniglich vor⸗ 
gebeuget , wenn fie gleich von anderten oder dritten 
Monate an färkende Mittel wie Nro. 74. 75. 176: 
in angemäßener Dofe zu gebrauchen anfangen, und 
damit fo lange fortfahren, bis die Schwangerfchaft 
zu Ende gehet ; Bey vielen iſt es hinlaͤnglich, wenn 
fe des Tages ein = oder zweymal ein Pulver wie Nro. 
145. 146. ober zwey⸗drehmal des Tages zween Lüf- 
fel voll von Nro. 150: nehmen. 

Einige verhuͤten dieſes Uebel, und erhalten ihre 


Frucht, wenn ſie während der ganzen Zeit ihres 


Stoͤrck Untere. CH: 8 5. Shine 


— 
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Schwangerfhaft Frühe und Abende zwo Schaalen 
voll vom Thee Nro. 221. trinken. 

Es geſchieht auch bisweilen, daß ſchwangere 
Frauen durch mehrere Tage und Wochen ein todtes 
Kind im Leibe tragen; Man kann dieſes faſt ſicher 
vorſagen, wenn fie durch lange Zeit die Bewegung 
des Kindes nicht mehr empfinden, beſonders wenn 
ſolche vorher fehr heftig und anhaltend geweſen, und 
alsdann gählings oder nach und nach erlofchen iſt; 
wenn beynebeng dieſe Frauen eine ungewöhnliche 


ſchwere Laſt in dem Unterleibe fühlen, welche hin 


und her fällt, wie der Körper von einer Seite zur 
andern beweget wird. 

Auch end dieſe Frauen fehr kraftlos, fehen 

“übel aus, Klagen bfteren Schauer, ihre Bruͤſte wel- 
fen und fallen zufammen , und oft fließet aus ſelben 
ein häufiges waͤſſerichtes Weſen. 

Wenn fi) bey diefen Umftänden ein Blutfluß 
einſtellet, und ſich Geburtswehen zeigen , fo muß man 
auf obige Art durch anftändige Hilfe die Frau ihrer 
Laſt zu entledigen trachten. 

Anhaltende und ſtill ende Arzneyen würden bier 
vergeblich und ſchaͤdlich ſeyn. 

Die unzeitigen oder auch die frühzeitigen Gebur> 
ten fchwächen meiftend die Frauen mehr, fie fommen 
viel Langfamer zu ihren vorigen Kräften, als fonft 
nach einer ganz zeitigen Geburt zu geſchehen pflegt. 

Dep 
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Bey einer natürlichen zeitigen Geburt fenket füch 
gemeiniglich aegen Ende des neunten Monate die Ger. 
baͤhrmutter, der Athem wird hierdurch freyer,, bie 
Rippenweichen und die Magengegend werden weicher 
und weniger gefpannet, der Unterleib Hingegen wird 
dicker und vbller, es fängt ein ſchleimichees, feuchtes 
Weſen aus der Scham zu fließen an, und nicht fel- 
ten beobachtet man, dag damals die Frauen bfterg 
über einen Harnzwang klagen, oder es verhält ihnen 
oft den Harn gänzlich. 

Geſchieht das letztere, fo muß man 88 nie lange 
ohne Hilfe anſtehen laſſen, denn fonft kann eine Er- 
ſchlappung, Laͤhmung, , vder was dag Argfie iſt, eine 
Zerberfung der Harnblafe folgen, 

In ſolchem Falle giebt man ein erweichendes 
Klyſtier, und verſchaffet dieſes nicht Linderung, ſo 
muß ſich die Frau in das Bett mit dem Unterleibe 
hoch, mit dem Kopfe und der Bruſt aber niedrig [ge 
gen, fo weichet gemeiniglich die Gebährmutter zu> 
rue, und der Harn fließer ganz frey hinweg: Wolf 
te aber die Gebaͤhrmutter dadurch nicht zurück weis 
hen, fo iſt es nothwendig, daß die Hebamme oder 
ber Geburtshelfer folche ganz gelinde und behutfam 
zurück hebe: Und folgte auch Hierauf der Harn noch 
nicht, fo müßte man den Katheter anbringen. 

Alle harntreibende Mittel find in dieſem Fale 
aͤußerſt ſchaͤdlich. 

29 Wenn 
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Wenn die Zeit zur Geburt ſchon nahe anruͤcket, 
- dann empfinden die Frauen einen, zween, drey und 
oft mehrere Tape vorhero bftere Schmerzen in dein 
Lenden, indem heiligen Beine, und em Drängen im 
Unterleihe, allein diefe Zufaͤlle vertieren ſich bald wies 
derum. 

Wird e8 aber endlich Ernft zur Geburt, dann 
werden die Schmerzen in den Lenden heftiger , beſon⸗ 
dersaber im heiligen Beine, und breiten fih durch 
die Heiben bis in die Schamgegend aus. Sie kom— 
men anfangs ganz langſam, und fegen oft eine auch 
zwo Stunden lang aus, endlich werden He dringender, 
verurfachen in den Schenkeln und Knieen ein heftiges 
- Sitten, halten länger am, und wenn fie nachlaſſen, 
kommen fie doch Bald wiederum zuruͤck, nach und 
nach wird der Gebaͤhrmuttermund erbffnet, es ſpan— 
net ſich die Waſſerblaſe, und der Kopf des Kindes 
wird immer mehr und mehr Hervor gepreflet es flie» 
Bet Hier häufiger Schleim und Blut vermifcht aus der 
Mutterfcheide, endlich reigen die Haute , dad Waſſer 
fließet aus, und diefem folget dann Bald dag Kind: 
Kurz Hierauf fommt auch die Nuchaeburt mit haͤufi⸗ 
gem Blute, und dann ift die Geburt —— und 
vollkommen geendiget. 

Bey einigen Frauen gehet alles ganz leicht und 
hurtig, bey andern aber gehet es oft langſam und 
hart; Allein wenn man ſicher iſt, daß das Kind auf 

fer 
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ſtehet, und nichts außerordentliches zugegen iſt, muß 
man auch in diefem Falle weder die Frau zu frühe 
oder zu viel zur Geburtsarbeit anſtrengen, noch durch 
vorerlige Handgriffe zu Werke gehen, vielmeniger 
aber hißige oder treibende Arzneyen geben. 

Se mehr man eine gutftehende Geburt der Nas 
tur überläßt, je behutfamer und Tangfamer man bie 
Handanleget , defto glücklicher gehet die Geburt von 
ftatten , und deſto beffer erhaͤlt Die Gebaͤhrende ihre 
Kräfte, 

E8 werden viele Frauen durch voreilige und alle 
zugefchäfftige Hebammen oft in der erften Geburt fo 
übel zugerichtet,, daß fle hernach immer kraͤnklicht, 
und zur ferneren Fortpflanzung untauglich ind ; Denn 
die Natur muß die Wege bereiten, und alles, was 
ohne Noth mit Gewalt gefchieht iſt übel. 

Eben fo iſt es auch hoͤchſt ſchaͤdlich, wenn man 
durch aͤußerliches heftiges Druͤcken beſonders mit har⸗ 
ten Korpern, wie es bey vielen gebraͤuchlich war, 
den Bauch abwaͤrts preſſet, und dadurch die Geburt 
zu beſchleunigen trachtet. 

Durch ſolches unbehutſame Druͤcken werden die 
Gedaͤrme, das Netz oder die Gebaͤhrmutter ſelbſt ge⸗ 
quetſchet, es entſtehen dann oft Entzündungen dieſer 
Theile oder eine Faͤulung, und daraus folgen nicht 
ſelten ſehr üble hitzige Krankheiten und bosartige 
Kindbettausſchlaͤge. | 

23 Deß⸗ 
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Deßwegen muß man der Gebährenden freund» 
Lich begegnen, ihr Muth machen, fie aufmuntern, 
und nur dazumal nachdruͤcklich anzudraͤngen und 
mitzuarbeiten ermahnen , wenn die Wehen lang 
und anhaltend find, der Gebährmuttermund genug: 
fam erweitert, das Waller voll und gut angefpan- 
net, und dad Ende der Geburt ſchon nahe if. 

Bisweilen dauert aber auch eine gutftehende 
und ganz natürliche Geburt fehr Lange, die Gebaͤh— 
rende wird durch bie heftigen Wehen und Langer 
Dauer entkräftet: In ſolchen Fällen ift es erlaubt 
ein gelind befbrdeended Mittel wie Nro. I20. oder 
erquickende, fkärkende Arzneyen , wie Mro. 117. 
160. mit etwas Agfteintinftur zu geben. Allein 
folche Fälle ereignen fich ſeltner, als man es ver- 
meynet. 

Bey jeder Sebährenden muß man forgfältig gleich 
im Anfange erforfchen, ob fie vollbluͤtig ſey, und 
einen gefpannten Puls Habe, in diefem Falle ift ohne 
Verzug eine Ader auf dem Arm zu bffnen. 

Weiters ob der Harn gut und frey gehe, und 
wäre folcher fchon Lange zurückgehalten worben, fo 
müßte man ihn auf obige Art behutfam Heraus» 
Schaffen. 

Waͤre die Frau’ auch fehon einige Zeit verfiopfet, 
und der Leib nicht genugfam entleeret, follte man 
dieſes Durch erweichende Klyſtiere bewirken. 

Denn 
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Denn würde in allen diefen Stüden nicht die 
gehbrige Borfichtigkeit gebraucht, fo konnte daraus 
sine ſehr Harte und oft unglückliche Geburt entftehen. 

Bey der Geburt finden ih oft wahre oft Faliche 
Wehen ein, manchmal find beyde mitfammen vermi⸗ 
ſchet, und die Iegtern hindern die Wirkung der ex» 
fern. 

Wahre Wehen fangen von den Lenden und dein 
beitigen Beine an , und erſtrecken fih Bid an bie 
Scham, find dringend, und erdffnen nach und nad 
den Gebaͤhrmuttermund. 

Falſche Wehen hingegen halten fih nur im Bau- 
he und befonderg um die Nabelgegend auf, fle verur> 
fahen Srimmen und Blähungen, und find den Ge 
baͤhrenden beſchwerlicher ald Die wahren Wehen. 

Deßwegen muß man felbe alfogleich zu vertrei⸗ 
ben ſuchen: Hierzu dienet fehr vieles, wenn matt 
öfters dieſen Frauen warme und mit Mustatblüthe 
geräucherte Tücher auf den Bauch leget, bisweilen 
eine Schaule vom Thee Nro. 257. oder einige Tro⸗ 
pfen von Nro. 106. in einem Löffel voll Waller bey- 
bringet: Sollten fie Hierauf noch nicht weichen , fo 
laͤßt man fie dfterd einen oder zween Löffel voll von 
dem Drittel Nro. 82. oder 126. nehmen. 

Es ſtoſſen zu Zeiten den Gebährenden einige 
Uebelkeiten zu, biefen aber wird ganz leicht abachols 
fen, wenn man ihnen mit Weinrauteneſſig die Schläfe 

24 rei⸗ 


168 Von den Zufäden ſchwangerer Grauen. 


reibet, auch Re dfterd dazu riechen laͤßt, oder man 
bedienet fich zu eben dieſem Ende der Mittel Nro. 
105. 106. 258. 

uhrend der Geburt entfiehen nicht felten fehr 
häufige Blutſturzungen: Bemerfet man, daß felbe von 
einer Bollbluͤtigkeit herruhren, fo kann man Durch eine 
Aderlaſſe Helfen: Iſt aber der Puls ſchwach, wankend, 
wird die Gedaͤhrende kraftlos, im Geſichte bleich, an den 
aͤußerſten Gliedern kalt, dann bleibet nichts übrig, als 
ein auch gutſtehendes Sind zu wenden, und herauszu · 
ſchaffen. 

Eben ſo entſtehen oft innerliche Berblutungen, es 
fließet damals kein Blut aus der Scham, weil das ein⸗ 
getretene Kind meiſtens den Ausgang dem Blute ver- 
ſchließet; Man erkennet dieſen gefaͤhrlichen Zuſtand, 
wenn der Bauch gaͤhlings anſchwillt, die Frau erblei⸗ 
chet, ihr heftige Ohnmachten zuſtoſſen, der Puls klein, 
ungleich, wankend wird, die Haͤnde und Fuͤße erkalten, 
und ein häufiger Falter Schweiß ſich uͤber den ganzen 
Leid aushreitet; Es ift dieſer Zuftand ſehr gefahrvoll, 
und kann das Kind nicht alſogleich durch die Kunſt 
herausgebracht werden, damit die Gebaͤhrmutter ſich 
zuſammenziehe, ſo ſtirbt nicht ſelten gar bald (aaa 
die Mutter ald dag Kind, 

Aber noch weit aefäbrkicher ifteg, wenn während 
der Geburt die Gebaͤhrmutter zerberſtet, und auch in 
tiefem Falle fol man dag Kind auf das gefchwindefte 
herauszubringen ſuchen. Von 
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einer Kindbetterinn. 


Nachdem eine Frau ihre Geburt vollendet hat, 
nennet man fie eine Kindbetterinn. 

Man hat beobachtet , daß beſonders ſchwaͤchlichte 
und kraͤnklichte Perfonen und auch jene, die eine fehr 
harte Geburt überftanden haben, beyläufig ſechs Wo⸗ 
hen bedürfen, bis fleihre Kräfte wiederum gänzlich 
erholet haben, ınan hat ihnen dahero auch ſechs Wo⸗ 
hen zu ihrer Rufe, Plegung und Erholung vorge- 
ſchrieben, und aus diefer Urſache nennet man fie 
auch Schdwbchnerinnen. 

Starte, arbeitfame Perfonen, auch jene, die Teicht+ 
lich gebähren, und fonft gefund find, erhofen ſich 
durchaus viel geſchwinder. 

Die Kindbettzeit gehet manchmal ganz gluͤcklich 
von ſtatten, manchmal aber ereignen ſich in ſelber 
verſchiedene, ſchwere und gefährliche Zufaͤlle: Dieſe 
ſind meiſtens Folgen einer uͤblen Geburt oder eines 
unrichtigen Verhaltens der Kindbetterinn, bisweilen 
aber entſtehen ke auch von einer ſchlechten Deforgung 
und Heilungsart. 

f Jenes Blut, welches gleich nach der Geburt im⸗ 
mer aus der Scham fließet, nennet man die Kind« 
Es bett⸗ 
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bettreinigung; Gehet nun alles gut und ordentlich, 
dann fühlet die Frau nur geringe ober gar Feine 
Schmerzen, der Puls if frey und ganz natürlich, 
dieſes dauert etwelche Tage; Meiftens aber wird den 
dritten oder vierten Tag der Blutfluß weniger, es 
laͤßt fich mehr ein weißlichtes, ſchleimichtes Wefen 
ſehen, zu gleicher Zeit fangen die Brüfte an zu ſchwel⸗ 
Ien, und verurfahen Schmerzen, befonderg jenen 
Perſonen, die ihre Kinder nicht faugen laſſen, fie 
empfinden bfteren Schauer, der Puls wird fieberiich , 
aber den fünften oder laͤngſtens den fechften Tag rin- 
net die Milch aus den Bruͤſten, die Anſchwellung der> 
felben ‚„ die Spannung und der Schmerz läßt nach, 
und das Fieber, welches man das Mitchfieber nen 
net, höret gänzlich auf. 

Es fließet Hierauf noch durch einige Tage Blut nebft 
etwas von dem fehleimichten Wefen aus der Scham,bie> 
ſes aber verliert fch Hernach wiederum, hingegen dauert 
der Blutfluß fort, und bhret bey einigen nach drey oder 
vier Wochen auf, bey andern aber Dauert er bis zu 
Ende der fehften Woche, und bisweilen nod) länger. 

Gehet alles dieſes ordentlich von ſtatten, fo ber 
darf die Kindbetterinn Feiner befondern Arzney- 

Doch muß fie ſich hauptſaͤchlich, Bid das Milch- 
fieber vorbey ift, ganz ruhig verhalten, und wenn 
es ihre haͤuslichen Sefchäffte zulaffen, im Bette ver⸗ 
Eleiben , und Fruͤhe und Abende einen Kaffelbffel voll 
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von dem Mittel N ro. 131. nehmen, Hierauf allegeit 
eine ober zwo Schanlen von No. 88. trinken, und 
wäre der Leib nicht genugfam erhffnet, fo fol man 
ihr täglich oder wenigſtens alle anderte Tage ein er⸗ 
weichendes Klyftier beybringen. 

Schwache mit Mutterbefchmerden behaftetegrauen, 
und jene, die eine Harte Geburt überftanden Haben, 
handeln fehr unbehutfem, wenn fie vor dem neuns 
sen Tage dad Bett verlaffen, weil fie fich dadurch 
ſchwaͤchen, verfchiedene krampfhafte Umftände zuzie⸗ 
hen, und auf dieſe Art ihre Erholung verzogern 

Die erſten Tage giebt man einer Kindbetterinn 
nur wenige und ſehr geringe Nahrung, die aus Sup» 
gen, Panatellen, Reis + oder Gerftenfchleim und ge> 
kochtem Obſt, wenn fie ſolches ſonſt gewohnt ift, und 
ſelbes ertragen tan, beſtehet, mit diefem fährt man 
fo lange fort, bis das Milchfieber gänzlich vorüber 
iſt; Wenn alddann alles gut ftehet, fo kann man 
ihr etwas weniges von einem fehr Leichten und zare 
ten Fleiſche erlauben, nach dem neunten Tage aber 
Tann fie nahrhaftere aber allezeit Leichte Speifen ge» 
nießen. Befindet fie fich nach vierzehn Tagen voll 
kommen gut, bat fie gute Kräfte und viele Luft 
zum Eſſen, fo kann fie ſich nach und nach zu ihren 
gewbhnlichen Speifen begeben , beſonders aber jene, 
bie vermdge ihrer häuslichen Umſtaͤnde ſich ſchon dar 
mals zur Arbeit wiederum verfügen muß; Jene hinge · 

gen, 
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gen, welcher ihre Verfaſſung erlaubet , ihrer Gemäd). 
lichkeit beffer abzuwarten , handelt allegeit vernünfti— 
ger, wenn fienoch eine Weile in ihrer eingefehränfs 
ten Lebensart fortfährt. 

Gteich nach der Geburt find bie Kindbetterin- 
nen gemeiniglich matt, und es überfällt fie ein 
Schlaf; Es würde grauſam feyn, wenn man durch 
immerwährended Schwäßen ober andere Unruhen fie 
davon abhielte, denn die Natur erfordert Ruhe nach 
der Arbeit, auch erholen fie dadurch gar Bald ihre 
Kräfte, Man muß fie dahero fehlafen laſſen, und 
alles Geräufch forgfältig vermeiden, doch iſt eönotie 
wendig, daß waͤhrend diefer Zeit die Hebamme neben 
dem Bette fißen bleibe, und genau beobachte, ob 
der Schlafenden feine Uebelkeiten oder Zuckungen 
zuftoffen. 

Dermerkte man etwas deraleichen,, fo kann man h 
fie ganz fanft wecken, und mit den gehbrigen Mit- 
teln abhelfen, 

Dein oft ereignen fich heftige Dbnmachten und 
Uebelkeiten, wenn während der Geburt häufiges Blut 
verloren gegangen, und dadurch die Gebärende 
ſehr entfräftet worden; Nicht felten dauert diefer 
häufige und entkraͤftende Blutfluß auch noch nach der 
Geburt; Solche Perfonen haben fich ruhig zu verbal: 
ten, man fatfchet ihnen den Bauch, giebt ihnen df- 
ters eine Schwache, Taulichte Suppe oder dünnen Ger— 

ſten⸗ 
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ftenfchleim ; Laͤßt Hierauf der Blutfluß nicht nach, 
dann veicht man ihnen gelinde anhaltende Mittel, 
wie Nro. 85. 94. 98. und waͤren felbe zu ſchwach 
dieſem gefahrvollen Umſtande Einhalt zu machen, fo 
iſt es nothwendig auch färkere Arzneyen, wie Nro. 
96. 97. 192. anzuwenden, und zugleich mit kaltem 
Waſſer und eben fo viel kaltem Effig uber den uns 
eren Theil des Bauches Umſchlaͤge zu machen: So⸗ 
bald aber der Fluß gemäßiget if, dann Laßt mar 
die anhaltenden Mittel beſonders die letztern bey 
Seiten. 

Doch hat man wohl anzumerken, Daß dieſe Hei⸗ 
lungsart nur dazumal anzuwenden fey , wenn helles, 
reines, flüßiged Blut aus der Scham fließt, und 
die Gebaͤhrmutter vollkommen von allen fremder 
Körpern entleeretift, folglich der Blutfluß ganz al» 
lein von einer Erſchlappung der Gefäße abhaͤngt; 
Denn in jenen Fällen würde ſelbe nur unnuͤtz, ja 
ſchaͤdlich ſeyn, wo noch die ganze Nachgeburt oder ein 
großer Theil Davor oder fehr vieles, Harteg, Mums 
pichtes Blut in der Gehährmutterhöhte enthalten 
wäre, welches die Zuſammenziehung derfelben verhin⸗ 
derte, und Urſache zu dieſem Blutfluſſe gabe. 

Und in allen dieſen Gallen ſoll eine Hebamme odey 
ein Geburshelfer durch gefchickte Handgriff die Nach: 
geburt oder dad geſtockte Blut herausſchoffen dann 
wird durch die Ruhe und gelind ſtillende Mittel wie 

No. 
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Neo. 82. 92. bald darauf der übermäßige Blutfluß 
langſam nachlaffen. 

Bey jenen Perfonen, die fehr große Kinder tra⸗ 
gen, und beynebens fehr vieles Gewaͤſſer in der Ge: 
baͤhrmutter Haben, ereignet es fich dfters, daß die 
Geitentheile und Fiebern der Gebährmutter dergeftalt 
ausgedehnet und geſchwaͤchet werben, daß fie ihre Zu⸗ 
fammenziehungstraft aufeinigegeit gänzlich verlieren; 
Dieſes gefchicht oft auch nach einer harten und Lang» 
wierigen Geburt ; Es bleibet dahero die Gebaͤhrmut⸗ 
ter nach der Geburt in ihrer vorigen Grbße und Aus⸗ 
dehnung gleich einem leeren Sacke, undziehet fich gar 
nicht zuſammen, woraus dann ein heftiger Blutfluß 
entfichet. | 

Wenn ih die Gebärmutter nach der Geburt 
gehdrig aufammenzichet, fo findet man kurz darauf 
eine harte Kugel oder harte runde Erhabenheit ober 
‚den Schambeinen, wird nun diefe Kugel nicht ver— 
fpüret, find obige Urfachen vorhero gegenwaͤrtig 
geweſen, und iſt man durch die Hebamme oder den 
Geburtshelfer verſichert, daß nichts mehr in der Ge- 
baͤhrmutterhoͤhle fteefet, dann kann man ficher fehlig» 
fen, der Blutflug rühre einzig aus dieſer Urfache 
ber. | 

In diefem Falle muß man den Unterbauch mit 
der flachen Hand oder mit warmen Tüchern gelinde 
reiben, die Hebamme foll ganz gelind mit ihren Bingern 
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den Gebaͤhrmuttermund reizen, hierdurch wird Die 
Zufammenziehungstraft der Gebaͤhrmutter rege, und 
die Fiebern thätig gemacht, die Gebährmutter zieht 
ſich endlich zufammen, und der übermäßige Blutfluß 
böret nach und nach auf. 

Sehr oft Hagen die Kindbetterinnen nach glück ⸗ 
lich vollendeter Geburt ein heftiges, Erampfhaftes 
und ſchmerzendes Zufammenzichen in der Gebaͤhrmut⸗ 
ter, Grimmen im Bauche oder heftiged Drängen im 
Unterleibe; Diefe Schmerzen Laffen manchmal nad), 
kommen anfallweife manchmal wieder zuruͤck, biswei⸗ 










felten aber find fie unerträglicher al8 die Geburtsar- 
beit ſelbſt. 
Man nennet diefe Schmerzen die Nachwehen. 
Sie entfiehen gemeiniglich bey fchwächlichten 
Frauen und jenen, die fehr reigbare Nerven haben, 
‚oder auch wenn fie eine fehr mühfame Geburt über» 
| ftanden. 
Sind diefe Nachwehen ganz gelinde ‚fo hilft man 
ihnen leichtlih ab, wenn man bfterd auf den unte- 
ren Theile ded Bauches Tücher mit Muskatbluͤthe oder 
Agtſtein geraͤuchert aufleget,, und den Frauen manch» 
mal eine Schaale vom Thee Nro. 257. giebt, 
Sind fe hingegen fehr heftig und anhaltend, dann 
‚And ſtillende Arzneyen mie Nro. 92. 126. zu vers 
yrdnen. 


Wenn 


len find fe ſehr gelind, und dauern nicht lange, nicht‘ 
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Wenn aber die Nachwehen von der zuruͤckgeblie⸗ 
benen Nachgeburt oder von einen in der Gebährmut» 
ter noch enthaltenen fleiichartigen Blutklumpen ent« 
ftunden , dann wuͤrden ale diefe Mittel fruchtlos 
angewendet, und es hbren folche Schmerzen nicht ehe 
auf, bis diefe Sachen entweder durch bie Kräfte der 
‚Natur ober der Kunſt herausgeſchaffet werben. 

Während den Nachwehen iſt der Puls gemeinige 
lich geichwind , zufammengezogen und ungleich, (0 
bald ſte aber wiederuns nachlaſſen, dann wird felber 
ganz Frey, gleich und natürlich 

Wenn fich dag Milchfieber zu gehbriger Zeit eirie 
findet, und ſehr gelind if, dann ifk ed auch nicht . 
nothwendig, Daß man deßwegen einige befondere Arz⸗ 
neyen anwende, nur hat man obiges Pulver und 
die erweichenden Getraͤnke fortzuſetzen, die Frau muß 
fi vor aller Erkaͤltung hüten, und hat ſie nicht hin⸗ 
länglichen Stuhlgang, dann iſt ihr alle Tage, fo 
lange das Fieber dauert, und die Brüfte gefpannf 
find, ein ermeichendes Klyſtier beyzubringen. 

Iſt aber dieſes Fieber heftig , dann muß man 
des Tages drey⸗ oder viermal ein Pulver wie Pro. 
ji. gebeit „ober man reicht ihr folche Mittel wie Nro. 
2.9., und heißt ſie allezeit beynebens fehr vieles von 
den erweichenden Getränfen wie Nro. 40. 88. trinken. 

Es gefchieht felten ‚daß das Fieber fo heftig wer» 
de, daß ed nothwendig wäre sing Aber zu Öffnen, 

doch 
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"doch wird diefes bisweilen erfordert , wenn die Kranz 

ke ſehr vollbluͤtig, ihr Puls ſehr Hart und voll if, 
oder wenn die Bruͤſte überaus roth, fehr hart, 
ſchmerzend und ſtark entzundet find. 


Sn ſolchem Falle ift eben die Heilung anzumene ⸗ 


den, welche bey der allgemeinen Entzündung vorge» 
fchrieben worden, und iſt die Entzündung fehr heftig 
dann hat man gleich im Anfange erweichende Kbchlein 
aufzulegen ; läßt hierauf. die Entzündung und Spau + 
Nung der Brüfte merklich nach , fo mifchet man diefen 
weichenden Umſchlaͤgen zertheilende Kraͤuter bey- 

Solche Entzuͤndungen gehen nicht ſelten in eine 
Eiterung uͤber, und wenn dieſes geſchieht, und der 
Eiterſack nicht von ſich ſelbſt aufgehet, fol man fel- 
ben durch die Lanzette erbffnen. 

Oft vergehet die Entzündung und Das Sieber 


—* gänzlich, allein es bleiben die Bruͤſte ſehr Hart und 


angefpannet ; In diefem Falle giebt man nebft den er» 
weichenden Getränken dad Mittel Nro. 173. und das 


durch werden oft in wenig Tagen die Erhaͤrtungen 


geſchmolzen, und zertheilet. 

Wären aber folche Erhärtungen fehr Sartnäig 
und langwierig, dann Ieget man das Schierlingpflas 
fter darauf, und giebt beynebens ſolche auflbiende 
Arzneyen wie Nro. 60. 91. 135.174. Dadurch wer« 
den gemeiniglich die hartnaͤckigſten Erhärtungen und 
böfe, krebsartige Geſchwuͤre gliscklich geheilet ; allein 
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der Gebrauch folher Arzneyen muß lange Zeit fort 
gefeget werden, damit nicht die geringfle Erhaͤrtung 
zuruͤck bleibe. 

Nicht felten werben die Bruſtwarzen befon- 
ders Bey jenen Srauen , die ihre Kinder faugen 
Taten, mund und ſchmerzend, fie zerberſten oft an 
mehreren Drten; Man verfchaffer in diefen Faͤllen 
ſehr große Linderung, wenn man diefe Theile df 
ters mit Quittenfernfchleim und friſchem Haus⸗ 
wurzenſaft befeuchtet,, ober mit friſchem Eyer und 
Wachsdle wohl einſtreichet. 

Bisweilen aber werden dieſe Theile ſehr roth 
und beißend, die Schmerzen heftig, und es ſchwi⸗ 
tzet immer ein ſcharfes, beißendes Weſen heraus, 
welches ſie manchmal wund macht, und auffrißt; 
Man muß hier die verletzten Theile mit dem Mit⸗ 
tel Nro. 208. bfters gelinde abwaſchen, und be— 
ſtaͤndig leinene Tuͤchlein mit oben dieſem Mittel 
befeuchtet auflegen, doch ſoll man dabey die Vor⸗ 
ſichtigkeit gebrauchen, daß man allezeit, bevor die 
Kinder wiederum an die Bruͤſte geleget werden, die 
Warzen mit gleichen Theilen laulichter Milch und 
Waſſer ganz ſanft abwaſche, und reinige, damit 
von dieſem Mittel nichts zurück bleibe, was die 
Kinder einſaugen konnten: Bey jenen, die ihre 
Kinder nicht ſelbſt naͤhren, iſt dieſe Borficht uns 
nötig. 
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Es giebt Kindbetterinnen, die den Kindbettfluß 
gauz haͤufig, andere aber, die ſelben ganz gering 
und wenig haben; Zuweilen laͤßt ſich bey einigen 
das Blut nur wie Fleiſchwaſſer ſehen, bey anderen 
hingegen gehet mehr ſchleimichtes, waͤſſerichtes Weſen 
als Blut hinweg. 

In allen dieſen Faͤllen hat man nur zu Kae 
ten, ob fich die Kindbetterinnen dabey gut befinden 
oder nicht: Befinden he ſich nun gut, fo überläßt 
man alles der Natur. 

Bermerkte manaber, daß jene Frauen, die ei» 
nen veichlichen und anhaltenden Blutfluß Haben , da⸗ 
durch entkraftet würden, ganz blaß ausſehen, über 
öftere Uebelkeiten, Herzklopfen u. f. w. Elagten , fo 
müßte man ihnen gelind anhaltende Arzneyen wie 
oben geben, und ein ruhiges Verhalten anbefehlen. 

Beobachtete man hingegen, daß jene Frauen, 
ſo die Kindhettreinigung fehr gering haben, immer 
ein Drängen ober einen ſtechenden Schmerz in dem 
unterleibe empfinden, über Schwindel, Drüden 
auf der Bruſt, Herzklopfen und Aengſtigkeiten Ela 
gen, und einen vollen Puls Haben, dann iſt #8 ein 
Zeichen, daß dieſe Reinigung nicht in gehbriger, 
ſondern in Heiner Menge abgegangen; In biefem 
Falle follen fie dfter® ein erimeichended Fußbad ge» 
Brauchen, man fol ihnen den Bauch mit der Salbe 
Nro. 128, manchmal sine Lange Weile gut weißen, med» 
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rexe erweichende Klyſtiere beybringen, fie beynebeng 
viel von den Getraͤnken Pro. 88. 251. trinken laſſen, 
und ſind dieſe Arzneyen nicht hinlaͤnglich, ſo kann 
man ihnen auch ſolche wie Nro. 120. 201. 202. ver⸗ 
ordnen; Waͤre aber der Puls voll und geſpannet, 
Dann Hätte man allezeit eine Ader zu bffnen. 

Hitzigere und ſtaͤrker treibende een find dur 
ßerſt zu vermeiden. 

Es ereignet fih fehr oft, daß die Kindbettrei⸗ 
nigung gabe durch eine Erfältigung oder durch einen 
heftigen Schreden, Zorn ober andere Gemuͤthsbe⸗ 
mwegung geftillet, und in die Eingemweide überfeget 
wird: Dadurch entfiehen die gefährlichften und bbo⸗ 
artigften Entzundungsfranfheiten. 

Man würde in ſolchen Fällen fehr übel Hans 
dein, wenn matt durch treipende Arzneyen die Rei⸗ 
nigung Befbrdern wollte; Sondern man muß fie eben 
ſo zu heilen fuchen, wie oben bey diefen Krankheiten 
ift angemerket worden. 

Manchmal findet fich während der Kindbettzeit 
ohne offenbare Urſache ein waͤſſerichter, gallichter 
Durchfall ein, und der Kindbettfluß höret auf. 

Wenn diefer Durchfall nicht zu heftig ift , noch 
andere Beſchwerden verurfachet , oder zu lange dauert, 
fo darf man ihn niemals ftilfen. * 

Waͤre er aber zu heftig und zu lange anhaltend, 
dann giebt man ihnen das Pulver Nro. 193. und 
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trachtet hernach ihn durch das Mittel Niro. 94. zu 
mäßigen. 

Ware Hingegen der Durchfall von einer Erkaͤl⸗ 
tigung oder von einer uͤblen Lebensart entftanden, 
dann Hat man ihn fo zu Heilen, wie oben bey Dem 
Durchfall, wenn er aus diefen Urſachen entiprun 
gen, gemeldet worden. 

Zu Zeiten nehmen bey einer Sindbetterinn bie 
gefährlichften Umftände ihren Urfprung daher , wenn 
ſich die Milch in ben Bruͤſten nicht gehbrig abſon⸗ 
dert, fondern faulet, oder wenn die angefpannten 
und mit Mich angefünten Bruͤſte plotzlich welk, 
ſchlapp und leer werden, ohne daß bie Milch durch 
die Warzen vorhero ausrinnet; Denn damals gehet 
die Milch in das Blut zurück, und wird an ver» 
ſchiedene Theile überfeßet. 

Geſchieht eine folche Ueberſetzung in dag Gehir⸗ 
ne, in die Lunge oder in die Eingeweide des Baur 
ches, dann if der Zuftand hoͤchſt gefährlich, und eg 
folget gemeiniglich bald der Tod. 

Es enifiehet aber bey einer folchen Ueberſetzung 
eine Geſchwulſt an den Außentheilen, dann kann man 
ſehr oft Helfen, nur muß man in diefem Falle fehr 
vieles erweichendes Getränk geben, und fobald man 
vermerfet, daß die Geſchwulſt weich iſt, fie alfogleich 
erdffnen, und lange Zeit offen erhalten , damit durch 
biefen Weg aller Unrath ausfließen koͤnne. 

Mi. Manch⸗ 
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Manchmal ift eine folde Eefchwulft gleich im 
Anfange weich, und man beobachtet in felber eine 
ſchlotternde Feuchtigkeit ; Manchmal aber iſt fe 
hart, und dann muß man fie Durch erweichende 
Plafter oder eben folche Koͤchlein mit grbßtem 
Bleiße zu zeitigen fuchen. 

Bisweilen theilet ſich dieſe milchartige Mater 
tie durch den ganzen Körper in alle Glieder aus, 
und verurfachet ein heftiged Gliederreißen, nicht 
felten folget Hierauf eine Unbemeglichkeit in mehre⸗ 
ren Gelenken. In folchen Fällen machen jene Mit» 
tel, wie No. 46. 72. 116. 173. 174: wenn Man 
fie lange Zeit gebrauchet,, befondere Wirkung, und 

find dieſe Kranken wohl bey Kräften, fo iſt es 
beynebens fehe gut, wenn man ihnen bfters ein 
gelindes abführendes Mittel giebt. 

Zu Zeiten Hingegen beobachtet man, daß nach 
einer folchen Zurucktretung der Milch in das Blut 
viel weißlichter „ milchartiger Schleim aus ber 
Scham fließet, oder daß ſolche Frauen in einen 
ſchleimichten, übelriechenden Durchfall verfallen ; 

Dieſes find faſt allezeit heilſame Entleerungen , weil 
dadurch verhindert wird, daß diefe bbſe Materie 
fich in keinen andern Theil uͤberſetzet. 
Ott laßt ſich während ber Kindbettzeit ein Fries 
ſelausſchlag fehen, allein da felber von dem gewoͤhn⸗ 
li⸗ 
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lichen nicht unterfchieden ift, fo wird er auch wie oben 
bey ben Higigen Krankheiten auf gleiche Art geheilet. 

Wenn die Kindbettzeit gluüͤcklich vorbey gegangen, 
und die Kindbettreinigung ſich ganz gemaͤchlich und 
ordentlich geendet Hat, dann iſt es allezeit gut, wenn 
man dieſen Frauen ein abfuͤhrendes Mittel wie Nro. 
5. 14. verordnet. 
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Sobeld sin Kind geboren iſt, muß man alſogleich 
ſorgfaͤltig nachſehen, ob ſelbes friſch, geſund und 
munter ſey, oder aber ob es kraftlos dahin liege, 
und nur wenige Anzeigen des Lebens gehe. 

Bey jenen, die friſch und geſund ſcheinen, muß 
man, nachdem die Nabelſchnur gehbrig gebunden wor⸗ 
den , genauunterfuchen , ob fich an ihnen nichts wi⸗ 
dernatüuͤrliches findet, ob alle Glieder gut geftaltet, 
nicht verrenket, oder gebrochen find, ob der Kopf nicht 
ir gendwo gequetichet if, oder einige Geſchwuͤlſte, 
Auswüchfe, übel gefärbte Flecken, Hafenfharten u. 
ſ. w. zugegen find. 

Defters findet man ben Hintern Leib gänjtich 
verwachfen, oder auch nur durch eine dünne Haut 
verſchloſſen, eben dieſes kann auch an dem Audgange 
der Harurdhre geſchehen, alſo zwar, bag dadurch die 
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natürlichen Entleerungen verhindert werden, In die⸗ 
fen Falten fol ein gefchiekter Wundarzt durch feine 
Kunſt atfogleich abhelfen; Denn if e8 nothwendig, 
daß fich die neugebornen Kinder von jenem Unrathe, 
den fie während ihres Aufenthaltd im Mutterleibe 
gefammelt Haben, auf das baldeſte entledigen. 

Derrenkungen der Glieder und Beinbruͤche wer 
den bey diefen Kindern oft ganz Leicht und glücklich 
geheilet. ; 

Geringe Quetſchungen und daraus entfiandene 
leichte Geſchwuͤlſte verſchwinden gemeiniglich bald, 
wenn man ſelbe oͤfters mit laulichtem Wein und 
Waſſer abwaͤſcht, und damit befeuchtete leinene Ti 
cher beſtaͤndig auflegt. 

Große Geſchwuͤlſte am Hinterhauptheile find 
meifteng todtlich. 

Die übrigen widernatürlichen Vorfälle verlan⸗ 
gen eine fo eilfertige Hilfe; Nicht felten verfchwine 
den fehr viele davon von füch ſelbſt, wenn dag Kind 
fonft gefund ift, und an Kräften zunimmt. 

Alle übrigen Zuftände , die durch die Kunft der 
Wundarzte muͤſſen gehoben werben , und nicht fo ges 
ſchwinde Handreichung verlangen ‚Tann man allezeit fo 
lange anftehen laſſen, bis daß das Kind Kräfte ger 
nug hat folche Dyerationen zu ertragen. Vermerkte 
man hingegen, daß biefe Uebel immer zunehmen, 
dann müßte man auch nicht zu lange damit verweilen. 

Wers 
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Werden aber Kinder zur Welt geboren, wie es 
oft bey ſchweren, langwierigen, und widernatürli> 
che Geburten geſchieht, die ganz Eraftlog und ohne 
merkliche Zeichen des Lebens dahin Liegen, fo muß 
man folche gleich zu erwecken, und ihre unterdruͤck⸗ 
ten Leibensgeiſter thaͤtig zu machen ſuchen. 

Einige von folchen Kindern find ganz bleich und 
blaß, man verſpuͤret faſt keinen Athem, und nur 
eine ſehr ſchwache und oft ausbleibende Bewegung 
des Herzens und der Pulsadern; Nicht ſelten Fühler 
man auch von dieſen nichts, bloß allein beobachtet 
man, daß fie noch am ganzen Leibe natürlich weich 
und warm anzufühlen find. 

Andere aber, die leblos dahin Liegen, find in 
dem Kopfe und beſonders im Angefichte aufgelaufen, 
und mit Blut angeſtrotzet, fehen ganz blau aus, 
und manchmal gehet ihnen vieler Schaum aus dem 
Munde. 

In dem erfien Sale unterbindet man alſogleich 
gehbrig die Nabelſchnur, und fehneibet ſie ab; Als⸗ 
dann Ieget man dad Kind im ein warmes Bad von 
gleichen Theilen Wafler und Wein, Hierauf wäfcht 
und reibet man e8 mit einem Schwamme oder Zein> 
tuch amganzen Kopfe, imAngefichte, an der Bruſt, 
auf dem Bauche, dem Ruͤcken und am ganzen Leibe; 
Man reibet ihm die Schlaͤfe, die Naſe und die Herz⸗ 
zrube mit ſchwachem Hirſchhorngeiſte: Auf dieſe Ber 
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mübungen fangen jene Sinber , bie vorhero aus 
Schwäche nicht athmen konnten, zu athmen an, 
es vermehret fich die Warme in ihrem ganzen Leis 
be: fie machen Die Augen auf, und fehreyen end» 
lich: Jene aber, die ganz todt dahin Liegen, und 
gar Fein Zeichen geben, daß in ihnen noch einiges 
Leben ſey, erwachen meiftens nicht fo bald; Deß— 
wegen muß man felbe, nachdem fie einige Zeit frucht⸗ 
108 auf diefe Art find behandelt worden, in wars 
me Leintücher einwickeln, und ihnen bfter ein 
Klyſtier, worunter einige Tropfen Hirfchhorngeift 
gemiſchet worden, beybringen; Man kann mit bey 
den flachen Haͤnden ihre Bruſt manchmal gelinde 
zuſammendruͤcken, und ſchnell auslaſſen, man klo⸗ 
pfet fie bfters mit der flachen Hand ganz gelinde 
auf den Rüden, auf die Bruſt, und beſouders auf 
bie Herzgegend, man Hält ihnen Die Nafe zu, bläßt 
ihnen zugleich in den Mund Luft ein, und auf 
ſolche Art werden fehr oft Kinder zum Leben er 
wecket, die man für vollkommen todte dem Anfehen 
nach gehalten Hat; Allein es if nothwendig, daß 
man fh der Zeit und Mühe nicht gereuen laſſe, 
amd diefe Mittel durch mehrere Stunden fortſetze, 
man ift davor genug belohnet, das Leben einem 
Menfchen gerettet zu haben. 

Sn dem zweyten Falle Hingegen wuͤrden alle die⸗ 
fe Reibungen und Higige Sachen ſchaden, weil dad 

Blut 





Bon den Krankheiten der Kinder, 137 


Blut in dem Kopfe zu fehr angehäufet, und die Leo 
benskraft unterdruͤcket ift. 

Dahero muß man zwar in dieſem Falle die Na⸗ 
belſchnur abſchneiden, allein ſie nicht unterbinden, ſon⸗ 
dern vielmehr einige Löffel voll Blut herausfließen 
laſſen; Dadurch wird der Umlauf des Blutes freyer, 
der Kopf wird von feiner Laft entlediget , und mei 
ſtens ſtellen ſich gar bald alle Lebenszeichen ein, 

Sobald Blut genug ausgelaufen ift, fo unter⸗ 
bindet man die Nabelſchnur, Ind hernach kann man 
auch eben diefe Kinder mit Taulichtem Wein und Waſ⸗ 
for waschen, und wenn unterdeſſen nicht ein haͤuſiger 
Stuhlgang weggehet , fo muß man ihnen ein Kiyftier 

. mit etwas Honig geben. 

Bon geiftigen Sachen Hat man fih in dieſem 
Tale beſonders zu enthalten. 

Einige Kinder werden ganz friſch und gefund ge 
baren, man merket an ihnen Keinen Sehler, nach 
einigen Stunden hingegen oder oft noch früher fan> 
gen ſie an Hart zuathmen , und zu toffehr, fie wer» 
den im Angefichte ganz Blau, es fleiget ihnen der 
Schleim bey dem Munde Heraus, und nicht felten 
iſt der Mund ganz damit angefüllet ; Man muß damals 
ſolchen mit dem Finger alfogleich gelinde herausſchaf⸗ 
fen, ihnenein Klyſtier beybringen , und bfterg einett 
Kaffeelbffel vol von dem Safte Nro. 288. reichen ; 
Solchen Kindern bekbmmt es ſehr gut, wenn ſie 
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fih erbrechen, und dadurch Haufigen Schleim von 
fich geben. 
Bauaald nach der Geburt gehet bey neugebohrnen 
Kindern ein zaͤher, ſchwarzgruͤnlichter, ſchleimichter 
Stuhlgang hinweg; Man nennet dieſes das Kin- 
derpech. 

Sehr oft if nicht nur allein der Magen mit 
vielem Schleime beladen, fondern es ſtecket alsdann 
auch nebft haͤufigem Schleime in den Gedaͤrmen fehr 
vieles Kinderpech. 

Die Kinder werden dadurch ungemein geängfti- 
get, und abgemattet, beſonders wenn dieſe Dinge 
ſehr sähe find, und nicht Teichtlich weggehen. 

Iſt das Kinderpech feharf, dann reizet e8 die 
Gedärme, verurfachet heftiges Grimmen, Blaͤhun⸗ 
gen, ſehr oft Zraifen und ee in den 
Gedärment. 

Es muß dahero eine der erflen Sorgen ſeyn, 
den Leib davon zu entledigen, man giebt ihnen deß⸗ 
wegen bfters einen Kaffeelbffel vol, von einem Saft 
wie Nro. 259. 260. Wäre aber das Kinderpech 
über viechend und fcharf, dann Hat man beynebens 
zu Zeiten ein Klyſtier von frifchem Dele und Sup 
pen zu geben. 

Man erfennet, daß ein Kind Grimmen im 
Bauche hat, wenn der Bauch angeblähet ift, wenn 

das Kind immer ſchreyet, die Füße gegen den Bauch 
zie⸗ 
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gichet , fih Hin und Her windet, und nach Abgang 
einiger Winde ruhiger wird. 

Mit obigen gelind abführenden Mitten foll man, 
wenn auch das Kind ſchon zu faugen oder andere 
Nahrung zu nehmen angefangen hat, fo lange fort» 
fahren, bis der Leib von allem Kinderpeche befreyet 
iſt: Denn fo Lange noch etwas von dieſem zuruͤckblei⸗ 


bei, wird die Nahrung niemals gut anfchlagen, und 


das Kind wird allegeit unruhig feyn. 

‚Man ficht aber, Daß das Kinderpech vollkom⸗ 
men aus dem Leibe gefchaffet iſt, wenn der Stuhl» 
gang ganz natürlich gefärbet, und nicht mehr mie 
einem fehleimichten, grünfchwarzen oder anders ges 
faͤrbten zähen Wefen vermifcht weggehet. 

Alle jene Kinder, welche flark, frifch und ge- 
fund find, ſich gleich anfangs Leicht und Häufig ent» 
leeren, immer mit großer Begierde den Mund öffnen, 
fpigen, und zu faugen verlangen, kann man nad 
zwblf Stunden an die Bruſt Iegen, oder ihnen an- 
dere ſehr leichte Nahrung reichen. 

Andere Hingegen, bey denen die Entleerungen 
nicht fo haͤufig noch fo Leicht von flatten gehen, kann 
man von der Bruf duch vier und zwanzig oder 
dreyßig Stunden abhalten, und wenn fie auch ims 
mer Nahrung. Begehren, fo iſt e8 für fie genug, 
wenn man ihnen bfters einige Kaffeeldffel voll yon 
einer Schwachen Fleiſchbruͤhe reicher. * 
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Bevor man die Kinder an die Bruſt leget, muß 
man unterfuhen, ob fie im Stande find zu fau: 
sen. | | 

Um diefed zu erfahren giebt man ihnen einen 
Finger in den Mund, und wenn fie ſelben mit der 
Zunge und den Lippen gut anziehen , dann iſt es ein 
Zeichen, daß fie ſaugen konnen. 

Auch erkennet man, daß ihre Zunge frey fry, 
wenn fie Yaut ſchreyen, wenn fie Die Zunge gang 
Teicht bis an Die Außeren Theile der Lippen und ar 
die Höhe des Gaumes N ‚ und endlich, wenn 
fie aut faugen. 

Beobacht ete man aber, daß ihre Zunge nicht fo 
beweglich und frey ſey, dann ift nachzufehen , ob der 
untere Theil der Zunge angewachſen, und folglich 
das Zungenband nicht genugſam geldfet ift. 

Faͤnde man dieſes, fo hat man ſelbes vorfichtig 
und behutſam mit der Scheere abzuldfen. 

Nicht felten Hingegen find die Kinder zu ſchwach 
und zu kraftlos, und konnen deßwegen nicht faus 
gen; Man muß ſie dahero nicht zu viel mit der Bruſt 
plagen, ſondern ihnen vielmehr die Milch ganz ge» 
Yinde aus der Bruft in den Mund einfprigen, oder 


man kann felbe ausmelken, unt fleden Kindern Kaffees 


töffelweife aeben, oder man darf ihnen auch bfters 
eine gute Brühe von jungen Huͤhnern beybringen, 


und damit folange fortfahren, bis fie die nothwen⸗ 
di⸗ 
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digen Kräfte zum Saugen erhalten, worauf man pe 
fodann an die Bruft gewoͤhnet. 

Zu Zeiten aber Fonnen die neugebornen Kinder 
nicht faugen, weil ihre Zunge und die Lippen wund 
und ſchmerzend find, oder weil fich an diefen Theis 
len Eleine Geſchwuͤre anfrgen. 

Man hat dahero biefen auf eben folche Art die 
Nahrung beyzubringen, bis die Beſchwerden gemil⸗ 
dert oder gehoben find. 

Und bey diefen Zufällen wird ſehr Bald Linder - 
zung gefchaffet, wenn die wunden Theile oder die 
Geſchwuͤre bfters mit Mitteln wie Nro. 67.261. Der 
firichen werden. | 

Nachdem die Kinder einige Zeit zu fangen ange⸗ 
fangen haben, fo fangen fie auch fehr oft an verfchies 
dene Zufälle von der Mitch zu Teiden , befonderg wenn 
fie einen ſchwachen Magen Haben, oder Die Gedaͤrme 
zugleich mit vielem Schleime beladen find. 

Es gefchieht Hierdurch meifteng, daß die Mitch 
in dem Magen gerinnt, topfiht und fauer wird: 
Nun wird der Magen und die Gedärme davon auf- 
geblähet, es entſtehet dadurch ein Bauchgrimmen , es 
verfallen folche Kinder aus diefer Urſache in Fraiſen 
und heftige ‚Tanganpaltende Zuckungen, fie erbrechen 
dfters viel ſchleimichtes und topfichtes Weſen, find 
fehe ängftig, ſchwach und unruhig, es erfolget Hier» 
auf ein heftiger Durchfall, das Koth ift gemeiniglich 
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topficht , fchleimicht und übelriechend , bisweilen ift 
es gleich anfangs gruͤnlicht, manchmal aber hoch 
gelb, allein nach einigen Weilen veraͤndert es ſeine 
Farbe eben auch in das Grasgruͤne; Und dieſes ſind die 
ficherſten Zeichen, daß viele Säure zugegen ſey, wel: 
che alle dieſe Umſtaͤnde verurſachet. 

In ſolchen Faͤllen giebt man Arzneyen wie Nro. 
262. 263. 264. 265. 

Auf diefe Art wird gemeiniglich die Säure ver · 
beſſert, und nach und nach entleeret. 

Iſt das Grimmen ſehr heftig, dann muß man 
ihnen auch dfters Klyſtiere aus Suppen und friſchem 
Delebeybringen , und auf den Bauch leinene Tücher 
mit Muskatbluͤthe geräuchert auflegen,oder man macht 
ein ganz dünnes, abgenähtes und mit Kamillenblü⸗ 
the angefuͤlltes Saͤcklein, und legt ſelbes immer warm 
auf den Bauch. 

Mit diefen Mitteln fährt man fo Lange fort ‚als 
fich ein Zeichen eines topfichten ober fauren aaeiend 
einfindet. 

Man darf Re unter diefer Zeit,’ befonders wenn 
die Säure fehr überhand genommen hat, wenig von 
der Mitch faugen , oder nehmen laſſen, fondern man 


muß fie indeſſen meiſtentheils mit guter Bruͤhe von i | 


jungen Hühnern ernähren. 


Gemeiniglich horen alle Umftände auf den fleißie 


gen Sehrauch diefer Arzneyen auf; Sollte aber deſſen 
une 
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ungeachtet der Durchfall noch anhalten, nachdem ſchon 
die Säure und. das topfichte Weſen aus dem Leibe 
geſchaffet zu fepn ſcheinet, dann Bringet man ihnen 
das Mittel Nro. 266. bey: 

Start Anhaltende und zuſammenziehende Arz⸗ 
neyen find für Kinder allegeit hochſt fchAdlich ; Den 
fie verurſachen ihnen Erhärtungen , es entfiehen grofe 
fe und Harte Baͤuche, hartnaͤckige und nicht felten 
unheilbare Abzehrungen. 

Dauerten aber , nachdem durch obige Mittel dag 
fchleimichte und topfichte Wefen und alle Säure ver⸗ 
tilget ift, dennoch die Fraiſen und Zuckungen fort, 
dann giebt man ſolche Arzneyen wie Nro. 267.268: 
269. 270: 

Solche Mittel muß man aber niemals anwen⸗ 
den, bevor nicht die erſten Wege von aller Schärfe ger 
reiniget ind ; Denn dieſe iſt gemeiniglich die vornehm⸗ 
fie Urſache dieſer Zufaͤlle; Wird ſie alſo nicht vorhero 
gehoben, ſo werden dieſe Mittel umſonſt angewen⸗ 
det, doch, wenn die Fraiſen und Zuckungen zu hef⸗ 
tig, oder zu lange dauern, kann man fie immer obi⸗ 
gen Arzneyen beymifchen. 

Bey Kindern, die übel geſtaltete oder große Kb⸗ 
pfe haben, oder auch bey jenen, wo die Kopfnäthe 
immer ſehr weit von einander ſtehen, welche immer 
ſchlaͤfrig ind, und ſich ohne bekannte Urſache oft er— 
brechen, And die Zuckungen allezeit fehr gefährlich. 
Störck Unterr. II: Th. N Oef⸗ 
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Defterd geſchieht es, Daß ihnen plbtzlich vieler 
Schleim vom Kopfe fintt, fie ſchluͤcken alsdann im» 
mer, fangen endlich Hart zu athmen, und zu huſten 
an, verfallen in Heftige Sraifen, und nicht felten 
folget gar Bald der Tod. 

Einige aber bleiben zwar in ihrem zarten Alter 
yon diefen Umſtaͤnden befreyet, allein fie find immer 
kraͤnklicht und bloͤſtunig, und werben oft lebenslan⸗ 
ge mit andern fraishaften Zufaͤllen oder gar mit der 
hinfallenden Sucht geplaget. 

Solchen Kindern gedeihet 88 fehr wohl, went 
an ihnen bfters eingelind abfuͤhrendes Mittel giebt. 

Nicht felten aber werben auch Fraifen und Zu» 
ungen Key den Kindern von Seite der Saͤugamme 
verurfachet,, wenn diefe nämlich nach einem Keftigen 
Zorn, Schrecken, oder.andere gewaltigen Gemuͤths⸗ 
bewegung das Kind faugen laͤßt. 5 

In diefem Falle muß man dem Kinde alfogleich 
ein abführendes Mittel beybringen, ſelbes einige Zeit 
von der Bruft abhalten, die Brüfte etwelchemal aus⸗ 
melfen, und fodann erft wiederum das Kind anlegen, 
“ wenn die Gemuͤthsbewegung und alle dadurch im Kbr⸗ 
per entflandene Unordnung fich vollkommen gefeßet 
Hat, und aufs neue gute Milch vorhanden iſt. 

Es Haben die Säugammen manchmal ihre mos 
Natliche Reinigung ordentlich ; Befinden fich die Kine 


der auch während diefer Zeit aut, fo ift es nicht 5 
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nothwendig felbe zu verändern, Würden Hingegen 
dazumal die Kinder allezeit kraͤnklicht, und vermerfe 
te man Befonderd große Unruhe, Zuckungen oder 
Fraiſen, fo iſt es nothwendig, fe von der Milch abe 
zugewbhnen, oder ihnen eine andere Amme zu gebem. 

Oft überfüllt die Kinder einige Zeit nach der Ge⸗ 
burt eine Gelbſucht; Meiftens find ihnen dazumal 
der Magen und die Gedärmen ſehr angeblähet: Es find 
in diefem Falle eben auch obige abfuͤhrende Mittel zu 
geben, vorzuͤglich iſt jenes Nro. 254. anzuwenden , 
wenn Zeichen einer Säure oder eines topfichten We⸗ 
ſens vorhanden find. 

Sind aber Feine Anzeigen einer übermäßigen 
Säure zugegen, und hat das Kind ohnehin hinlang⸗ 
lichen Stuhlgang , dann bringe man ihm einige Zeit 
durch nur folche Arzneyen bey, wie Nro. 271. 272 

Eben diefe Mittel thun auch vortreffliche Dienfte, 
wenn fie lange Zeit jenen Kindern gegeben werden, 
die oft kleine Geſchwuͤre an ben Lippen, dem Zahn- 
fletich , auf der Zunge oder im Halle haben; Wären 
fie aber dabey verftopfet, und hätten nicht Hinlänglie 
che Leibesbffnung, dann kann man bisweilen einen oder 
zween Tage davon ausſetzen, und davor ein gelind 
abführendes Mittel wie Mo. 273. verordnen, 

Indeſſen muß man den Mund immer rein Hals 
ten, und ihn öfterd mit friſchem Brunnen - oder auch 
mit Salbeywaſſer auswaſchen: Sind die Lippen , big 

na Zun⸗ 
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Zunge, das Zahnfleifch und der Hals wund, dann 
fol man diefe Theile dfters mit dem Safte Nro. 261, 
beftreichen. 

Waͤre aber der Mund oder diefe Theile zugleich 


mit einer weißen, zaͤhen Haut überzogen, und wären. 


diefe Fleinen Geſchwuͤre ganz ſchwammicht oder erho. 
ben, dann kann man ein feineg Ieinenes Tüchlein mit 
Waſſer benetzen, fodann in das Pulver Nro. 274. 
eintauchen, und damit Diefe Theile ganz gelinde rei» 
ben; Hieraufwäfcht man den Mund rein aus, und 
beftreichet alles mit dem Safte Nro. 261. 

Wenn die Kinder einen ſcharfen, Beißenden , 
auffreſſenden, laugwierigen Ausſchlag oder Eleine Ge» 
ſchwuͤre im Angejichte, an den Dhren oder Augenge- 
genden, indem Haarichten Theile des Kopfes, am 
Halſe oder in seinem anderen Theile des Leibes Haben, 
dann giebt man ihnen auch wie oben Lange Zeit fol» 
che Arzneyen , ald Nro. 271. 272. 273. 

Nicht felten fließet fehr viele Schärfe aus diefen 
Geſchwuͤren, welche die MebentHeile entzundet, und 
auffeißt, oder ein faſt unerträglihes Brennen und 
Beißen verurfachet: Man muß in diefem Falle die 
Schärfe mit halbem Theil Milch und Waller dfterd 
Inulicht abwaſchen, und hernach gut abtrocknen; 
Austrocknende und beſondersBleymittel find Hier mei» 
fteng gefährlich , ed wird zwar dadurch das Uebel nicht 
selten geheilet, allein|es uͤberſetzet ſich diefe Schärfe 

als⸗ 
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alsdann oft in die inneren Theile, und verurſachet 
Entzündungen, Fraiſen, hartes Athmen, Blind⸗ 
heit, und auch manchmal die fallende Sucht; Man 
muß dahero in allen diefen Fällen ſehr behutſam Han» 
dein, fie dauern zwar lange, allein die eltern 
follen wegen den zu befücchtenden Heben nie Die Ge⸗ 
duld verlieren. 

Eden diefe Arzneyen dienen auch jenen Kits 
dern, die große Baͤuche Haben, oder bey welchen 
man Berhärtungen vermuthet, man folk ſie ihnen 
nur Lange Zeit fortbrauchen, und beynebens Fruͤ⸗ 
be und Abends den Bauch mit der Eybifchfalde 
gut reiben. 

SR aber die Erhärtung im Bauche fo hartnaͤ⸗ 
dig, daß fie diefen Mitteln nicht weichet,, und beob⸗ 

achtet man beynebens, daß auch die Drüfen am Hal- 
fe oder andern Theilen erhärtet find, fo muß mat 
das Mittel Nro. 275. verordnen: und dieſes iſt ge⸗ 
meiniglich durch einen langen Gebrauch Hinlängtich ; 
Beobachtet man hingegen, daß auch zugleich wiele 
Säure in den Gedärmen it, dann bedienet man füch 
jenes Nro. 276. 

Und wenn matt dergleichen Arzneyen wie ro, 
271. 272. 275. 276. ganz frühzeitig bey jenen Kin⸗ 
dern anwendet, welche Doppelte Glieder oder die füge» 
nannte englifhe Krankheit Haben, und mit felben 
lange Zeit fortfährt, fo kann wan dieſes Uebel oft 
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fehr glücklich vertreiben , oder wenigfteng jeinen Fob 
gen vorbeugen. 

Auch das Pulver Nro. 277. hat dieſe Krankheit 
sticht felten gänzlich gehoben , wenn man es durch 
viele Monate, und manchmal ein ganzes Jahr lang 
gebrauchet hat. 

Nur iſt es nothwendig, daß man bey allen die 
ſen Arzneyen oͤfters ein gelindes abfuͤhrendes Mit⸗ 
tel wie Nro. 273. inzwiſchen gebe, wenn der Leib 
nicht genugfam erbffnet wäre, ober die Kinder fonf 
feine gute Eßluſt Hätten, 

Alle dergleichen Kinder muß man fehr reinlich 
und immer trocken Halten; Denn, wenn man fie 
beftändig in der Näffe und dem Unflate Liegen läßt, 
fo vermehret ſich nur dadurch dieſe Krankheit: Die 
Unreinigkeit oder die Feuchtigkeit der Zimmer, wo 
Ach dergleichen Kinder aufhalten müfen, iſt nicht 
feiten die erſte Urfache diefer Krankheit. 

Eine reine, trodene, feifhe Luft iſt dieſen 
Kindern beſonders nüglich, und man foll fe bey 
nebens zu allen ihnen anftändigen Leibesbewegun⸗ 
gen anleiten. 

So trägt es auch fehe vieles zur Befchleunigung 
der Heilung bey, wenn man den Bauch und die an⸗ 
geſchwollenen Glieder mit wollenen Tuͤchern, welche 
mit Kampfer und Agtſteinrauch wohl durchraͤuchert 
find, täglich gelinde reibet. € 

Fin 
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Kinder, welche an Würmern Teiden, werden 
gemeiniglich glücklich durch folche Mittel geheilet, 
wie Nro. 278. 279. 280. 281. 282. 

Berfpürte man aber, daß ihr Bauch fehr 
hart, und zugleich angefpannet wäre, oder Hätten 
fie erhaͤrtete Druͤſen, dann kann man dergleichen 
Mittel den obigen aufldfenden beymifchen. 

Sm dritten oder vierten Monate ereignet es 
fich fehe oft, daß die Kinder alles, was fie jew 
greifen, in den Mund ſtecken, und mit Heftigfeit 
darauf beißen, es fließet ihnen viel Speidyel aus 
dem Munde, und man vermerfet, daß ihre beyden 
Kinnbeine fehr Heiß, und an mehreren Drten fehr 
roth ſeyn, und ihnen ein Jucken oder beißen 
verurfachen; Bisweilen haben fie Hige im ganzen 
Leibe, find im Angeſichte roth, Liegen gang matt 
dahin, und Haben einen fieberifchen Puls. 

Es entfiehen alle diefe Unruhen , wenn die 
Zahnmaterie Härter wird, anſchwillt, und fi et⸗ 
was erhebt: Man fagt damals nach der Landes» 
art, 88 ſchießen dem Kinde die Pillen ein. 

In ſolchem Falle kann man ihnen, wenn fe 
nicht Hinlängliche Leibeserbffnung haben, bfters ein 
Klyſtier beybringen, und beynebens ein gelind kuͤh⸗ 
lendes Mittel wie Nro. 283. geben: man kann auch 
bie leidenden Theile oͤfters mit dem Safte Neo. 67- 
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beftreichen , und auf diefe Art gehen dieſe Wallungen 
faft allegeit bald und glücklich vorüber, 
Sn dem febenten, achten ober neunten Mona⸗ 


te, manchmal auch ſpaͤter brechen bey den Kindern 


die Zähne hervor, 

Es gefchieht dieſes bey einigen ganz Teicht und 
nicht felten unvermerfet, 

Bey andern aber gehet dns Zahnen oft ſehr Hart 
von flatten, es ſchwillt das Zahnfleifh auf, wird 
roch, entzundet, brennend und ſchmerzhaft, die Wans 
gen werden hochroth, die Augen trübe, glänzend, 
ſtarr, aus dem Munde fließet ihnen gemeiniglich haͤu⸗ 
figer Speichel; meiſtens entſtehet ein heftiges Fieber, 
großer Durſt und viele Hitze am ganzen Leibe, dieſe 
Kinder find unruhig, aͤngſtlich, ſchlaflos: ſehr oft 
‚uberfalfen fie dabey Zuckungen und anhaltende Frai> 
fen, nicht ſelten haben fie zugleich einen Durchfall, 
und wenn biefer nicht zu Heftig iſt, dann iſt es alles 
zeit beſſer, als wenn bie Kinder beym Zahnen vere 
ſtopfet find. 

Iſt nun das Fieber heftig, dann giebt man alle 
Stunde einen Löffel voll von Pro. 283. und wäre der 
Leib nicht genugfam erhffnet , dann bringt man ihnen 
bfterg ein erweichendeg Klyſtier bey; Auf die Fußſoh⸗ 
len legt man das Salbanpflafter oder den Sauerteig, 
und befeuchtet immer das angefchwollene rothe Zahn⸗ 
fleisch mit dem Mittel Nro. 67. 

Hier: 
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Hierauf laͤßt nicht felten die Hige und das Fie⸗ 
ber bald nach, und die Zaͤhne gehen gluͤcklich hervor. 

Oft aber geben alle dieſe Mittel nichts aus, ſon⸗ 
dern die Hitze und das Fieber vermehren ſich immer, 
die Augen werden roth, es finden ſich Zuckungen und 
Fraiſen ein, und in dieſem Falle muß man den Kin⸗ 
dern eine Ader oͤffnen, oder was ſich viel Leichter 
thun laͤßt, ihnen Blutigel hinter die Ohren fegen. 

Bey volldlütigen Kindern , oder wenn dad Hebel 
ſehr hartnaͤckig, und das Fieber ſehr Heftig verblei⸗ 
bet, iſt man manchmal gendthiget , das Aderlailen 
oder Blutigelfegen zu wiederholen. 

Sehe man in folchen Fällen geiſtige oder andere 
hitzige Mittel wider die Sraifen und Zuckungen, fo 
wuͤrde dadurch nicht nur das Uebel vermehret,, fon» 
dern oft der Tod veruriachet werden: Man muß fich 
dahero von folchen Dingen forgfältig enthalten, fo 
lange das Fieber heftig, der Puls voll, * die Hitze 
noch groß if, 

Hielten aber die Zuckungen und Fraiſen noch an, 

nachdem durch Eirhlende Arzneyen, durch mehrere 

Klyſtiere, durch das Blutlaſſen das Fieber fehr ge> 

maͤßiget, und die Hige gedämpfet it, dann kann 

man folche Mittel wie Nro. 267. 268. 269. 270, 
geben. 

Man kann auch biefe Arzneyen oft gleich 

im Anfange bey den Zuckungen und Fraiſen ver⸗ 
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ordnen, wenn die Kinder beym Zahnen weder merk 
liche Hitze noch vieles Fieber Haben, beynebend ganz 
matt und fehläfrig darnieder Liegen, und wenn gar 
keine Zeichen da wären, daß vieler in dem Magen 
oder den Gedaͤrmen vorhandene Schleim, Saͤurt 
oder andere Schärfe dieſe Zufälle verurſachten. 
Bemerket man aber durch obige Zeichen, daß 
der Magen oder die Gedärme mit fchleimichten, 
topfichten oder fauren Wefen beladen feyn, fo muß 


man felbed durch obige gelinde Mittel abführen, 


Dadurch hbren meiftend alle Zufungen und Frai⸗ 
ſen auf. 

Dauerten ſelbe aber nach dieſem noch fort, dann 
kann man die fraisſtillenden Mittel wie Nro. 267. 
268. 269. 270. anwenden. | 

Und wären diefe Mittel nicht hinlaͤnglich, fo 
muß man beynebend auf die Waden Blafenziehende 
Dfafter auflegen. 

. Dft beobachtet man aber, daß das Zahnfleiſch 
an jenen Orten, 100 der Zahn hervorbrechen will, 
ſehr erhoben, heftig angeſpannet und fo Hart if, 
daß felbes der Zahn nicht durchbohren kann: In 
dieſem Falle muß man ed auffchneiden, und dem 
Zahne Platz machen. 

Man bemerket, daß jene Kinder gemeiniglich 
leichter zahnen, welche dabey einen gelinden, nicht 
abmattenden Durchfall haben. 


IS 
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Jene hingegen, ſo verſtopfet ſind, ganz matt 
und ſchlaͤfrig darniederliegen, mit ſtarren Augen 
ſehen, verfallen meiſtentheils in Fraiſen. 

Wenn kleine Kinder gaͤhe der kalten oder der 
Zugluft aus geſetzet werben, uͤberfaͤllt fie dfters ein 
Schnuppen und Huſten, ihre Stimme wird heiſch, ſie 
haben bisweilen Fieber, Hitze und Durſt dabey: 
Oft wird das Uebel ſehr leicht gehoben, wenn man 
ihnen dag Mittel Nro. 184. giebt, und fie diterd 
den Thee Nro. 13- dazu trinken läßt. 

Vermerket man aber, dag fie fehr heiſch ſeyn, 
beſtaͤndig trocken hüfteln, und ihnen aus den Augen 
und der Nafe immer ein waͤſſerichtes, ſcharfes Wes 
fen fliegt, foreicht man ihnen dad Mittel Nro. 285. 

Fangen fie nun an Locker zu Huften, und find. 

Anzeigen zugegen, daß die Lunge vol Schleim ſey, 
den fie nicht auswerfen koͤnnen, ſondern vielmehr 
hinunter ſchlucken, ſo iſt ihnen das Mittel Nro. 
273. zu geben, dadurch endiget ſich der Huſten oft 
ganz leicht und glücklich. 

Beobachtete man aber aus dem harten Ahnen 
und dftern Huften,, daß zwar Schleim zugegen fey, 
aber felber nicht wolle beweglich werden, dann bringt 
man ihnen dag Mittel No. 286. bey; Wenn nun 
dadurch der Schleim genug abgelbſet, und beweglich 
gemacht worden iſt, und das Kind roſſelt, und locker 
Huftet, dann giebt man wie oben das Mittel Nro. 273. 

Oft 
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Dit verbleibet ein anhaltender , trockener, Eis 
Helnder Hufen , welcher befonders in der Nacht 
den Schlaf Hindert, und den Kindern fehr uberlä 
fig it: Diefen Hilfe man ſehr Teicht durch das 
Mittel Nro. 287. ab, nachdem ſchon aller Schleim 
aus dem Leibe gefchaffet He: ‚und das Kind ganı 
leicht athmet. 

Richt ferten ift der Huften bey jenen Kindern, 
bie Die Eingemweide und befonderg die Zunge und ben 
Magen mit vielem zähen Schleime beladen Haben, 
ſehr hartnaͤckig; Sie verfallen während dem Huften 
in ein heftiges Keuchen , werden ganz Blau im Ange» 
fihte , und Eommen außer Athem, als wenn fie erfli- 
een jolften ; Damals Fann man ihnen Arzneyen wie 
Nro. 288. 289. 290. beybringen. 

Das Mittel Nros 289. oder 250. macht mei> 
ſtentheils in dieſen gefahrvolleſten, und langwierig⸗ 
ſten Umſtaͤnden die beſte Wirkung; Oft erbrechen ſich 
die Kinder dadurch, und geben haͤuſtgen, zaͤhen Schleim 
mit großer Erleichterung von ſich; Manchmal erwe⸗ 
cket es ihnen einen fchleimichten , Lindernden Durch⸗ 
fall, und auf ſolche Art nimmt das Uebel nach und 
nah ab; Folgte aber Feine dergleichen erleichternde 
Entleerung, fo müßte man es bisweilen einen Tag 
ausſetzen, und anftatt diefem das Mittel Pro. 273° 
diefen Tag verordnen. 
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